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Vorrede. 


Die Sammlung der in dieſem Bande enthaltenen Schriften 
iſt zunächft durch eine Aufforderung meines Verlegers verans 
laßt. Da biefe Aufforderung gerade mit meinen neueften Schids 
falen zufammentraf, die mic, entſchiedener auf die Schriftftellerei 
anweifen, fo half fie mir um fo leichter über den Scrupel weg, 
daß in ber Zufammenftellung ber zerftreuten Werfchen eines 
jüngeren Mannes etwas Anmaßendes liegen könnte. Diefer 
Serupel wog ohnehin nicht fehr ſchwer bei mir, benn einige 
der hier erneuerten Auffäge find mir lieb genug, daß ich fie 
nicht gerne in ben Zeitblättern zerftreut laſſen möchte; anbere 
ergänzen oder begleiten meine Schriften über Machiavelli, bie 
aragonifche Gefchichte und bie deutſche Literatur; Alle aber find ' 
mehr oder minder geeignet, ben wenigen Freunden, bie mein 
Bildungsgang intereffirt und an bie ich meine Schreibereien 
vorzugsweife wenden möchte, bad Bilb weiter auszuführen, das 
ihnen meine übrigen Bücher ſchon deutlich entwerfen. Sch will 
hoffen, daß auch in biefen zum Theil forglofer hingeworfenen 
Arbeiten biefelben Züge erfcheinen, bie man an mir gewohnt ift, 
und daß man baffelbe Auge beffelben Betrachters ber menſch⸗ 
lichen und vaterländifchen Dinge darin wieder finde. 

Wenn ich übrigens fo bereitwillig gu ber Wieberverbreitung 
dieſer Schriftchen ftimmte, fo fürchte Niemand, daß dies ber 
erfte Schritt zu einer leichtfinnigen Bielfchreiberei fein werbe, 
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ber ich mich in meiner neuen und freien Lage überlaffen bürfte. 
Ich werde vielmehr immer dahin jtreben, mühfamer zu fchreiben 
und mit jedem neuen Berjuche der formellen und matericlien 
Sefchloffenheit näher zu kommen, die eine klaſſiſche Geſchicht⸗ 
ſchreibung verlangt, Die unfer ganzes Volks⸗ und Bildungs⸗ 
und Schriftitellermejen unendlich erfchwert, und die meinen ges 
Iungeniten Arbeiten fehr bedeutend fehlt. Man bat mir Glück 
zu meiner neuen Muße und feine Rückkebr zu practijcher Thäs 
tigfeit gewünjdht. Dies it die Meinung von mehr als zweideu⸗ 
tigen Freunden, und id) glaube ald ächterer Zreund zu thun, 
wenn ich ihnen das Gegentheil aud gegen ihre Neigungen 
wünſche. Und bies nicht etwa deswegen, weil ich mich jelbit fo 
fehr zu der Univerſitätswirkſamkeit zurüchiebnte, denn meinen 
Keigungen, wen ich dieſe hören wollte, möchte jener Wunſch 
nur allzugut entiprechen ober fchmeicheln. Ich habe ed mit Miß⸗ 
muth erfahren, (doch chne zu versagen), wie viele Beſchrankung 
ein freierer geütiger Sinn der beutigen Brodwiſſenſchaft gegens 
über zu leiden hat, und wie jehr geſchwunden die Möglichkeit 
iſt, mit Gefinnung und Character auf Die Jugend ber Univers 
fitäten zu wirfen, feitbem bie Regierungen feine Charactere und 
feine Gefinnungen mehr wollen. Aber doch bleibt die Univers 
fität der einzige Ort, we fih bie Reſultate einer Wiſſenſchaft 
und eined Lebens, wo fich Reisheit und Characterkiltung lebens 
dig von Mund und Perjen ferreilanzen und ubertragen fennen; 
and wie fehr auch bie Emrfanglichkeit ter Sugend unter den 
tleinlichen Berhäftwiifen nachgelaſſen bar, Lech haben wir erlebt, 
daß unter den geringiten Momenten von greferem Zug auch 
die größere Empfänglichfeit und ber alte edle Zinn wieder aufs 

taucht, om dem wir in unjerm jungen Geichlechre nicht gern 

verzweifeln möchten. Sich zu biejer Jugend berabzulaſſen, halte 
iqh allemal für beſſer, alb in winbigen Zeitungen bem leſenden 
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Wöbek anfzumarten ; und wer fic zu ihe weiſe herabzulaffen 
söftehen foll, der grade muß ficher ftehn in den höchſten Ergeb⸗ 
Uſſen feiner Wiffenfchaft, wie er es faum vor dem gelehrten 
Bablicnm bracht. Sn jedem Fall ift Die Befchränfung, die und 
BE practifche Thätigfeit auflegt, geringer ald ber Nuten, ben 
Euns bringt. Denn bie Berührung mit ber wirklichen Welt 
ME und allein frei von thörichten Chimären ober Pebanterien, 
fe von je das Erbtheil der deutfchen Schriftgelehrten waren. 
Ber fid, in feiner Wiffenfchaft ficher und feft weiß, dem wird 
38 Leben nichts anhaben, und nichts Die Nückfichten, bie er 
wer practifchen Wirkfamfeit fchenfen muß; wer fid) aber in 
em Befammtleben feiner Umgebungen ficher und feſt fühlt, 
er wird die Wiffenfchaft ganz anders fördern, ale der fich allein 
ve Wiffenfchaft gegenüber fieht und ſich ganz in fie vergräbt. 
Hefe Umgebungen find und wie ein Hebel in die Hand gelegt, 
He dem wir das große Radwerk, das man vornehm die Für; 
erung ber Menfchheit nennt, ganz anders in Bewegung fegen, 
[8 wenn wir thöricht verfuchen, in die gewaltigen Speichen 
nmittelbar und mit nadter Hand einzugreifen. 

Ich habe bisher in meiner fchriftftellerifchen Laufbahn ein Glück 
emacht, deſſen fich jest ein befcheidener Mann, ber Schul» und 
zeitungsfreundſchaften verfchmäht, in der wiffenfchaftlichen Lites 
atur nur felten erfreuen kann, feitdem dieſe durch die picanten 
3lätteleien unferer bilettantifchen Emporkömmlinge in der Art 
erdrängt ift, daß jegt felten Jemand ein wiffenfchaftliche® Buch 
m Ganzen lieft und um feiner felbft oder um bes Verfaſſers 
billen ſtudirt. Es ift möglich, daß ich den guten Eindrud‘, ben 
h mit meinen biöherigen Schriften machte, mit der gegenwärs 
igen Sammlung zum großen Theil zerſtöre. Einige anonym 
edruckte Auffäge, die mit Namen von Bedeutung und Anfehn 
was unartig umgehen, erfcheinen hier zum erftenmale ala 
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ber ich mid, in meiner neuen und freien Lage überlaffen bürfte. 
Ich werbe vielmehr immer dahin fireben, mühfamer zu fchreiben 
und mit jedem neuen Verſuche ber formellen und materiellen 
Gefchloffenheit näher zu kommen, bie eine Elaffifche Gefchicht- 
fhreibung verlangt, bie unfer ganzes Volks⸗ und Bildunge- 
und Schriftftellermefen unendlich erfchwert, und die meinen ges 
Iungenften Arbeiten fehr bedeutend fehlt. Man hat mir Glück 
zu meiner neuen Muße und feine Rückkehr zu practifcher Thä⸗ 
tigkeit gewünfcht. Dies ift Die Meinung von mehr ald zweideu⸗ 
tigen Freunden, und ich glaube als ächterer Freund zu thun, 
wenn ich ihnen das Gegentheil auch gegen ihre Neigungen 
wünfche. Und Died nicht etwa bewegen, weil ich mich felbft fo 
fehr zu der Univerfitätöwirkfamfeit zurüdfehnte, denn meinen 
Keigungen, wenn ich diefe hören wollte, möchte jener Wunſch 
nur allzugut entfprechen oder fehmeicheln. Sch habe ed mit Miß- 
muth erfahren, (doc ohne zu verzagen), wie viele Beichränfung 
ein freierer geiftiger Sinn der heutigen Brodwiffenfchaft gegen- 
über zu leiden hat, und wie fehr gefchwunden die Möglichkeit 
iſt, mit Gefinnung und Character auf die Jugend ber Univer; 
fitäten zu wirken, feitdbem bie Regierungen Feine Charactere und 
feine Gefinnungen mehr wollen, Aber body bleibt die Univer⸗ 
fität der einzige Ort, wo ſich die Refultate einer Wiſſenſchaft 
und eines lebend, wo ſich Weisheit und Characterbildung lebens 
Dig von Mund und Perfon fortpflanzen und übertragen fünnen; 
und wie fehr auch die Empfänglichfeit der Sugendb unter ben 
kleinlichen Verhältniffen nachgelaffen hat, doch haben wir erlebt, 
daß unter den geringiten Momenten von größerem Zug aud) 
bie größere Empfänglichfeit und der alte edle Sinn wieder aufs 
taucht, an dem wir in unferm jungen Gefchlechte nicht gern 
verzweifeln möchten. Sich zu biefer Jugend herabzulaffen, halte 
ich allemal für beffer, ale in windigen Zeitungen dem lejenben 








ein Eigenthum. Ich verfhmähe, das als Iugendfünde zu ents 
huldigen, für das ich no ch einftehen würde; ich pflege ſeit 
ner gewiſſen Periode nicht ohne Ueberlegung zu fchreiben, auch 
vo ich unbefonnen fcheinen Fönnte, amd nicht ohne Ruhe, wo 
in Anderer Leidenſchaft und Heftigfeit finden würde; ich bin 
aber auch nicht gemacht, ein peccavi zı fingen. Ich bim dem 
Verfonen gegenüber unbefangen, eben weil ich nichts weniger 
18 leidenſchaftlich binz und id) bin den Sachen gegenüber rüd- 
htölos, eben weil ic) perfönfich unbefangen bin. Es follte mir 
id thun, wenn mir Jemand zutraute, es hätte ſich in bie 
rneuerung ber hiftorifchen Briefe irgend eine Animofität gegen 
döttingen eingemifcht. Die Göttinger Geſchichten konnten mir 
ur Abfchen gegen Eine Seite einflößen; ich habe dort Bor 
rtheile, die man außen hegt, abzulegen gelernt, benn es war 
orhin unftreitig die deutſche Univerfität, die noch am meiften 
em entſprach, was eine Univerfität fein follte. Ich habe dort 
höre Tage und liebe Freunde gehabt, am die ich immer zurück⸗ 
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gu verbieten, in berfelben Zeit, wo Preußen bie Injurien ber 
bairifchen nicht hemmen kann. 

Unter den Auffagen aus ben beutfchen Jahrbüchern, einer 
eben fo rafc begonnenen ald verlaffenen Unternehmung, findet 
ſich einer über Reform der deutfchen Univerfitäten, ber unter ber 
feichten und durchſichtigen Maske eines Minifterialberichts aufs 
tritt. Ich hätte darauf geſchworen, daß ſowohl unfere practis 
ſchen Staatöleute wie unfere practifchen Schulmänner hinter 
dem Verfaſſer nichtd als einen gutmüthigen Ideologen vermus 
then würben, ber von dem Möglichen in Staat und Schule fo 
ziemlich wie ein Blinder von ben Farben urtheile. Wie war ich 
erftaunt, daß ber vortreffliche Thierfch, berbeibes, Schul» und 
Staatsmann zugleich ift, in feinem neueften Schriftchen zur 
BVertheidigung der Univerfitäten hinter dieſem Berichte ein wirk⸗ 
liches und boösliches Attentat auf dieſe Anftalten fah, und hinter 
den Berichterftattern etwa burchgefallene Minifterialräthe vers 
muthete, bie num ihre ſchlecht beftandenen Plane im Unmuth 
veröffentlichten. Es wird ben wadern Vorkämpfer in jeber 
humanen Sache tröften, wenn er hier erfährt, daß biefe ganze 
Reform blos in dem betreffenden Departement meines Kopfes 
biscutirt warb, und daß fein anderes Finanzbureau ſich dabei 
zu benehmen hatte, als die Kaffe meines Verlegerd. Auch mir 
aber war eö fein Heiner Troft, daß ein fo wichtiger Mann, 
obzwar ald Gegner, doch an die Möglichkeit glaubt, daß auf 
einen folchen Entwurf in unferer Zeit irgendwo in Deutfchland 
auc.nur ernftlich gedacht werben könne! Nicht als ob ich felbft 
vielleicht neuerdings bie Sache an fich für unmöglich hielte, 
denn ich bleibe bis aufs Jota bei dem ganzen Inhalt der Res 
form. Allein fo ſchwarzſichtig bin ich Teider, daß wenn ich biefen 
Plan unferer ſchwachen und matten Zeit gegenüber, und gegen 
" jene Regiermethode des furdtfamen Zögernd und Probirens 





ielt, ich nicht allein baranf gefaßt, ſondern fogar darauf aus 
⸗ar, es möchte biefer kecke Entwurf den Auſchein einer Satyre 
ewinnen durch ben greifen Contraſt bes Staats und der Staats⸗ 
tänner, bie darin vorausgeſetzt werden, mit denen, bie wir jetzt 
berall um ung fehen. 

Die Auffäge erfcheinen bis auf fehr wenige ganz unweſent ⸗ 
he Aenderungen voͤllig in ihrer erften Geftalt, Sogar Geis 
irlücken in dem letztgenannten Artikel über die Univerſitäten 
eß ich unausgefüllt; ich bin weit entfernt, biefe Gelegenheit, 
er Cenſur zum Troge reben zu können, zu mißbrauchen. Nur 
aß man in einer ganz fhmählichen Sache, wie die hanmo ⸗ 
erfche iſt, jede billige Gegenwehr hinberte, bünfte mir zu 
hmachvoll, um es auch mar bei einer fo Heinen Gelegenheit, 
vie jene Vorede ift, zu ertragen. ẽ 


Darmftadt, im März 1838. 





Borrede 


“ zum dritten Bande der &efchichte der deutfchen 
j National - Literatur. 


—— 


Ach überreiche dem Publikum nach einer Tängeren Unter⸗ 
brechung den dritten Band meiner Gefchichte ber deutfchen Dich⸗ 
tung. Sein längered Ausbleiben wird ihn nicht beffer gemacht 
haben. Man wird vielleicht mehr hiftorifche Haltung darin 
finden, ald in den frühern Theilen: dieß ift nicht bie Folge 
forgfältigerer Bearbeitung, fondern größeren Quellenreichthums, 
bei dem bie firengere Form ber Gefchichte erft möglich wird; 
es gibt hinfort feine Rüden, welche zur Ausfüllung mit Erör- 
terungen anfforberten, die ohnehin nad) dem Anfange drängen, 
wo fie dem Leſer den Stanbpunft bed Berfafferd gewinnen 
helfen. Hier und ba wird man, wie aud ſchon im zweiten 
Theile, das Unbebeutende und Unbekannte vielleicht zu viel 
berückſichtigt finden; allein da gerade die Zeiten, bie diefe bei» 
den Bände umfaffen, bisher ganz vernachläßigt waren, und 
auch wohl fein Anderer ſobald biefed Weges kommen wird, fo 
hatte id; fein Bedenken, mic, hier gehen zu laſſen. Auch war 
das Schidfal auffallend günftig für meine Forfchungen geftimmt: 
es hielt mic, bis zum Schluffe ber zwei erften Bände in Heidel⸗ 
berg, dem einzigen Orte faft, wo dieſe zu fchreiben möglich 


war; es führte mich bei ter Ausarbeitung bed britten nad 
Gertingen, fur beiten Gegenitände tie dortige Bibliothek wehl 
it die reichiten Hülfsmittel biete; und trieb mid von da in 
Alle Welt gerate bei dem Akichnitte, barf ich fügen, von we 
an tie Zuellen ber deutſchen Literatur jo ziemlich im aller 
Melt zu finden find. So fehr nun dieſe Umitände das VO 
begunftigen fonnten, fo wird der achtfame Leſer, auch wenn 
er ber nuchfichtigite iſt, deunoch finden, daß es dieſem Danube, 
gegen bie früheren, an jenem tantino fehlt, che fa tutto. Und 
dies haurtfächlich Darum, weil mir die Liebe zur Sache vor 
biefen Gegenſtänden ſchwand, bie, jemehr man fich ihnen bins 
gibt, defto mehr verbummend und Abfcheu erregenb wirken. 
Und dann auch darum, weil ed mir an ber ruhigen Dispofltion 
bed Körpers und Geiftes fehlte. In Amt und Haus wechfelten 
mir innerhalb zweier Jahre Glück und Unglüd in dem Maße, 
als ob ich recht fchroff und plötzlich und oft empfinden follte, 
wie ärmlid, an Hülfe der Menſch, und wie reich an Rath bie 
Vorſicht ift, Die und allein nicht wegftirbt, auch wenn fie und 
Pater und Mutter und Bruder auf Einen Schlag dahinrafft. 
Zu dem Slüde unftreitig, das mir zu Theil ward, gehört 
meine Berweifung aus Göttingen und Hannover. In einem 
Yande, wo ſich Immoralität und brutale Gewaltthat auf den 
Thron fegt, und felbit nur Die Maske des Rechtes vorzunehmen 
nicht für nöthig achtet, in einem folchen Lande ift weder für 
einen Dann von Sewiffen, noch für einen Mann der Willens 
fihaft eine heimliche Stätte. Wer beneidete wohl die Zurück⸗ 
nebfiebenen, oder wer möchte wohl der Verwiefenen Plag eins 
Nehmen an einem Orte, wo die unvermeidlich einreißende Des 
morafifation gleich anfangs fo verfprechende Früchte trägt, daß 
wir noch erlebten, wie man die Wahrheit durch Ordonnanz 
zur Luge erklärt, wie die Familien in ihren Gliedern unter 


ſich zerfallen, wie ber Bekannte am Bekannten zum Spione 
’ wird, wie der Knechtiſchſte und Schlechtefte vor dem ſcheiden⸗ 
den Gollegen, dem Ehrenretter feined Landes, nicht ben Hut 
mehr zieht, und wie ber Befte, den Familienpflichten in ſchwere 
Eolliſionen mit feinem Gewiſſen bringen, Meineide ſchwören 
amd fid) damit tröften muß, „daß wir doch nur Hunde feyen.“ 
Ich brauche Thatſach en, nicht Phrafen, um einen Zuftand 
anzubeuten, ber glei) den Anfang ber neuen patriarchalifchen 
Drdnungen bezeichnet, die bort verheißen find, ber unmittelbar 
auf die omindfen Jubeltage der ehrwürdigen Univerfität gefolgt 
iſt, die in Maffe die jungen Tendenzen auszufcheiden fcheint, 
welche ihr unentbehrlich waren, wenn bad neue Jahrhundert 
wit verjüngenden Kräften beginnen und die Zukunft der Ver⸗ 
gangenheit würdig werben follte. Welche Ausfichten für Sitts 
lichteit und Wiſſenſchaft könnten ſich dort doch fernerhin bieten, 
wo für perfönliche Würde feine Achtung mehr it? Zwar daß 
der berufene Göttinger Profefforenftolz die Demüthigung erlitt, 
die mancher in jener militärifchen Eöcortirung finden könnte, 
würde einen, ber vom Handwerksſtolze ‚frei ift, eher lachen 
machen; und nur bie gutmeinenden Pfleger der Univerfität, 
hinter deren Nücen die Erecution gefhah, konnte fie wohl 
ſchmerzen, empfindlicher ald felbft die Degradation, ber ſie fich 
mit Andern zu fügen für gut fanden. Aber daß der menfchliche 
Werth und bie bürgerliche Unbefcholtenheit und das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Berdienft folher Männer, wie ich unter den Sieben 
denn doch ſechs bezeichnen dürfte, fo vergeffen werden konnte, 
dies ift wahrhaft ſchmerzlich und bedauernswerth. Daß ed ges 
fehehen konnte, daß ein beutfches Land den Einen Jacob Grimm 
verlegte, dies ift für Deutfchland eine ganz unfägliche Schmach! 
Und wenn es dabei bliebe? wenn folde Männer wie bie 
Grimm und Dahlmann mit Gewalt in die Reihen der gewöhn⸗ 
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lichen Oppoſition geſtoßen und dahin gezählt-würben , wohi 
man fehon die Anftifter des Frankfurter Attentats und di 
Wirth, und die Rotte jo ziemlich zufammengeworfen hat, we 
würde dann nicht mit. Sammer. in die Zufunft fehen, wer nid, 
fid) auf der ganzen deutfchen Erde unheimlich fühlen, und ih 
den Rücen kehren und fein Gebein mißgönnen ? Denn wen 
die Grundgefege der menfchlichen Dinge nicht etwa einmal aud 
befeitigt würden, jo müßte es woht auf diefe Weife dahi 
fommen, daß auch die Scyattirungen Bergmann, Mühlen 
bruch und Schele allmählig diefes Weges wanderten, bis wi 
denn glüclidy Alle Demagogen wären. Wir find ja in politi 
ſchen Dingen Kinder, das haben und Freund und Feind, Be 
gierende und Regierte bei diefen legten Erfahrungen wiebe 
gründlich beigebracht: allein ed gehört doch auch nur Kindes 
verftand dazu, um einzufehen, daß diefer farfaftifche Sag nicht 
ald die ernfte traurige Wahrheit fagt, und daß wir auf diefen 
Wege ſchnurſtracks nad) den Ummwälzungen hinftenern, die wir 
fo gerne meiden wollten. Wenn die Revolution, weil und wam 
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zu haben, die und gerade den Vortritt hätten ſtreitig machen 
müffen, in einer Angelegenheit, bie außer alle politiſche und 
juriftifche Fragen zu ftellen ift, über die politifch und jariſtiſch 
viel zu ftreiten nur ben guten bebächtlichen Deutfchen möglich 
war. So weit ich weiß, fo fand ſich eben Einer, dem doch der 
Könige König über Alles ging, und der ed ehrlich ausſprach, 
daß wie ed auch mit der Gültigkeit ber Hannoverſchen Bers 
faſſung befchaffen ſey, dennoch fein König und fein Pabft von 
einem Eib entbinden könne. Und ich muß zweifeln, ob felbft 
Gott von einem Eid entbinden könnte, ber nicht ihm allein ges 
ſchworen ift! Was ift nun das für eine Geiftlichkeit, die wohl, 
wenn einer ein veränberted Syſtem der Mythologie aufbringt 
uub neuert im Gebiete der Gelehrfamfeit, an jedem Steine 
rüttelt und Alles in Bewegung fegt, und bie nachher gleich⸗ 
gültig ſchweigend zuficht, wenn mit freher Hand bie Grund⸗ 
feften ber Religion und Moral erfchüttert werden? Es ift ja 
fhlimm, wenn die Zuriften böfe Chriften find; fo iſts doch 
ſchlimmer, wenn felbft die guten Chriften zu Sophiften werben. 
Mit welchem Eifer fämpfen die Fatholifhen Geiftlichen (und 
mit welcher Freiheit wagen fies ſelbſt in beutfchen Blättern) 
in einer Sache, die mindeftens problematiſch ift, und mit 
welcher Indolenz ertrugen unfere proteftantifchen diefen Eingriff 
her weltlichen Macht in ein Reich, in welchem feine Polizei- 
naßregel gilt, einen Eingriff, der ſelbſt von Partheinehmern 
er neuen Regierung öffentlich nicht gut geheißen ward, Mit 
nmuth fieht man, wie fehr die Kraft der Sittlichfeit hinfticht, 
e in den Zuftänden Deutfchlands bisher für manches Troftlofe 
t Staate und im Leben entfhädigen Fonnte. Mir wenigftend 

ßhagt die Tugend, die nur im Umgehen bes Schlechten ber 

5t, und ich verachte bie Religiofität, die nichts weiß ald zu 

den. Ich mag auch, wenn ich mic) ernftlich frage, nicht eins 
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al den, dem ängftliche Rückſicht über die Pflichten geht; und 
kenne mic; gut genug um zu wiſſen, baß ich noch firenger 
etheilen würde, wenn ich ſelbſt im ber Lage gewefen wäre, 
üchfichten nehmen zu müffen, Hätte ein jeder dort feine Pflicht 
jethan, fo ſchützte die gemeinfame Tapferkeit vor ber Nieders 
ge der Einzelnen, und wir böfen Sieben hätten dann nicht 
ie Zeichen des Beifalls empfangen, die mir ebenfo viele ſchmerz⸗ 
Ihe Zeichen davon find, daß das einfachfte Handeln nach Pflicht 
ud Gewiffen unter und auffällig und felten if. Und wenn 
um Einen ein härterer Schlag getroffen hätte, haben wir deun 
Ile vergefjen, daß Gott auch die Sperlinge nährt, die nicht 
jen und erndten? Dod) davon fcheinen die Wenigften eine 
hung zu haben, wie füß der dürftigere Biffen ſchmeckt, der mit 
ſchendem Gewiſſen genoffen wird, und wie die äußere Bedräng- 
IB die innere Zufriedenheit fteigert und hebt. Mir wahrlich) 
ben dieſe Tage, die eine Zeit der Notly werden und häusliches 
glück reichlich ftiften konnten, und vielleicht follten, fie haben 
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I glaube, mein Freund, Ihren Scherz nur halb, und 
den Borwurf, den Sie mir machen, gar nicht zu verdienen; 
und wenn Sie wollen, daß ich Ihren Brief fo gutmüthig hins 
nehme, fo muß ich mich gewöhnen, Ihren Scherz höchſtens für 
einen halben Borwurf, Ihren Vorwurf aber für bloßen Scherz 
zu halten. An ein unglüdlicyes Wort, das ich einmal vor Ihnen 
fallen ließ und auf das Sie mic, gleidy mit dem Efelnamen 
eines literarifchen Demagogen begrüßten, fnüpfen Sie nun Ihre 
fpöttifche Epiftel, Die mir zu dem erfehnten Ausbruche der Feind- 
feligfeiten auf dem Gebiete unferer hiftorifchen Literatur einen 
beißenden Glückwunſch bringt. Wie fam ich aud) dazu, Gie 
mit einem Ausdrucke zu reizen, der allenfalld in meine frühefte 
Jugend gepaßt hätte, da ich mir inftinftmäßig zum Gefege 
gemacht hatte, mir bei meinen Studien in Eultur- und Fiterar- 
hiftorie mit Lebertragung von Epochen aus der politifchen Ges 
ſchichte, mit Analogien für den inneren und äußeren Gang, und 
mit ähnlichen Hülfsmitteln unter Die Arme zu greifen, wie fie 
ein halbgereifter Verſtand bei halben Kenntniffen zu Stützpunk⸗ 
ten fucht, die ihm fchon dann faßlich find, wenn noch die Phans 
tafte der Kindheit ſich überall gegen die Abftraction wehrt, 
wenn noch Mangel an Erfahrung ihn die Halbheit feiner 
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Parallelen nicht erkennen läßt. Diefe Jugendformen tragen wir 
gerne, wie unſere Jugenderinnerungen, in das fpätere Leben 
über, da fie immer große Anfchaulichfeit und bis auf einen 
gewiſſen Grad auch Wahrheit behalten. So konnte ich denn 
damals, und mochte wohl auch noch jegt, Ihrem Hohne zum 
Troß, behaupten, daß das revolutionäre Getriebe im geiftigen 
Neid der Deutichen fein Ende noch nicht erreicht hat, und daß 
Sie im Gebiete der moralifchen Wiffenfchaften noch Erplofionen 
erwarten dürfen, wie fie feit dem Anfange des vorigen Jahrs 
hunderts in den fchönen und humanen Wiſſenſchaften Statt 
gehabt haben, wie fie zwifchen Herder und Schlözer in der 
Gefchichte begannen. Und fo weit biete id) Ihnen für Ihren 
Wis, wenn es Ihnen denn fo fchwer fällt, feine Satyre zu 
fchreiben, die breite Seite meiner Schwächen bar. Denn daß 
ich es Ihnen nur wiederhofe: Sie mögen als ein feinfühlender 
moralifcher Zufchauer bei den Kämpfen unferer literarifchen 
Heroen einen Widermillen empfinden oder nicht, das bleibt 
darum doch wahr: wir danken es nur ihnen, daß wir ın Zeit 
von einem halben Sabrhunderte unſere Nation auf die Höhe 
der geiftigen Beſtrebungen in Europa gerüdt fahen; nur ihnen 
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auf die Länge eine Philoſophie, die dem Geift unerträgliche 
Feffeln anlegt, getragen hätte, audy wenn ihr genialer Schöpfer 
länger gelebt hätte? Oder glauben Sie, daß man fich felbft 
gegen die Diktatur des römifchen Geſchichtſchreibers, bei ber 
Ueberzeugung, daß feine autofratifche Abfchließung nur Scha⸗ 
den brachte, aus einem andern Grunde nicht aufgelehnt habe, 
als weil man die Wiffenfchaft im Ganzen unter feinen Händen 
gedeihen fah, weil der Mann mit allen feinen Fehlern in Eos 
Iofjaler Größe eine ruhmvolle Stelle dedte, die auszufüllen 
geringere Borzüge auch bei mindern Mängeln nicht im Stande 
gewefen wären, und weil feine unermeßlichen Kenntniffe und 
feine tiefe Gründlichfeit gegen alle Stümper und Pfufcher, 
unter deren Zudrang unfre Literatur von je am meiften litt, 
ein odi profanum vulgus aufdämmte? Wenn Sie mir aber 
zutrauten, ich hielte Die Nefte des Kampfes, der mit dem Göt⸗ 
tinger Hiftorifer etwa noch auszufechten feyn möchte, für irgend 
werth, neben jenen glorreichen Borfämpfen nur gedacht zu wers 
den, möge er auch welchem Gegner er wolle gegenüberftehen, 
dann halten Sie mid für fähig, neben Pindar’d unfterbliche 
Dlympiafieger Roms Klopffechter zu ftellen, unter die fich zus 
weilen auch ein gefröntee Haupt, nie aber ohne Selbftentwürs 
digung, mifchen fonnte. Nur einen Augenblid Fonnte man den 


Mann verfennen, der ſich in ben Kreis ber alten Siegeratgege „u. 


leten unverbient eingebrängt hatte. Erinnern Sie ſich, als ihm * 
einer der Brabeuten, oder wer fonft, mit leichtem Finger auf 
den Kranz wied und gutmeinend über ein welfes Blättchen 
fcherzte, wie er da auffuhr und fein Verdienſt und feinen Kranz 
zu vertheidigen fuchte, den ihm Feiner beftreiten wollte, und fich 
entfchuldigend fich befchuldigte! Das war noch würdig, als er 
mit Selbftgefühl auf die errungene Palme zeigte und außrief: 
Das fey feine Antwort auf alles Befritteln und Bemäkeln. Doc 
ſelbſt das war zu viel, falld er fich in feinem Befige ficher 
wußte. Denn ald nım die Kampfrichter, aufinerffam gemacht, 
aufitanden und nur Miene machten, fein Anrecht auf die Sie- 
gerfrone zu unterfuchen, ald fie nur merfen ließen, fie fönnten, 
wenn fie wollten, ihm den ruhigen Beſitz gefährden: jest tobte 
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er auf, jest verrieth er in allen Zügen, daß ihm fein Recht 
fe, frei unter freien Männern zu ftehen; jet vernahmen Sie 
ja, wie eitel er auf feinen Muth pochte, recht wie jene, von de— 
nen der romifche Redner fagt: aceipere plagam malunt quam 
turpiter vitare; recht wie jene, die im Augenblick des Falles 
nicht vergeffen, um ihrer, Oberen Zufriedenheit zu werben 
(quam saepe apparet, nihil eos malle quam vel domino 
satisfacere vel populo. Mittunt etiam vulneribus eonfecti ad 
dominos, qui quaerant — quid velint)! Gegen fo wenig ebens 
bürtige Mitkampfer follte man nicht die Rhabduchen aufrufen ? 
Der, um von dem Bilde auf die Sache felbft zurüc zu kom⸗ 
men, dunkte es Ihnen einer freien Seele würdig, als ber Mann 
auf thatfächliche Vorwürfe, die gegen Sachen gerichtet waren, 
die ganz Deutſchland intereffiren, mit Schmähreden antwortete 
gegen Verfon und Perfönlichfeit, die Deutfchland nichts ans 
gehen? Dder war es eines Mannes würdig, mitten im Zurüften 
ungleicher und unerlaubter Waffen dazwifchen zu jammern, 
mie ein jahzorniger, felbjtvergejfener Knabe, er habe doch 
jenem, in deffen tiefer Ingnade er ſtände, nichts 
zu Yeidgethan; ihm, der ja um eine höhere Angelegenheit, 
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weit emporheben folite! Mänmer, bie von ihrer Stellung als 
Lehrer mit fo viel Emphafe reden können, und fi nicht ent⸗ 
blöden, im felben Augenblide einen Vorwurf, den man ihnen 
über Betrug ber Wahrheit macht, ich weiß nicht mit 
welcher Sophifterei auf eine plump materielle Art zu deuten, 
ich weiß nicht, mit welcher Scheinblinbheit auf eine fchlaue Art 
zu verbüftern, daß man gar nicht weiß, was fie eigentlid, wollen! 
Wie folte nun da für die Wiffenfchaft irgend ein Gewinn abs 
zuſehen fein? Wer möchte ſich da einlaffen, fich da befledten, 
wo man auf alle Weiſe höchſtens bei fhadenfrohen Beobachtern 
Freude, bei unmündigen Schülern der Partheien Gift, bei allen 
Gutdenfenden Aerger erregen würde ? Auch hat ed, wenn bie 
Sache auf ſich beruhen bleibt, mit ber Göttinger Herrſchaft 
weiter keine Gefahr. Gottlob, die Zeiten find ja doch vorbei, 
in denen Johann von Müller fcherzte: „er und feines Gleichen 
erfenne gar zu lebhaft, wie gar nichts alle Kinder der Mens 
ſchen feien gegen einen Göttingifchen Profeflor; daß man in 
Göttingen mit gutem Geſchmad und wahrer Weisheit ſich bis 
zum Taumeln beraufche, wenn Andere nur etliche Tröpfchen 
genöffen; daß Andere durch die Gnade der deutſchen Profefforen 
allein noch einigermaßen in der gelehrten Republik ihre Häups 
ter aufheben dürften; wie ber weltberühmte H. nebft Andern 
fehr wohl wiffe, und jene armen Sünder bei Gelegenheit fühlen - 
laſſe.“ Zu fehr ift jene altwäterifche Schule, zu der man Heeren 
nod) zählen mußte, unb gegen bie ſich im Grunde jeber bedeu⸗ 
tende Kopf in Deutfchland feit dem Wiedererwachen unfrer 
Literatur auflehnte, in den Hintergrund gebrängt, ald daß ir 
gend einer Beſorgniß Raum zu geben fei. Gewifle Zeiten gibt 
es in der Kulturgefchichte jedes Volkes, in benen Sie eine 
ſchulmeiſterliche Breite, eine Sentenzenmacherei, ein Moralifiren 
und Belehren finden; Zeiten, in denen die Literatur entweber 
noch nicht oder nicht mehr auf ihrer Mittagshöhe fteht, 
wo fie nicht innerlich lebensvoll, von ſich felbft getragen, fich 
felöft genügend ift, wo fie ihre Leere und Kälte fühlt, und fie 
mit Schönrebnerei und erzwungener Weisheit erſetzen will. 
Solch ein altfränkifcher Lehrton herrfchte in Deutfchland zwei 
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Sahrhunderte nach der Reformation hindurdy; er dauerte mit 
Modificationen unter einer Klaſſe von Literatoren fort, die dem 
Aufſchwunge feit Leſſing nicht gefolgt find. Oberflächlichfeit und 
eine Art Sentimentalität charafterifirt das Innere diefer Ans 
hänger am Alten, Weiche und Breite ihre Schreibart. Ich darf 
Sie nur an die Mehrzahl der Afthetifchen Auffäge aus der belle, 
triftifchen Periode, felbft an die trefflichen Sulzer'ſchen Nach⸗ 
träge erinnern; im eigentlich gelehrten Felde darf ich Ihnen nur 
Heyne nennen, und Sie fühlen, wie in derfelben Art glatt und 
breit, weich und lar, bequem und ſelbſt faul die Forfchung und 
Darjtellung bei Heeren üft, wie ganz er alfo in die Reihe jener 
zupoyegorreg gehört. Gegen diefe Art der Forfchung und des 
Ausdruces haben ſich feit Leffing alle Männer von freierem 
Geifte geftellt: Ebert, Kant, Möfer, Mofer, Spittler, Wolf, 
Voß u. A. ; durch ihre Kenntniffe wie durch ihre Sprache zieht 
ein ganz anderer Geift von Kraftfülle und gefchloßnerem Wiffen, 
als durch das glatte und unfaßbare Wefen Jener. Diefe Eigens 
fhaften concentriren fih in Niebuhr im Uebermaße, wie fid) die 
ber andern Seite in Heeren zu häufen fcheinen ; daher erflären 
Sie fidy den feindlichen Gegenfas zwifchen Beiden, 
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daß diefer Ton ein gezwungener ift; meine Stimmung über die 
ganze Sache ift weit eine andere, von allem Scherz fehr ents 
fernte. Wollen Sie fie recht beftimmt kennen? Sie hat zwei 
möglichft entgegengefegte Seiten. Wer in Wiffenfhaft und Leben 
Aufklärung fucht über die Menfchheit, über ihre Zwede, über 
ihr Verhaͤltniß zu allem Gefchaffenen und Ungefchaffenen, wer, 
nur fehr wenig eingefenft in diefe Tiefen, ihre Unermeßlichfeit 
nur ſchwach geahnt, defto mehr aber ſich über die Unmacht der 
geringen Kräfte Mar gemacht hat, die ihm an ihre Ergründung 
zu fegen gegeben find, und wer dennoch, auf feine gute Natur 
vertrauend und mit freiem Bewußtfein, feine Kräfte in ben 
unfehlbar tragifch endenden Kampf wagt, dennoch den unbewäl⸗ 
tigten Stein des Siſyphus auf bie ſehnlichſt erzielte Höhe mit 
vergebend fpähenden Sinnen, mit eite! angeftrengtem Beftreben 
zu wälzen verfucht, wie fann ben das ärmliche Gezänf über 
ärmliche Dinge fümmern und anfechten? Wie follte ber nicht 
mit Verachtung auf dad kleinliche Wettrennen ber Literatoren 
um Stimme, um Namen, um Ruf herabfehen, der, auf fein 
Inneres zurücgezogen, von ber Gelehrtenwelt nichts hofft und 
nichts fürchtet, der von Büchern und Bücherwiffen nur fehr 
Meine Begriffe hat, der einmal in Pindar's erhabener Seele 
bie weisheitsvollen Worte gelefen und gefaßt hat: 

— Zogos ö nolla eudus gug, 

nasovres de Aaßgor 

nayykwosıg, wogaxes di, angayra yaguerov, 

diog mgos ogrıza Hero. 
Nur gehört, auf der andern Seite, der Menſch nicht der weis 
teften Gefammtheit allein an; fi fo über alle nähere Ums 
gebung hinweg zu fegen, ift ein Stolz, der nicht mehr menfchlich 
iſt. Auch der engere Kreis, dem wir angehören, hat Anfprüche 
an und, und wenn wir jede phyfifche Forderung des Körpers 
ehren müffen, warum nicht die Mittelglieder, die zwifchen da 
und den höchſten Anforderungen der Menfchheit Liegen? Ich 
achte ed wohl Hein, nach demjenigen ängftlich zu jagen, was 
die Leute feiner Nation nügen nennen, weil meiſt ſolchen 
Zwecken Eigennug, Ehrfucht und Dünfel anflebt; man kann 
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hundert Seiten — ober vielmehr nur in etwa fechzig Seiten 
(denn in folden Dingen, wie der Abſchuitt über die geographis 
fche Anficht von Griechenland, pflege ich in der Regel höchftens 
zu bi ättern) ; und ſchon auf einer fo fleinen Stelle, ich wieder: 
hole es, welche Unmaſſe von Fabheit und Oberflächlichkeit! 
Wie? ſolche Bücher nennt Deutſchland unter feinen erften 
Werfen, ſolche Namen dürfen unter und auf Gelehrfamkeit 
Anfprudy machen ? oder fo eingemwurzelt ift bei uns die Scheu 
vor einem hergebrachten Gelchrtenadel? Denn wer fonjt, der 
ſich nicht auf eine ſolche ererbte Autorität jtügte, wer fonft 
dürfte ſolch ein Buch dem deutjchen Publifum bieten ? Doch 
wozu diefe Erelamationen, wo Sie die Sachen wollen fprechen 
bören! Nun denn! Sie follen einige Proben haben. Und went 
Sie fagen, meine Erclamationen find aus der Luft gegriffen, 
nun fo hab’ ich doch den Vortheil, daß Sie bereitwillig von 
Ihrem Anfinnen abftehen werden, Sie füllen einige Proben 
haben aus diefen Paar Seiten, obgleich ich font fein Freund 
bin von Kritikern, die fremder Yeute Bücher blätterweiſe recens 
firen ; wo mir der Beurtheiler nicht den Geift des Buchs öffnen, 
nicht die Methode der Forſchung zeigen, aus beiden nicht die 
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folhem Umfang ließe ſich nicht eine Sammlung von Stellen 
ausheben, über die man zanfen und ſcherzen könnte ! 

Und doch, indem ich das hier Auszuftellende noch einmal 
überbenfe, dünkt mir, es ließe ſich felbft dies ganz gut unter 
einen allgemeinen Gefichtäpunft bringen, unter bem eö zugleich 
eine Antwort gegen die murrenden Bemerkungen abgeben kann, 
die Sie darüber machten, daß ich Heeren einer gewiſſen alts 
väterifchen Schule zuzählte. Und wenn ich nun damit nur das 
gemeint hätte, daß Heeren, weit entfernt, ben wiffenfchafts 
lichen Fortfchritten feiner Zeit gleichmäßig zu folgen , felbft das 
Nächfte und Bedeutendfte zu benugen zu bequem oder zu felbits 
genüglic und eitel war? Wenn Sie ſich in Gedanken ein 
wenig auf den Standpunkt der heutigen griechifchen Alterthums⸗ 
und Geſchichtskunde ftellen wollen, fo vergleihen Sie bamit 
einmal das folgende: p. 50 heißt ed: „bie Nation ber Hellenen 
bewahrte in ihrer Mitte manche Sagen über ihren früheften 
Zuftand auf, welche fie auf eine ziemlich gleiche Stufe mit den 
wilden BVölferfchaften fegen, die in ben Wäldern von Norbs 
amerifa herumirren.« Sc, will nichts bemerfen über den legten 
Saß, obgleich mir unwillkührlich die tröftlichen Vergleihungen 
einfallen, bie der Hauptmann Krünig u. A., die ſelbſt Roberts 
fon zwifchen den nordamerifanifchen Wilden und ben alten 
Germanen angeftelt haben. Ich will Ihnen nur die eine von 
den berührten Sagen anführen, die Heeren citirt, Aesch. 
Prom. v. 442. 


— rar Beorows de mynara 
dxovaas' — — 
ol mgwra ner Alenrorres eflemov var, 
alvovres odx jxouor' all’ oveıgarur 
alıymıoı wogpauss, Toy uangoy xgovor 
agugov ey marra, xolre nÄırdupes 
Jonous mgooeıkous 700», ov {ulougyyar. x. 7. A. 


Dies alfo und was folgt nennt Herr Heeren eine National 
fage? Denn eine Nationalfage nennt man ja wohl eine Sage, 
nbie eine Nation in ihrer Mitte aufbewahrt ?“ Um fo etwas zu 
fagen, muß man bad Stüd nicht gelefen haben, deſſen Plan 
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jene Schilderung dient, Herr Heeren fährt fort: „Es hatte 
diefen (Sagen) zufolge eine Zeit gegeben, wo fie (die Nation) 
noch ohne Acerbau, nur von ben freiwilligen Geſchenken bes 
Waldes lebte; ja! wo felbft bas Feuer dem Himmel entwandt 
werben mußte, um den Sterblichen zu dienen. Indeß breitete 
fie ſich ſchon in jenen Zeiten allmählig. über das Fand aus, 
das fie nachmals inne hatte, und verbrängte Die fremdartigen 
Voͤlkerſchaften, oder biefe verſchmolzen ſich mit ihr, Wie? 
aus jenen Zeiten, we bie Hellenen das Feuer noch nicht kann⸗ 
ten, hat Herr Hofrath Heeren fo gewiſſe Nachrichten über. ihre 
Ausbreitung, über ihre allmählige Ausbreitung, über ihre 
Eroberungen, über ihre Verfchmelzungen? Man vente! Diefe 
Beifpiele von Gedanfenfofigleit häufen ſich hier in unverzeih⸗ 
licher Menge. Wenden Sie ein Blatt um, fo finden Sie p.53 
die Behauptung, daß Homer ned) feinen allgemeinen Namen 
für die Nation habe; Herr Heeren beruft ſich auf Thucydides, 
der nur das fagt, daß er den allgemeinen Namen der Helles 
men noch nicht habe. Dann heift e8, Homer unterfcheide den 
achaiſchen Stamm gewöhnlich von den übrigen (den Uebrigen? 
von welchen Uebrigen®), bie er zumeilen (wo denn noch außer 
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weil ihre Sprache verfchieben iſt; weil Herodot nämlich die 
pelasgifche Sprache, bie zu feiner Zeit hier und da noch geredet 
warb, nicht verftand. Verfteht der Herr Hofrath etwa gothiſch, 
was man nach Walafrid Strabo noch vor taufend Jahren in 
Deutſchland las, ein Zeitraum, ber auch den Herodot etwa 
von der Herrſchaft des pelasgifchen Stammes trennt? Was 
für Begriffe mochte man auch zu Herodot's Zeiten von Sprach⸗ 
verwandtſchaft und Sprachbau haben! Wie fcheiden ſich in fo 
frühen Zeiten die Dialekte der Sprachen fo fcharf ab! Wie 
konnte nicht über die Verwandtfchaft von bretagnifch, waliſiſch 
und galiſch geftritten werben! Und noch dazu ftreitet Herodot 
gar nicht; er zweifelt felbft, ob man von ben zu feiner Zeit 
noch eriftirenden Pelasgern auf bie Alten fchließen darf! Und 
wie wenig er feine Yenßerungen über bie Pelasger abmißt, fieht 
man aus einem Beifpiele, das Herr Heeren felbft anführt, fieht 
man auch daraus, daß er ihre Macht nie bebeutend geweſen 
nennt, und doch an andern Stellen fämmtliche Aeoler, bie 
Infelbervohner, die Athener, Arkader und Aegialer ald Pelads 
ger bezeichnet. Aber das ift in Heeren's Anficht unzweifelhaft, 
wenigftend theilweife, ein Irrthum von Herodot; denn bie 
Aeoler find bei ihm, p. 52, »meift mit den Dorern verfchmol- 
zen ;“ ein Urtheil, bas auf einem dunkeln Vernehmen von Ber- 
wanbtfchaft des äolifchen und borifchen Dialeft6 beruht, ober 
höchftend auf einer Sage hei Strabo, ber biefer felbft anderswo 
widerſpricht. Kecker noch aber ift auf p. 54 die Berficherung, 
die Yetoler ſeyen nahe Stammverwandte ber Dorier! Allherr⸗ 
ſcher Zeus! Die Aetoler, die Ariftoteled und Dionys von Has 
licarnaß auf Kureten und Leleger zurückführen ? die Thucydides 
als fo barbarifch bezeichnet, über die Ephorus bei Strabo fo 
kunterbuntes Zeug berichtet? über deren Verwandtſchaft mit 
den Eliern, von der auch Ariftoteled weiß, Strabo ſelbſt Tauter 
Zweifel ift — die find auf einmal fo ganz gewiß Dorer? Wie 
werben ſich Philologen und Hiftorifer über den unverhofften 
Aufſchluß freuen! (Der Fehler ift eben fo arg und zeigt von 
Mangel an Kenntniß der gewöhnlichften Dinge eben fo fehr, 
als wenn anderswo CPhönicier p. 111) die Solymer bed Homer 
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mit denen des Chörilus bei Joseph. c. Ap, verwechſelt werden, 
weldye Iegtere ohne Zweifel Juden find.) Damm, was über die 
Einwanderungen p. 88 8qq. gefagt wird. Hier fehen Ste mit 
fern Forfcher mit einer großen Gemütheruhe bei dem Alten, 
bei dem ganz Abgethanen beharren, überall! das Auffallende 
hervorheben, überall bewundern! Diefer Zug charafterifiet un⸗ 
fern Hiftorifer überhaupt. Es gibt eine Unzahl von foldyen ers 
ledigten Dingen, in denen Heeren ftets dem Hergebradjten und 
Alten noch treulich anhängt. Noch haben bei ihm die Phönicier, 
die die Buchſtaben nur zu ben Griechen gebracht haben , dieſel⸗ 
ben erfunden, obfchon ben Mamen der Buchftaben nad) bie 
Aramäer die Erfinder find, Noch findet bei ihm jene Umſchif⸗ 
fung von Afrika unter Necho Glauben, die Bredow zernichtet 
hat, Hier in unfern fedhzig Seiten werden die Werfe von Ot⸗ 
fried Müller genannt, neben hin geftellt und weiter auch nicht 
die kleinſte Rüdfiht darauf genommen, Demt hier wird wieder 
die faitifche Colomie, hier wird wieder der aͤgyptiſche Eecrops 
gläubig aufgenommen; was liegt daran, daß Müller die Fabels 
baftigfeit der Sage mit fiegreichen Gründen erwiefen und ends 
Tich einmal fo umwürdigen Stoff aus der Geſchichte verbannt hat? 
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nifchen Köche, Ylötenfpieler und Herolde mindeſtens nennen 
follen. Denn auch trog allem Mangel an Zeugniffen, bünft 
mir, würde ſchon aus ber Natur des Kaſtenweſens und der 
Hierarchie felbft, würde fhon aus dem allgemeinen Gang der 
Dinge auf eine größere Gewalt und Anfehen der Priefter in 
dem früheren Griechenland gefchloffen werben müſſen, fo wie 
auf Faftenmäßig abgefchloffene Gewerbe, obwohl freilich aud die 
Bertheidiger der Kaften im Eifer das überfehen haben, daß ein 
Unterfchied ift zwifchen Zwang der Natur und Zwang abfoluter 
Geſetze; daß man doc im Grunde nur unter Iegteren von eigent⸗ 
lihem Kaftenwefen fprechen kann; und daß es fonft eine natürs 
liche Erſcheinung in aller Welt ift, wenn im einfachen Zuftanbe 
der gefelligen Verhältniffe der Sohn vom Vater lernt, und wenn 
der Bater namentlid den einzigen Sohn nicht gern vom Ges 
werbe ber Familie abweichen fieht. 

Doch werden Sie fagen, dies find Quisquilien, die noch dazu 
echt aus den Eden und Winkeln des zu befeuchtenden Raumes 
sufammengefucht find; warum überhüpfen Sie mir den Mittel 
punft diefer Abhandlung, und warum erkennen Sie nicht das 
Gute an, wie Sie das Schlechte angreifen? Iſt ed nicht ſinn⸗ 
reich, was er zur Charafterifirung der griechiſchen Mythologie 
angibt und zu deren Unterfcheibung von ber orientalifhen % 
Jenes Losreißen von der fombolifhen Vorftellungsweife der 
Gottheit? Nicht ſinnreich die Bemerkung, daß biefer Unterfchieb 
durch Poefie und Kunft in Griechenland entftanden ? Entfpricht 
dies nicht der Grundidee, die Herr Heeren der griechiſchen Ges 
ſchichte unterlegt, daß fi dort alles in Staat und Religion 
durch Poefie, d. h. durch Kunſt ) mobificre? Und um biefe 


*) Daß dem Herrn Hofrath durch des Hrn. Dr. Bercht Bemerkungen 
über feinen Stil fein Unrecht gefhehen fei, koͤnnte ich Ihnen, wenn 
ich darauf ausgehen wollte, mit einer Maffe von Stellen belegen. Bor 
rede pag. VII heißt es bier: „Verſchmelzung der Politik und Poeſie — 
dies Wort im weiteren Sinne mit Inbegriff der Kunft genommen.“ 
Ich weiß nicht, meine äfthetifche Terminologie mag freilich nicht weit 
ber fein, aber in meinem Leben hab’ ich das Wort Poefie niht in 
der Bedeutung von gefammter Kumft gehört. Wie ganz hohl iR -2- 
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Ideen fehleihen Sie mir fo ſtillſchweigend herum ? „O keines⸗ 
wegs! Die Sache berührt nur fo viele höchſt bedeutende Punkte, 
daß man Bücher fchreiben müßte, um einige ohne alle Kunde 
geschriebene Worte zu widerlegen. Herrn Heeren's Beantwors 
tung der Frage über den Unterfchieb der aflatifchen und griechis 
ſchen Götterlehre geht, wie das unzählige Mal bei ihm vor 
kommt, bis auf einen gewiffen Punkt, der der Oberfläche ganz 
nahe liegt, und dann bfeibt fie ftehen. Was hat er mir erklärt? 
Ich frage von Neuem: Woher diefe eigenthümliche Kunft? diefe 
eigenthümliche Poeſie? hier wird, ſcheint's, Ein Homer, ein 
großer Genius, angenommen, ber den Volksglauben benutzend, 
ſchon wegen des olympifchen Zufammenmohnens der Götter auf 





der Sag, der mich auf der erften Geite jenes Abſchnittes über die 
geograpbiiche Beihaffenbeit von Griechenland fättigte: «Die Größe der 
Nation und der Neichthum ihrer Thaten verführt leicht zu dem Irre 
tbum, ſich auch ihr Fand groß zu denken.“ Wer, der feine Worte nur 
ein wenig mwägt, mag fo etwas ſchreiben! Ganz ähnlich iR Arg. p. 10 
„An der alten Gränze Aeguptens bäufte die Nation ihre Dentmäler, 
als wollte fie vadurd dem anfommenden Fremdling gleih im Voraus 
ein Bild ibres Glanzes und ihrer Größe jeigen.“! und Griechen p. 45 
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den Gedanken hätte kommen müffen, biefe Göttergeftalten menſch⸗ 
lic) zu inbividualifiren. Dabei wird denn, zufolge ber ausſchließ⸗ 
lichen Verehrung bed Herobot, jener berühmten Stelle (IL. 53) 
Glauben beigelegt, ‚die fo oft bezweifelt ward. Sie fehen, dies 
find Punfte, die ſich nicht in einer Correfpondenz ausführen laſ⸗ 
fen. Ich kann Sie glüdicher Weife auf eine neue und große 
Autorität verweifen; ganz fürzlich hat Herrmann („über bie 
Bchanblung der griechiſchen Dichter bei den Englänbern« in. den 
Wiener Jahrbüchern, tom. 54) die Meinung Herodot's zufammt 
feiner Zeitrechnung für einen handgreiflichen Irrthum erklärt. 
Sodann berührt Heeren’d Anficht die unvergängliche Streitfrage 
über bie Einheit bed Homer. Auf p. 138 wird er mit Taffo vers 
glichen. Died zeigt ſchon, daß Heeren von einem Epos fo gut 
wie gar feinen Begriff hat, daß ihm der Unterfchied einer Volks⸗ 
poefie, die, mit Grimm zu reden, aus dem Gemüth des Ganzen, 
und einer individuellen, die aus dem des Einzelnen hervors 
quillt, ganz fremd ift. Die Frage über dad Berhältniß diefer 
Volfsepen zur Nation und zu der dichterifchen Einheit, die wir 
darin bewundern, läßt ſich aber eins für allemal nur mit dem 
erörtern, ber gleichmäßig mit ber Nationalpoefie der Perfer, 
Griechen, Deutſchen, Romanen, Scanbinaven, Serben u. 9. 
vertraut iſt; nur in ben romanifchen und beutfchnorbifchen Dichs 
tungen läßt ſich ein hiftorifcher Gang nachweiſen, der ſchlechter⸗ 
dings als Teitender Faben bei den Unterfucungen über das 
griechifche Epos dienen muß; und fo bereitwillig ich in den 
jüngften Ernenerungen der Forfchungen auf diefem Felde durch 
Nitzſch und Herrmann Scharffinn, Geift und Gelehrfamfeit ans 
erkenne, fo wenig glaube ich, daß fie den wahren Verhalt der 
Sache einfach und hiſtoriſch beurtheilen. Doch dies kümmert 
und hier wenig; baß jene homerifchen Gedichte ihrer Grundlage 
nad, Volksdichtung find, würbe Herr Heeren am Ende felbft 
zugeben müffen: denn er gefteht ja felbft, der Dichter benugte 
den Volksglauben; bad olympifche Zufammenleben der Götter 
wwang ihn fchon zu der Form, in bie er die Mythologie geftal- 
tete. Ich möchte alfo wieder wiffen: Woher im Volke die Bors 
ſtellung von einem ſolchen olympifchen Zufammenleben® woher 
2* 
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in dem Bolföglauben, "ber Herrn Heeren zufolge älter iſt, als 
das Werk der Kunft, dem er bie Geſtaltung ber griechiſchen 
Mothofogie vorzugaweife aufchreibt, fo viele Züge bon bem 
Hang der Nation, das Symboliſche, das Uebermenſchliche zu 
fliehen, von dem Hang, alles Weberfinnliche in ben Kreis ber 
Sinneswahrnehmungen herab zu ziehen, alles Göttliche zu vers 
menfchlichen, und das Menſchliche zw vergöttern? Denn jene 
Himmelsjtürmer, jenen Heralfed, jene vergötterte Ino, jene 
tieffinnig Fühne Sage vom Prometheus, jene Helden im Kampf 
mit Göttern, jene Verachtung thatenlofer Unfterblichleit und 
ewiger Jugend gegen ein thatkräftiges Leben im Vaterland, bas 
alles und wie viele andere ähnliche Züge konnte Homer unmöge 
lich” erfinden ; und umgefehrt ſcheint es fat: Cund wen muß 
man es auch erft jagen, daß religiöfe Bildung überall der 
poetifchen vorangeht?) ber Mangel ber myſtiſch frommen und 
beſchaulichen Vorſtellungsweiſe von ber Gottheit geftaltete bie 
Poeſie der Griechen, fo weit fie das Göttliche behandelt, gerade 
fo und nicht anders; fo wie der Mangel des Gemüthlichen im 
griechiſchen Volfscharafter überhaupt (wenn wir ihn mit dem 
germaniſch⸗ chriftlichen vergleichen) ihr politifches und Privats 
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zu beſtimmen, um die entfernteren Urſachen jener Erſcheinung 
zu ermitteln; war das geſchehen, war damit zugleich die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Staats und der Staatsform von den aſiatiſchen 
Staaten und Staatsformen erflärt, dann würde ſich gerade 
die außere Form ganz leicht — nicht ein⸗ für allemal angeben, 
ſondern hiſtoriſch verfolgen laſſen. Denn die Vorſtellungen des 
Volkes von dem Reich und der Gemeinſchaft der Götter erklä⸗ 
ren ſich nur aus deſſen Begriffen von Staat, von Verhältniß 
der Regierten zum Regierenden ; biefe Borftellungen find nicht 
einmal für allemal urfprünglich gegeben, fondern verändern ſich 
und halten den genaueften Schritt mit den wechfelnden Staates 
formen; beided trägt und geftaltet ſich wechfeldweife; empfängs 
lich für biefe oder jene Erfcheinungsform bes irbifchen oder 
himmlifhen Regiments, trägt das Volk den geiftigen Begriff 
auf das Weltliche, den weltlichen auf das Geiftige über. Ober 
läßt es fid einen Augenblick verfennen, wie gleichſam verfchmols 
zen des Chinefen irdiſche und göttliche Despotie ift? fühlt nicht 
Herr Heeren felbft, daß Zoroafter in feinem Gefege die Staates 
form, bie er vorfchreibt, feinem Himmel beimißt, ob er fie nun 
vorgefunden hat ober nicht? ift nicht die patriarchalifche Ges 
meinfchaft der homerifchen Achäer biefelbe, die im Olymp herricht? 
iſt nicht jene Gleichftelung der Götter und Menfchen das demo⸗ 
kratiſche Gleichheitsprincip der jonifchen Stämme? ober bilden 
nicht in unfern Tagen die Fatholifchen Paird, und die protes 
ſtantiſchen Deputirten rechter und linker Seite einen fompleten 
conftitutionellen Staat, ftreiten um Denffreiheit und wollen bie 
abfolute Monarchie felbft im Himmel nicht dulden? Die Bes 
griffe alfo von göttlichen und weltlichen Herrſcherthum, von 
geiftiger und bürgerlicher Freiheit der Menfchen laufen parallel; 
in beiden ein abfolnt Wahres, Beſtes und Stetes aufzufinden, 
ſcheint gleich unmöglich. Die Abftraction täufcht ſich, wenn fie 
meint, über einen oder ben andern Theil der Parallele abs 
fprechen zu tönnen: wenn wir erft erfahrungsmäßige Begriffe 
darüber erworben haben, bann mögen wir auch a priori barüber 
denken; ohne ſolche Vorbilder würde uns unfre Einbildungs- 
kraft nur Truggeftalten entwerfen; Speculation und Empirie 
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find ja auch feineswegs Geiftesthätigkeiten, bie ſich einander 
ausfchließen oder auch nur einfchränfen. Ihnen einmal hiſto— 
rifche Nachweiſungen über diefe gegenfeitigen Verhältniſſe zu 
fammeln, würde mir Freude machen, und ich verfchwöre es 
nicht, Sie nicht einmal mit einem Büchelchen über biefen Ges 
genjtand zu überrafchen. 

Ich verirre mich in fremde Gebiete; laſſen Ste midy auf das 
Hifterifche zurückfommen. Ich will Ihnen noch ein Seitenſtück 
geben. Auf p. 5 und vorher it von der »Ueberlegenheit der 
Weltherrſchaft des Fleinen Europas die Rede. Wenn dieſer 
Punkt in einem Werfe über Handel und Verfehr angeregt wird, 
was werben Sie unzweifelhaft erwarten? Sie werden ſich 
erinnern, daß die vortrefflichtten Männer in ber enropäifchen 
Gewerbsthätigfeit und dem europäifchen Handel einen Haupt⸗ 
erflärungsgrund— wenn nicht für die vorragende Geiftesfultur, 
doc) für die Weltherrfchaft Europa’ ſuchen; Sie werden erz 
warten, daß Dies hier ganz befonders hervorgehoben, beleuch— 
tet, näher geprüft wird? Sie werden denken, es verftche ſich 
ſchon von jelbit, daß Dies einen Hauptgegenitand der einleitens 
den Erörterungen ausmachen müſſe; daß dies Die nächſte, die 
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und das follte doch ein ächter Hiftorifer,. den die Gefammtheit 
der Erfcheinungen intereffirt, der alle Richtungen des menfchs 
lichen Geiftes gleihmäßig in's Auge faſſen muß. Weiter: »Unters 
ſcheidet ſich diefer Stamm fchon durch größere natürlichere Ans 
Tagen ? Eine Frage, die wir phyſiologiſch gar nicht (vergeffen 
Sie nit, was ich eben fagte), die wir hiftorifch nur mit 
Schüchternheit beantworten können. Daß die Berfchiebenheit 
der Organifation auch einen Einfluß auf die fchnellere oder 
ſchwerere Entwidelung ber geiftigen Anlagen haben könne: — 
wer mag eö geradezu läugnen? Aber wer fann auch dagegen 
diefen Einfluß beweifen (dieſen Einfluß beweifen? bas möchte 
fo ſchwer nicht fein; ihn erklären aber ift mißlichy, dem es 
nicht gelingt, jenen geheimnißvollen Schleier zu heben, der 
und bad wechfelfeitige Band zwifchen Körper und Geift vers 
hält ?⸗ Hier ift alfo gleich von vorn herein an ber Löfung 
der Frage verzweifelt, die vielleicht ald das höchfte und letzte 
Problem anzufehen ift, das dem Menfchen zu enträthfeln geftellt 
ift; das, trog aller gefcheiterten Verfuche, darum nie einen 
firebenden Menfchen von der Erneuerung des Verſuches abs 
geſchreckt hat. Dergleichen hat für Heeren feinen Reiz? ober fol 
id) fagen, bergleihen liegt ganz außer feinem Gefichtöfreis ? 
Er fährt fort: „Aber wahrfcheinlich müffen wir es doch finden, 
Denn wie fehr wãchst nicht dieſe Wahrfcheinlichkeit, fragen wir 
die Gefchichte um Rath? Der große Borfprung, den bie weißen 
Voͤlker in allen Zeiten und Weltgegenden hatten, ift eine Thats 
face, bie fi nicht wegläugnen läßt. Man kann fagen: ed 
war die Folge äußerer Umftände, die fie mehr begünftigten. 
Aber war dies immer fo? Und warum war dies immer fo? 
Weßhhalb ferner erreichten auch die dunkleren Völker, die ſich 
über die Barbarei erhoben, dody gewöhnlich nur ihre Stufe, 
auf der ber Aegypter wie ber Mongole, ber Chineſe wie ber 
Hindus ftehen blieb? Warum blieben bei ihnen die Schwarzen 
wieder hinter ben Braunen und Gelben zurüd?« Auf alle 
diefe Fragen, die im Tone refignirender Unmiffenheit vors 
getragen find, erhalten Sie fo gut wie feine Antwort. Die 
Einwirkung ded Bodens und Klima's, auf bie hernach durch 
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eine Schilderung der phyſiſchen Befchaffenheit bes Welttheils ein 
großes Gewicht gelegt wird, die Herm Heeren nach dem Zus 
ſammenhang der Rede die einzig nachweisliche dünkt, iſt im 
Ganzen fein, unbedeutend und verfchwindend; und gerade 
dem Hiftorifer ift Diefe Nachweiſung am erften zu erlaſſen. 
Sömmering hat ausdrücklich aufmerffam gemacht, daß man 
zur Erflärung des Charakters der Nationen von je zu viel Bes 
deutung auf den Einfluß des Klima’s gelegt habe, daß viel 
mehr jedem Volksſtamme wie jedem Individuum von Natur 
eine gewiſſe geiftige Anlage müfje beigelegt werden, Dody auch 
diefe pſychologiſch nachzumweifen, wollen wir dem Hiſtoriker 
nachlaſſen. Aber hat nur Herr Heeren einen ganz entfernten 
Begriff von einem Ganzen der Menfchheit? von der Stellung, 
die die einzelnen Völker in dieſem Ganzen einnehmen? Wer 
nicht die Nationen als eine Gefammtheit zu betrachten verfteht, 
wer nicht den Einzelnen in diefer Gefammtheit ihre eigenthüm⸗ 
liche Stelle anzuweifen, aus diefer und ihrer Beziehung zum 
Ganzen ihre individuelle Anlage und ihre Richtung und Bil 
dung herzuleiten weiß, der wird ftets im Dunkeln tappen, der 
wird weder Anfangs- noch Endpunfte zu finden wiffen, der 
nic Morf, 7 63 a 
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mich nicht mein Gedaͤchtniß trägt, W. v. Humbold irgendwo. 
Bon einer urfprünglichen Civiliſation der Negerracen wollen die 
neueften afrifanifchen Reiſenden nichts wiſſen; Dies ift wieder 
gegen Schloffer’3 Anficht von dem Rüdfall der Neger aus einer 
alten Kultur; auch muß er felbft dabei geftehen, daß die Frage, 
ob ein Volk im alten Zuftande der Rohheit beharrt ober aus 
einem befferen bahin zurückgekehrt fey, unlösbar ift, — und 
fo fcheint diefe Darftellung der Sache bei ihm nur dem tieferen 
Plane feined Werkes zu dienen. Wenn wir bedenken, welche 
Schöpfungsverfuche die Natur machte, bis fie bei dem legten 
ſich befriedigte; wenn wir die ähnliche Erfcheinung ſolcher Res 
volutionen in jedem ihrer unteren Bereiche wahrnehmen, wo 
wir ihr ſtufenweiſes Auffteigen bemerken, und in ihren Stufen 
fehr häufig unendliche Abftände in Bezug auf die Vollkommen⸗ 
heit ihrer Erzeugungen durch Feine Zuthaten oder Berfagungen 
hervorgebracht, wenn wir in ben nieberen Weſen ſtets die Ans 
deutungen höherer Drganifationen ober wieder Verſuche zur 
Erfteigung einer höheren Sproffe finden: warum follte ſich 
nicht, was fo auffallend durch alle Reihen ber Weſen durch⸗ 
geht, auch in ber Reihe der Völkerſtämme wieberholen? Warum 
ſollte die Natur nicht auch in ber Schöpfung ber Menfchens 
racen erft allmählig zu der Fertigkeit gelangt fein, die fie bei 
der Bildung des taufafifchen Europäerd beſaß? Doch ſchon 
wieber ſchweife ich ab. Ich wollte nur fagen: Herr Heeren 
findet für gut, über jene Umſtaͤnde nicht weiter weber For⸗ 

ſchungen an — noch Ideen aufzuftellen; er benft mit einer 
Schilderung von Boden und Klima zu genügen, und weil ihm 
doch die moralifchen Vorzüge ber Europäer ans bieferiphufls 
hen Beſchaffenheit des Welttheild nicht ganz hinlänglic, erffärt 
ſcheinen, fo erwähnt er auch noch p. 10 bie regelmäßige Ehe, 
auf bie er auch fonftwo große Bebeutung legt, von der er-fagt, 
daß fle allein die Scheidewand zwifchen Drient und Dccibent 
hauptfächlich bilde, mit der er alles erflärt zu haben meint, 
da doch jedem, nur nicht Heern Heeren, fonnenflar feyn muß, 
daß bie Polygamie des Orients viel mehr die Wirfung vieler 
Eigenthümlichleiten war, als bie Ur ſache. Dürfte man bie 
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Vielweiberei als einen. Grund der Berfciedenheit des Nichts 
europäerd von dem Europäer anfehen, jo müßte erwiefen fein, 
daß fie etwas in der Natur Gelegenes, etwas, wie man oft 
geglaubt hat, vom Klima oder von dem numerären Verhaͤltniß 
der männlichen und weiblichen Bevölkerung oder dergleichen 
Bedingtes iſt. Dies iſt aber nach allen foliden Forſchungen 
nicht der Fall, und die Polygamie iſt ſo wenig etwas Natür⸗ 
liches, als die Sclaverei. Der Mann, der feinen Knecht als 
ein Ding anfieht, fieht audy fein Weib fo an, und braucht fie, 
wie felbit der feine Grieche that, blos zur Stillung feiner Luft. 
Despotie alfo in Haus und Staat, jenes unterfcheidende Kenn⸗ 
zeichen des Orients, fcheint fchon die Polygamie hervor zu 
bringen, und die Gründe feiner Entftehung im Orient, feines 
Mangels und des entfprechenden Mangels der Polygamie in 
Europa ſcheinen jehr bequem noch tiefer gefucht werden zu 
können. Wenn Sie fid) die Mühe geben wollen, auf p. 10 
weiter zu lefen, fo finden Sie dort wieder eine ſolche Reihe 
von Fragen gejtellt, ohne Antwort, wie vorhin. Und welche 
Ideen ließen ſich nicht machen über diefen Gegenftand! Keine 
find da! Denn Herr Heeren hat gar nicht darüber nachgedacht. 
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um fehr Heine zu befämpfen. Auf der andern Seite aber ftreifen 
andere feiner Irrthumer und feiner Meinungen an fo große 
Probleme, daß man Abhandlungen und Bücher zur Widerlegung 
ſchreiben müßte, falls man nicht eben fo obenhin Meinungen 
ohne Belege entgegenftellen und bamit nur einen eitlen Zank 
veranlaffen wollte. Hier alfo müßte man wirklich größte Kräfte 
aufbieten, um Heine zu befämpfen, und bies ift eine nicht mins 
ber ärgerliche Lage. Eine Mitte aber zwifchen beiben Arten 
feiner Irrthümer gibt's faft gar nicht. 


. 2 


Dacht ich's doch! Wann wird ed Ihnen je an Mitteln 
fehlen, etwas zu befchönigen, was Sie tabeln hören; etwas 
durchzuführen, was Sie fid) in Kopf fegen; einen zu übers 
reben, ber ſich wiberfegen will? „Wie, rufen Sie, ber, ber 
ſich fo fe brüftete mit feinem Muthe, ber fich mit feinem Ho⸗ 
merifchen Spruche vermaß, ihm folle des Gegners sum quia 
leo nicht abhalten, dem Könige einmal die Klauen zu unters 
ſuchen, der Täßt ſich am Ende einfhüchtern durch des Gegners 
nominor quia leo? Bor dem Schatten fürchten Sie fi, 
nicht vor dem Thiere felbft? Dann will wohl Ihr Wahlſpruch 
nichts weiter fagen, ald Sie tauchen bei gelegentlicher Gefahr 
hinter dem Schild Ihrer jungfeäulichen Göttin furchtfam nieder u 
Und was bie andere Seite angeht, meinen Sie, fo werde fein 
Menſch umfaffende Traftate von mir verlangen, um hingewors 
fene Aeußerungen zu widerlegen; ich follte nur nach meinen 
audgefprochenen Forderungen der Kritit das Buch feinem Ges 
halte, feinem Geifte und Charakter nach würdigen, dies werbe 
mir Gelegenheit geben, einzelne Ausführungen gegen Marime 
und Grundſatze anzubringen, bie, in dem ganzen Werke ver 
breitet, auch nicht überall blos gelegentlich und unbedachtſam 
eingeftrent fein kounten; wenn ic; auch einzelnes Angebeutete 
mit bloßen. tungen abfertigen wolle, fo werde das 
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teefftich dem Zmete dienen, ben Sie ſcheu einmal ausgeferochen 
hätten, nämlich vorläufig biod eine Schranke zu öffnen, einen 
Santfhuh hinznerfen, nadı befien Aufnahme beiden Gegnern 
natürlich nicht mehr vergönmt fein könnte, blos die Waffen 
gu geigen. Und gerade dazu, fagen Sie, fei ber pofitive 
und beitimmte Tom im meinem Briefe am Sie, der Gier — 
(fügen Zie ſchmeichelhaft Hinzu) mur um fo füfterner mache, 
ganz gut geeignet, und ben müſſe ich befhalb fejthalten. Ich 
meiß nicht, was ich Ihnen auf all bad antworten würbe, wenn 
Zie mir nicht einen Ausweg offen gelaffen hätten. Sie bringen, 
inbern Sie für den äußerten Fall nachgeben, wenigitens auf 
eine Aortfeyung unferer Unterhaltung, da Sie mit ernithaftem 
Intereffe an Heeren's6 Werke gehen wollen. Dagegen kann ich 
nichts haben, Ich will mich auch Ihrem Wunſche nach nur 
auf bie Tibeen über Polieit u. f. w. vorerſt befchränfen. Da ich 
einmal body vor Ihnen im Tone eines Recenfenten reden muß, 
fo mwerbe ich auch um fo lieber die Leſſingiſche Kritiferregel 
mebten laſſen, ſcch bei Weurtheilung eines Werkes nur auf dies 
ine beſchranten, „an feinen Berfaffer dabei zu denken, fich 
nnbefimment zu laſſen, ob ber Berfaffer noch andere, ob er 
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Politik, Verlehr und Handel der alten Völker werde fordern 
können, wird fein, daß ſich in feinem Werke ein Plan und 
eine Anlage findet. Gleich in den Borerinnerungen nun erfennt 
der Verfaffer felbft, daß die Unterfuchungen über den Handel 
der alten Welt, fireng genommen, nicht fo eng mit denen über 
Staatseinrihtungen verknüpft zu fein brauchten, ba nirgends 
zwiſchen beiden in ber Wirklichkeit eine fo innige Wechſelbezie⸗ 
hung ftatt gehabt habe. — Und eine dergleichen zu flatuiren, 
würde auch einem alten Politiker nicht eingefallen fein, ber 
vielmehr Deconomie und Chrematiftif von bem Staatsweſen 
mehr abtrennen würbe, und alfo auch ben Handel: z75 uev 
voo vonuæriotixns nogıov europa. Indeſſen, Here Heeren 
wählt einmal biefe Verbindung, und ich kann nichts bagegen 
haben; erweitern mag Jemand fchon die Anlage eines Werks, 
wenn ed nur nicht unzweckmaͤßig erſcheint. Und das ift wohl 
wahr, daß auch damals ſchon ed Staaten gab, bie mehr ober 
weniger auf Handel gegründet waren, unb bie man baher nur 
unvollkommen fennen würbe, wenn man fie nicht auch von 
dieſer Seite betrachtet. Der Verfaſſer hätte zwar den Sag 
umkehren follen, ba er doch von Berfehr und Hanbel ausgeht; 
allein was thut's, man verficht ihn ſchon. Welchen Nutzen 
dagegen ober welche Aufklärung über Politif, Verkehr und 
Handel die unmäßig breiten Befcreibungen ber Ruinen, die 
Deutungen ber Anaglyphen, zum Theil felbft bie geographifcen 
und ftatiftifchen Ueberfichten, bringen follen, Läßt ſich fo leicht 
ſchon nicht abfehen. Doch ba ein Bud; mit Ideen über Politik 
u. f. w. gerade fein ſtreüges Ganze verfpricht, fo mag einiges 
Fremde brein gehen, fo fehr ein Werk ber Art einen Dilettan⸗ 
ten zu verrathen fcheint, der das fporabifch Exlernte zuſammen⸗ 
tragt und geiftreich fügt, fo ungefüge es fein mag. Indeß mir 
fält ein, biefe Ideen follen doch auf Forſchungen gegründet 
fein; und diefe Forſchungen follen ſich doch um Politif und 
Handel der alten Bölter drehen. Run bürfte es gleich aufs 
fallen, daß wir z. B. in dem biden Bande über Perfien auch 
nicht eine Sylbe über Handel und Berfehr, und wenig genug 
über Politik ber Perfer vernehmen. Died werden Sie nun viels 
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feicht mit dem Mangel an Quellen entfchuldigen wollen, und 
ich, zur Billigfeit fehr geftimmt, wie Sie merken, laſſe mir 
gefallen. Eigen iſt's aber, baß einem fo vielfeitigen Gelehrten, 
wie Heeren, bei feinen Unterfuchungen über Verkehr und Hans 
del zwar nicht die entferntere Beziehung auf Staat und Staates 
einrichtung, dagegen aber fo viele weit näher liegende Bezie⸗ 
hungen entgangen find, ohne deren Erörterung man nur halbe 
Begriffe von dem. Handel der Völfer befommt. Wer über ben 
Verkehr der Nationen forfchte, follte der nicht bie dringende 
Nothwendigkeit empfunden haben, auf Schifffahrt, Induſtrie 
und Gewerbe, auf Erfindungen, Producte, Waarenkunde, auf 
Metalle, und deren Gebrauch zum Mapitab des Werthes ber 
Dinge Rüdficht zu nehmen? Bon allem dem findet fich 3. Th. 
gar Nichts, Einzelnes ift wenigftend nicht durchgängig, fonts 
dern nur willführlich bei biefem oder jenem Volke befprochen; 
Anderes wirb wohl, wenn gerade ein Autor einige Notizen an 
die Hand gibt, berührt, aber Nichtd von Allem ift gründlich 
erforfcht, gefchweige erfchöpft. In dem Bande über die Griechen 
ift das plans und zwedlofe Zufammenftellen blind gewählter 
Gegenftände am auffallenditen; Unbraudybares wird gegeben, 
Unentbehrliched bleibt hinweg. Wie hätte ein Blick auf die Kos 
lonieen von dem geeigneten Standpunkte aus, und follte es 
nur eine falte Aufzählung der Pflanzftädte gewefen fein, vors 
arbeiten können! Statt über die Perferkriege, die hier fo gleich« 
gültig waren, fo viele Worte zu machen, hätte doch Herr Hee⸗ 
ren lieber recht weitläuftig von jenen Zeiten zwifchen 600 bie 
500 v. Ehr. gehandelt. Er — überhüpft fie; und dies find gerabe 
die Zeiten, wo ſich Verkehr im Großen bildete, wo Lurus durch 
die Tyrannieen entitand, wo die Tyrannieen in weiten Fernen 
hin unter einander in Verbindung ftanden, wo der Drafelvers 
kehr am lebhafteften war, wo eine Thalaffofratie auf Die andere 
folgte, wo eine Reihe der reichiten und wmächtigften Kolonials 
ftädte allgemeinen Handelöflor ankündete! Bon biefen Dingen 
fammt und fonbers feine Sylbe; wenigftend nicht in dem Bezug, 
in dem biefe Punkte in dieſem Werke genommen werben mußten: 
denn einmal freilich, fpricht er pag. 222 auf Einer Seite von 
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den Tyrannieen, und — doch Iefen Sie bie dortigen Bemerkun⸗ 
gen felbft; denn durch Beſprechung fo vieler fader Dinge wirb 
gegen Wiffen und Wollen mein Ton und meine Stimmung ſtets 
gereizter. Das Ausſcheiden der genannten Gegenftände könnten 
Sie ferner vielleicht damit entfchulbigen wollen, daß des Bers 
faſſers Zweck nicht gewefen fei, fich fo nach der Dimenfion ber 
Breite auszudehnen: dann aber müflen Sie body geftehen, nach 
der Ränge wollte er dies doch; ich meine, ben hiftorifchen Gang 
wollte er doch nachweiſen, und in fo fern laͤßt fich in biefem 
Bande das vollftändigfte Verkennen ber Perioben und ihrer Bes 
deutung nach einer offenbar ganz geringen Kenntniß der griechis 
fchen Gefchichte ſchlechterdings nicht entfchuldigen. Ja aber, 
höre ich Sie poltern, warum werfen Sie ſich auch gerade auf 
biefen anerfannt ſchwächſten Theil feiner Arbeit? Gut! Wer 
den Sie nur nicht ungeduldig. Ich will mid) alfo in den all 
gemeinen Theil zurüdziehen. Was werben Sie dazu fagen, wenn 
Sie einen und benfelben Autor gleich im Anfange feines Wer 
kes auf bie Darftellung des hiftorifchen Ganges pochen, und 
p. 13 der Borerinnerungen gleich fagen hören, er wolle den 
Handel fo ſchildern, „wie er in feinen blühendften Zeiten war.“ 
Heißt das hiftorifcher Gang? Iſt das möglich, daß ein Schrift⸗ 
ſteller von folhem Namen nicht einmal ein Paar Seiten lang 
feinem Gedächtniß trauen darf — denn feinem Plane treu 
bleibt darf ich ja nicht fhreiben, ba ein folcher bei ſolcher 
Gedankenlofigkeit unmöglich da fein kann! Und was werben 
Sie fagen, wenn ich Sie bei dieſer Gelegenheit breift verſichere, 
und ed Ihnen, wenn Sie wollen, fpäter an manchem Beifpiele 
beweifen werde, daß in allen ſechs Bänben auch faſt fein eins 
ziges eigentlich hiftorifches Moment mit führer und beftimmter 
Hand angegeben ift? Sie verftunmen? Ich werbe ed boch noch 
dahin bringen, daß Sie mich bei all meiner Heftigkeit und Derbs 
heit ben nachgiebigften und mildeften Beurtheiler nennen, ben 
es geben kann. Ich will nämlich, fagen, jenes Berfprechen der 
Darlegung hiftorifcyer Entwidelung war eine verzeihliche Ueber⸗ 
eilung (obgleich, wenn ich mich befinne, daß das Verfprechen 
mehrmals wiederholt wirb, ich ed weder für übereilt, noch 
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führte Stelle über den blühenditen Zeitraum heißt ed weiter: 
„Denn jtehen wir auch in ihm noch nicht an der Außerften 
Grenze der hifterifchen Zeit, fo ftehen wir doc da, wo das 
heile Licht der Geſchichte anfängt, fidy in eine Dämmerung zu 
derlieren, die der Forſchung einen deſto höheren Reiz gibt, je 
mehr es ihr gelingt, fie aufzuffären.” Dies myftifhe Dunkel 
aber fucht unfer Verfaſſer nady mehreren naiven Geftändniffen 
mit Leidenfchaft auf; Garthager p. VI: „Die Nachrichten, bie 
fich über Afrika aus dem Alterthume erhalten haben, find fpars 
fam und mangelhaft, allein für den Forfcher der Gefchichte erhals 
ten fie eben dadurch einen noch größern Reiz.” Im fechöten 
Bande gefteht er, daß der Reiz ber Neuheit ihn bewog, fid) 
mit den Afiaten vorzüglich zu befchäftigen. Wie armfelig bied 
it, muß ic, Ihnen nicht erft fagen. Allein ich glaub’ ihm Die 
nicht einmal ganz. Neues wäre in der macebonifch griechifchen 
Zeit mancherlei zu fuchen gewefen; neues noch mandherlei zu 
fagen über Verkehr und Handel der Juden, bes einzigen Volke, 
über das er veritändige und vollftändige Quellen gehabt hätte. 
Der geheimite Grund, warım er fein Werf gerade fo und nicht 
anderd anlegte, gerade hier und nirgend fonit fchloß, iſt Scheu 
vor dem Ficht. Warum hätte er nicht wenigſtens feinen Plan 
über Griechenland ausgeführt ? Aber über diefer Arbeit begann 
ed ihm angit zu werden; wegen der Juden nicht minder; wegen 
der Zeit der Macedonier und Römer wohl am meijten. Denn 
hier waren ja folide Straßen gebaut, auf denen Einer dem 
Verfaſſer und feinen Sarawanen folgen konnte; hier hätten ja 
vernehmliche Schriften geredet, die den Dolmetfcher nicht bes 
durft hätten; hier verſteckte fich nicht eine heimliche Weisheit 
hinter Keifchriften, SHieroglyphen und Anaglyphen, die erft bie 
prophetifche Deutung eines Geweihten nöthig hätten; hier konnte 
die Forfhung auf Weg und Steg controlirt werden, und wehe 
den Ideen, wenn dies gleid, von Anfang an gefchehen wäre ! 
Der erften Ausgabe Söhne und Enkel hätten nimmermehr das 
Licht der Welt erblickt! 

Und da fich Heeren nun fo ganz auf das Aftatifche befchräntt — 
(Sie bemerken, daß ich das Unglaubliche in der Billigkeit thue H, 
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fo ift nun vielleicht hier feine Forfhung und fein Urtheil um 
fo tiefer, ficherer umd richtiger? Er thut fich freilich auf feine 
Kenntniß des Orients mehr ald einmal viel zu Gute. Allein um 
den Orient mit etwas mehr ald gewöhnlicher Gompetenz zu 
beurtheilen, iſt es doch wohl das erfte Bebürfniß, dag man 
wenigftend mit Einer orientalifhen Sprache befannt ift, und 
ehe ic) Died wäre, würde ich mich firenge hüten, mit meiner 
Weisheit aus Often zu prahlen. Daß Herr Heeren eine folche 
Sprache verftehe, wird er ſchwerlich behaupten können; ich 
tönnte mich zwar irren, benn es ift wahr, feine Citate find 
befcheiden. Allein entfcheiden Sie felbit, ob die folgenden Ans 
gaben nicht meine Meinung rechtfertigen; ich zeige Ihnen einige 
Urtheile, welche Sprachliches betreffen, einige Eigenheiten in 
Benutzung afiatifcher Quellen, die zugleih — wenn aud) des 
Verfaſſers Unkunde der orientalifchen Sprahen, aus ber ich 
ihm übrigens natürlic, feinen Vorwurf machen will, ſchon erwies 
fen wäre, feine Unvorfichtigfeit darlegen. Wenn er z. 3. mit 
den deutſchen Ueberfegungen ber Bibel, die er zur Hand hatte, 
einen hebräifchen Text verglichen hätte, fo würde zwar dadurch 
entfchuldigt werben, baß er in einem und demſelben Propheten 
bald Michaelis, bald Gefenius fest, denn dann könnte feine 
Wahl einen Grund haben, während fie jet nur fchreiende Will⸗ 
führ verräth; daß er aber den Tert nicht verglichen oder mins 
deſtens nicht verftanden habe, beweift, daß er CBabylonier 
p- 157) Jeſ. 23, 13 nach der ganz verfehlten Michaelis’fchen 
Ueberfegung anführt, und dies wiederholt ſich p. 240, wo die 
Interpretation gleichfalls fehlerhaft ift. Dort kommt ein anderes 
Verſehen hinzu: Herr Heeren bedarf ein Zeugniß für das fies 
bente Jahrhundert; dad Drafel, das er anführt, ift ein ums 
ächtes umd gehört alfo in's ſechste; wäre es ächt, fo fiele es 
in's achte, mit dem ſiebenten fällt er alſo jeden Falls durch. 
So iſt auch die vorhin erwähnte Stelle 23, 13 nach Geſenius 
richtiger Uebertragung natuürlich für des Verfaſſers Zweck nicht 
zu brauchen. Vergleichen Sie einmal mit dem Reſultate, das 
dort aus derſelben gezogen wird, den Inhalt: 
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Siehe das Land ter Ehaltäer, 
dieſes Bolt, das zuerſt nicht war, 
After hat es ten Wüftenbewohnern angemwiefen, 
das errichtet feine Warten, 
jzerflörte feine Paläfte, 
madt fie zu Trümmern. 

Schon aus Kleinigkeiten, aus der Schreibart von Namen 
u. f. w. fieht man, daß Heeren nicht hebräifch Tieft. Phön. 
p.9, 10 und font Arvath. m. Daß Chalypon Aleppo ift, 
weiß man; es ift nicht blos, wie p. 122 fteht, wahrfcheinlich. 
Palmyra heißt 1 Reg. 9, 18 Tamor, Palme; Tadmor (fo 
Heeren p. 126) aber bedeutet Wunderſtadt. Ein Tur 
(p. 239) gibt es eigentlich nirgend® Can). Auch p. 106 hätte 
der Verfaffer ſchwerlich vergefien, die Bedeutung des Worts 
Midianiter (= Raufmann zu Lande) anzuführen, wenn er fie 
gewußt hätte, da fie ihm fo fürderlic; geweſen wäre. 

Bon der phönicifchen Sprache heißt es CPhönicier p. 117), 
fie und die arabifche feien Dialecte Einer Sprache; dies 
„babe den Verkehr beider Völker gar fehr erleichtert,“ man habe 
fi) nicht den Betrügereien treulofer Dolmetſcher überlaffen 
müffen. Dialecte Einer Sprache find dad Arabifche und Phö⸗ 
nicifche? Welcher denn? Der Semitifchen zufolge tom. J. p. 121, 
auf den wir verwiefen werden. Wo ift die je gefprochen wor⸗ 
den? Sprahen von Einem Sprahitamme find nır 
bei Heren Heeren ſcheints daffelbe mit Dialecten Einer Sprache. 
Der Schluß it ganz irrig, man brauchte allerdings Dolmetfcher. 
In der Ichtgenannten Stelle herrfcht überhaupt Unflarheit und 
Berworrenbeit, ber Berfafjer nimmt den Halys ald Grenzfcheide 
der Sprachen in Kleinaſien; wie ijt Died aber möglich, ba er 
felbit die Berwandtichaft ded Armenifchen mit dem Phrygifchen 
annimmt? Die armeniichen Berge müſſen demnach die Grenze 
machen. Die Frage ift aber gar nicht leicht; die Alten fchildern 
Armenier und Cappadoker fo fehr gleichartig; man denfe nur 
an die Verbindung beider Somana und an die Achnlichfeit der 
Prieiterttaaten Saftabala, Cabira und Marimene. Doch muß 
man darum fo vielen Zeugnifien, des Herodot, Euboras, Euftas 
thius, Stepbanus, man muß der Sprache feibft wicht wider⸗ 
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fprechen; an ber Grenze konnten ſchon bie Armenier fo femitifirt 
fein, daß Strabo diefelben Armenier, bie er an Einer Stelle 
mit den Phrogern verwandt nennt, an einer Andern felbft dem 
Namen nad; ben Aramäern vergleicht. Höf, in feinem Werte 
über Kreta, ift ganz auf biefelben Refultate gefommen; man 
muß Mifchvölfer annehmen. — Ich komme zurüd. Dem obigen 
Fehler verwandt ift die Angabe (Phönicier p. 7), daß die Phös 
nicier ein forifcher Stamm feien; beider Völfer Sprache war 
eine verfchiebene, und fo find die Phönicier nur den Syrern 
coordinirt ein femitifcher Stamm. In bemfelben Bande p. 150 
heißt es: „Bon den alten Babyloniern wiffen wir fo viel, daß 
fie zum femitifchen Vollerſtamm gehörten; denn ihre Sprache — 
war ein armenifcher Dialect, und von dem eigentlichen fyrifchen 
nur fehr wenig verfchieden. Ob übrigens bie erften Einwohner 
diefed Landes aus Indien herzogen, ober aus ber arabifchen Halb⸗ 
infel herftammten, wie ihre Sprache ed wahrfcheinlich macht — 
u. ſ. w.“ Was die Babylonier ſprachen, war das Syriſche 
ſelbſt, nicht eine verfchiedene Sprache. Diefe ihre Sprache aber 
macht es fo wenig wahrſcheinlich, daß fie aus Arabien ſtam⸗ 
men, als die arabifche, daß die Araber aus Babylonien. 

Sie fehen alfo, ein ganz wefentliches Hülfsmittel, wo nicht 
das wefentlichfte, zur Kenntniß des Drients geht Heeren ab; 
Sprachen, Verwandtſchaft ber Sprachen, Berhältniß der Völ⸗ 
fer zu einander Tennt er nicht. Ueberdem dad Volf, durch das 
faft allein aus alten Quellen etwas über Altafien auf 
ung gekommen ift, behandelte er nicht. Sodann wäre Kennt 
niß des aflatifchen Mittelalters dasjenige, was am volllommens 
ften zu einer Verftändnig des Orients führen würde, und wenn 
Sie mir nun’erlaubten, einen Blick über unfer Werk hinauds 
zuwerfen auf die andern Bücher unferd Verfafferö, fo würde 
ich Ihnen zeigen, daß er diefe Kenntniß auch nicht befigt. Aber 
dies erlauben Sie mir nicht, fo muß ich mich denn bequemen, 
Ihnen zu bemerfen, daß wenn er arabifche ober fonft morgen 
landiſche Quellen aus der muhammebanifchen Zeit benugt hätte, 
er manchen Fehler in dieſem Werke über den alten Kandel 
hätte vermeiden können, wie ich Ihnen noch fpäter an einigen 
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Parallelen nicht erfennen läßt. Diefe Jugendformen tragen wir 
gerne, wie unſere Jugenderinnerungen, in das fpätere Leben 
über, da fie immer große Anfchaufichfeit und bis auf einen 
gewifen Grad auch Wahrheit behalten. So konnte ich denn 
damals, und möchte wohl aud) nod) jest, Ihrem Hohne zum 
Trotz, behaupten, daß das revolutionäre Getriebe im geiftigen 
Neich der Deutichen fein Ende noch nicht erreicht hat, und daß 
Sie im Gebiete der moralifchen Wiffenfchaften noch Exploſionen 
erwarten dürfen, wie fie feit dem Anfange des vorigen Jahr 
hunderts in den fchönen und humanen Wiffenfchaften Statt 
gehabt haben, wie fie zwifchen Herder und Schlöger in der 
Gefchichte begannen. Und fo weit biete ic Ihnen für Ihren 
Wis, wenn ces Ihnen denn fo fchwer fällt, feine Satyre zu 
ſchreiben, die breite Seite meiner Schwächen dar. Denn daß 
ich es Ihnen nur wiederhele; Sie mögen als ein feinfühlender 
moralifcher Zufchauer bei ben Kämpfen unſerer fiterarifchen 
Heroen einen Widerwillen empfinden oder nicht, das bleibt 
darum doch wahr: wir danfen es nur ihnen, daß wir in Zeit 
von einem halben Sabrhunderte unfere Nation auf die Höhe 
der geiftigen Vejtrebungen in Guropa gerüdt faben; nur ihnen 





















dann halten Sie mich für fähig, neben Pindar's unfterbliche 
Dlympiafieger Noms Klopffechter zu ftellen, unter die fidy zus 
weilen auch ein gefröntes Haupt, nie aber ohne Selbjtentwürs 
digung, mifchen konnte. Nur einen Augenblick konnte man den 
Man verfennen, der ſich in den Kreis der alten Sieg * 
leten unverdient eingedrangt hatte. Erinnern Sie ſich, als ihm 
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ericheint, daß es zum Erbarmen ift. Eins ift ganz deutlich: 
Die Küfte von Nordafrika, fo weit fie unter den tyrifchen Eos 
Ioniften ftand, fo weit Carthago feine Emporien gebaut hatte, 
verhält ſich zu Altafien und feiner Cultur ebenfo wie das alte 
Sitalien zu Griechenland, wie it der neueren Zeit bie amerika 
nifchen Solonieen zu Europa. Phönicifch aftatifcher Charakter 
muß alfo präfumirt werden in Garthago, und dazu ftimmt das 
Auffallende, was römifche Dichter und Hiftorifer von den 
Puniern erzählen, ganz gut. So Far das Alles ift, fo fehen 
doch alle, die in neuerer Zeit über Garthogo fehreiben, ben 
Staat mit Ariitoteled und Polybius Augen an. So Heeren 
ganz befonderd. Alles erfcheint da in einem ganz wunderſam 
guten Lichte; da werden bie fcheußlichen Menfchenopfer neben 
die ausnahmsweiſe Seltenheit in Rom’ geitellt; da wird jener 
finitere, graufame, harte Charakter des Volkes durch die Reben- 
einanderitellung mit fpartanifcher ſirenger Sittenzucht gemäßigt; 
da merft man nichtd von den perferartig geflidten Heeren und 
ihrer elenden Figur, die fie gegen eine griechiicdye Nationalmacht 
bilden und die nur ein Hannibal oder ein gefchicfter Grieche zu 
etwaß zu machen verſteht; nichtd von der rohen Geißelichlepperei, 
Die auf nichts Beſſeres herauskommt als die Völkerverſetzungen 
der Babylonier und Perjer; nichts ven dem brutalen, gräuels 
baften Verfahren bei der Zeritörung von Agrigent und andern 
ſiciliſchen Stadten. Doch bier it Gefahr, daß ich mich ın 
neue Xabyrinche verirre. Denn es iſt ein Hauptzug ın ber 
Heeren'ichen Methode der Kritif und Daritellung, dag er Alles 
auf die beite Seite kehrt, Daß er wie ein guter, redercicher 
Kaufmann oder wie einer von den Sclavenbändliern, von Denen 
er (Aetbioren p. 347) je ingenied conitcirt, ichen in Den Mottos 
feine Volker und Waaren angrei‘t. Das jcheint er ın der Vor: 
rede im ſechſten Bande jelbit su fuhlen, und dert macht er es 
fünitlich zu einem Prinz. Died muß Sie inder nicht irren; auch 
die Kumit weriicht Herr Heeren ſebr gur, hinterher, wenn Nech 
an Mann kommt, alerdund verbergen: Abichren und Zwecke ficdh 
felbit unrerzulegen, tie cr urisrumylıch unmöglich gehabe Nat. 
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So entfchieden ich gehofft hatte, mit meinem letzten Briefe 
unfrer Correfpondenz über die Ideen ein Ende zu machen und 
ihr eine andre Richtung zu geben (denn bie Augficht, Die ich 
Ihnen auf Fortfegung in einigen Stellen öffnete, follte nur 
ein Pfiff fein), fo entfchieden fehe ich mic, getänfcht. Sie fagen 
mir über den Inhalt meines Schreibend fo gut wie Nichts — 
ſoll ich es für Zuftimmung oder für Geringfchägung nehmen? 
Bielmehe Hammern Sie fi, wie Sie fo manchmal zu thun 
pflegen, an eine einzige verlorne Aeußerung feſt und dazu 
wählen Sie diesmal den Seitenblid, den ich (ih auch, fagen 
Sie, und greifen mich alfo mit Ihrem Vorwurfe nicht allein 
an) auf die Ssdeenmacherei warf. Und in einem Zone gefchieht 
die, der mid, zwar nicht in meinem lirtheil über die Sache 
im geringften irrt, der mich aber zu meiner Beftürzung lehrte, 
welch ein fchlechter Menfchentenner ich bin. So fehr ich Sie 
nämlich zum Schweigen gebracht zu haben meinte, fo laut, fo 
beredt, und fol ich die Wahrheit fagen — fo maſſiv fallen Sie 
mich mit den ernfteften Schmähungen an, unb nur aus Ihrer 
Ungerechtigkeit könnte ich etwa muthmaßen, ein heimlicher 
Aerger habe Sie zu Ihrem Auftoben gereizt. Denn warum 
richten Sie Ihre Schimpfreden über die Ehroniften unferer Zeit, 
über die geiftarmen Factenfammler und wie bie Ehrennamen 
alle heißen, die Sie ihnen zutheilen, gerade gegen mich? ber 
ich mich gegen diefe Invectiven gewiß nicht werde vertheidigen 
dürfen, ſchon weil Sie mid; felbft viel mehr über eine gewiſſe 
Contemtion der Bücher oft hernahmen. Nun weifen Sie mich 
auf Heeren’d Vorwort zu dem „Andenken an beutfche Hiftorifer« 
und rathen mir, mir ben Hieb, der bort auf alle nadte und 
fahle Quellenercerpte geführt wird, zu merken. Ich bin, auch 
ohne Ihre Autorität, von dem Unwerth folcher Schriften, bie 
nichts ald Gewiffenhaftigfeit und Fleiß zeigen, überzeugt, meine 
aber, die Gefchichte, und beſonders die forfchende Gefchichte, 
verichmähe jedes Urtheil und alle Idee, die nicht fo einfach aus 
den Thatſachen folge, daß fie der denkende Lefer auch von 


yrenter Des Stils.) Dieſe Eigenſche 
lichen Geſchichtserzahler ſchlecht empf 
Hiſtorie nur erſcheinen, wie ſie ſich 
ſtaltet. Und weil Sie doch Autoritäte 
an des trefflichen Moͤſer's Vorrede 
ſchichte verwieſen haben; ſie verlangt, 
nur Thatſachen reden wie auf einem Ge 
moraliſch vorgeſtellt, mit Urſachen uı 
hier hat der Hiſtoriker zu documentiren 
den Zuſammenhang der Dinge zu enthül 
er, regt ſie von ſelbſt zum Denken an, 
trachtung dem Leſer, der doch in jeder 
gebenheiten in einem andern Lichte fcht. : 
des Gefchichtfchreiberd aber „fordre oft 3 
von demjenigen, der über die Handlun 
Erfahrung können Sie an den Heeren’fche 
machen. Und wenn Heeren nur gegen 
hätte, jo möchte ihm Das noch leicht zu 
Abhandlungen baut er aber auf, wo nid 
it, die auf Forſchungen beruhen, die Ver 
Rärhielhaftes zu erflaren hätten; Abhanl 
nicht von Uebereinſtimmung der Quellen, 
von Exiſtenz der Meat 7 
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lieferung erhalten hat, Wahrheiten, bie im geringften alle in 
einem jener Augenblide dem Verfaſſer offenbart worden fein 
müſſen, als unter der „großen Anregung feines Gemüths⸗ 
durch die Iebhafte „Theilnahme an feinem Stoffen der Geift 
über ihn fam. Nie ift mir fo paſſend Angewandte vorgekom⸗ 
men, ald mir folgende Stelle aus Leffing hierher zu gehören 
ſcheint: „Wem kann hier, wo die Quellen oft fehlen, oft fo 
verberbt und unrein find, daß man ſich aus ihnen zu fchöpfen 
ſcheuen niuß, hier, wo man erft hundert Widerfprüche zu heben, 
hundert Dumfelheiten aufzuffären hat, che man ſich nur des 
tahlen, trodnen Factums vergewiffern fan; hier, wo man 
mehr eine Geſchichte der ftreitigen Meinungen und Erzählungen 
von dieſer ober jener Begebenheit, ald bie Begebenheit felbft 
vortragen zu können hoffen barf, wen kann hier auch bie 
größte Kunft zu erzählen, zu fchilbern, zu beurtheilen, viel 
helfen? Er müßte ſich denn fein Gewiſſen madyen, feine Bers 
muthungen für Wahrheit zu verfaufen, und die Lücken ber 
Zeugniffe aus feiner Erfindung zu ergänzen. Wollen Sie ihm 
das wohl erlauben? O weg mit biefem poetiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber !u Wo man eine Menge bürrer Chroniken und Annas 
len vor fi hat, durch deren genaue Ergründung man zum 
Ergänzen des mangelnden innern Fadens angeregt wird, da 
fühlte Spittler ganz vortrefflich, daß etwas fehr Entfchufdis 
gendes im Ans und Ausfpinnen diefes Fadend läge; er aber 
ſetzt Redlichfeit und Gewiffenhaftigkeit als eine Alltagspflicht 
voraus und gibt nur hier und da einer „Kleinen Untreue, einer 
Selbſttäuſchung“ Raum, ohne indeß je „bie pragmatifche Urs 
fache irgend eines hiftorifchen Phänomens blos biviniren zu 
wollen.“ Würde es ihm eingefallen fein, das Phänomen feldft 
zu biviniren ? So arg iſt's alfo bei Heeren, fragen Sie? So 
arg is! 

Ehe ich Ihnen dafür Belege anführe, hören Sie feine Grund- 
füge hierüber, und vergleichen Sie folche hernady mit dem Facs 
tifchen. Tom. X p. VII: „Ich hatte durchaus feine Hypotheſe 
zu begründen, feinen Lieblingsſatz zu vertheibigen, feine Geg⸗ 
ner zu widerlegen. Ich gab ftetd bad, was ich fand, fo wie 


42 Hiſtoriſche Briefe. 


felbit aus den bloßen Thatfachen herausfände. Heeren, deſſen 
Werk zwar nicht eine Gefchichte gibt, aber doch feinem Inhalte 
nach ganz der Gefchichte angehört, wie der Berfaffer felbit 
fagt, fehlt aber darin gar fehr, daß er dem Leſer nirgends 
einen Gedanken frei läßt, Alles anticipirt, überall der Meinung 
des Leſers vorgreift. (Was er weife verſchweigt, zeigt mir den 
Meifter des Stild.) Diefe Eigenfchaft würde ihn als eigents 
lichen Gefchichtserzähler fchlecht empfehlen; überall würde bie 
Hiſtorie nur erfcheinen, wie fie ſich in feinem Kopfe eben ges 
ftaltet. Und weil Sie doch Autoritäten lieben, fo will ih Sie 
an des trefflihen Moſer's Borrede zur Osnabrüdifchen Ges 
fehichte verwieſen haben; fie verlangt, in der Gefchichte follten 
nur Thatfachen reden wie auf einem Gemälde, nur Handlungen, 
moralifch vorgeitellt, mit Urjachen und Folgen erzählt Cund 
hier hat der Hiſtoriker zu documentiren, ob er felbitichöpferifch 
den Zufammenhang der Dinge zu enthüllen weiß): dann, meint 
er, regt fie von felbit zum Denken an, und überläßt die Bes 
teadhtung dem Lefer, der Doch in jeber Lebensperiode die Bes 
gebenheiten in einem andern Lichte fieht. Das vorichnelle Urtheil 
des Sefchichtichreiberd aber »forbre oft zur Unzeit eine Thräne 
von demjenigen, der über die Handlung lachen muß.“ Diefe 
Erfahrung fönnen Sie an den Heeren'ſchen Schriften jehr häufig 
machen. Und wenn Heeren nur gegen dieſe Regel gefündigt 
hätte, jo möchte ihm das noch leicht zu vergeben jein; ganze 
Abhandlungen baut er aber auf, wo nicht von Ideen die Rede 
it, Die auf Korichungen beruben, die Bereinzelted zu verbinden, 
Rathſelhaftes zu erflaren bitten ; Abhandlungen, bei denen — 
nicht von liebereinitimmung der Quellen, nein bei denen ſogar 
von Erytenz der Quellen nicht Die Rede iſt, bei denen bie 
Phantafte und die Begeiſterung des Hiſtorikers, von denen in 
dem von Ihnen angeführten Vorworte, ſoviel ich mich gleich 
erinnere, ſo ercellente Dinge gejagt werden (verjeibe Ihnen 
der Himmel, daß Sie mich fchen wieder in Nerjuchang fuhren, 
in andre Werke unſers Verfaſſers abzuichweiien), eine große 
Role fpielt, indem fie her Wahrbeiten und Erzählungen vor; 
bringt, von denen keine Schrift und Fein Denkmal eine licher; 
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hierher gehört. Begleiten Sie midy bemnad auf p. 65, und 
merken Sie, welch eine bewußte, berechnete und weife Politik 
dort dem carthagifchen Staate untergelegt wird. Die Bergrößes 
rung feines Gebiets auf dem feiten Lande will er nicht; er 
befchränft fich freiwillig mit einer Mugen Mäßigung auf den. 
Infelbefig, wie in neuerer Zeit die Niederlande thaten, weil 
große Eontinente ſich nicht Teicht behaupten Taffen. Nun möchte 
ich wohl wiffen, wo die Garthager, wenn fie dieſe weife Selbſt⸗ 
beherrſchung num nicht befeffen hätten, noch hingefollt hätten ? 
Deftlich war Anfangs Eyrene ein Damm, und fpäter, nachdem 
ſich die Perfer in Aegypten gefegt hatten, waren fie wohl fehr 
froh, ed unangefochten zwiſchen ſich und einer gefährlichen 
Nachbarſchaft zu Iaffen. Sic, in einen Kampf mit den Wüften 
bewohnern und Nomaden in ihrem Rüden einzulaffen, dazu 
müßten fie toll gewefen fein; ben ganzen Vortheil, ben fie 
ans bem Innern von Afrika ziehen konnten, zogen fie doch; 
fie konnten dort Alles aufs Spiel fegen und verlieren, gewin⸗ 
nen nichtd. An der weftlichen Küfte aber, wo fie unbeftritten 
und unbeachtet weiter fchreiten Tonnten, dehnten fie ſich aus, 
fo weit fie nur fonnten, und wenn man aus ber Fahrt des 
Hanno fchließen darf, fo fegte Feine Maͤßigung, fondern Furcht 
umb Angft vor der Ferne ihren Fahrten und Golonifationen in 
diefen Gegenden ein Ende. In den ummirthlichen Wüften, 
gegen bie rohen Bewohner bes innern Afrika fiel ihnen fo wenig 
ein, Eroberungen zu machen, wie den Maffiliern in Gallien, 
wie ben Cprenäern, wie den pontifchen Städten, bie die Scy⸗ 
then hinter fi hatten. Ganz derſelbe Fall ift in Spanien; 
überbied gibt der DVerfaffer felbft p. 99 bei ben Liguriern ald 
Grund ihrer Entfernung an, baß die Maffilier fie wohl abhalten 
konnten; fonnten fie das nicht auch in Spanien, wo es ihnen 
viel wichtiger war, bie Earthager zu beobachten ? In Kämpfe 
ließ ſich Carthago aber überall! da ein, wo es in Conflict mit 
einem Staate kam, der feinen Handel gefährden mußte; ber Art 
war fowohl fein Kampf mit den Phofäern und Italiern um 
Korſita und Sardinien, wie die Kriege mit Cyrene, Syracus 
und Rom. So wird and ber Staat von Nordamerika nicht 
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dann zu eben diefem Ziele gelangen, wenn es ihm an Raum 
zu friedlicher Erweiterung fehlen follte,. denn dazu möchte es 
gute Weile haben, fondern wenn ſich in Mejico ein eiferfüchtis 
ger und gefahrlicher Rival heben follte, der Anlaß zu Argwohn 
und Beſorgniß gäbe. Sp ſcheint auch Carthago zu feinen Unter 
nehmungen gegen die Inſeln gekommen zu fein, denn audy da 
dünft ung ein Syſtem der Eroberung nicht nachzuweifen, obs 
wohl nad) Herr Heeren's Verficherung Carthago die obgenannz 
ten Marimen bei feinen Eroberungen unverrüdt befolgte, Nun 
frage ich unfern Verfaffer um Beifpiele , und hüte mich, feinen 
Antworten irgend etwas unterzulegen. Die fpanifchen Eroberuns 
gen rechnet Herr Heeren ſelbſt nicht hierher, indem damals ſchon 
Carthago's Politif aus ihrem Gleichgewichte gebracht war, 
wie er felbjt anführt. Zu dem Unternehmungen auf Sieilien 
ward Garthago, abermals nach des Verfaffers eigener Aus⸗ 
einanderfegung p. 78 ff., durch Streitigkeiten mit den Siciliern, 
vielleicht durdy die Verbindung mit Kerres, allmählig gebracht, 
ohne daß da eine Marime durchleuchte, wo im einfachen Vers 
halt der Dinge eine Begebenheit aus der anderen folgt. Als 
fpäter Spracus um ſich griff, mußte, wie angedeutet, ein 
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ger auch in ihren Seefahrten. Auf p. 97 fagt er: „Ihre Schiff: 
fahrten dehnten fi) wohl ſowohl längs der Weitfüfte von Eus 
ropa als von Afrifa um vieles weiter aus, als ſich Spuren 
von ihren Niederlaffungen finden, und auch hier fchienen fie, 
fo viel wir noch urtheilen können, eine gewiffe freiwillige Bes 
ſchränkung ſich zur Regel gemacht zu haben.” Nein, wahrs 
haftig! Die Eindrüde, die man aus Hanno's Periplus erhält, 
find, wie ich ſchon fagte, ganz anderer Art, als daß fie uns 
auf eine ſolche Befchränfung follten fchließen laffen, und da 
überdies in jenen Außerften Gegenden die Eolonieen der Gars 
thager bald fo fpurlos verfchwanden, fo dürfte ed damit eine 
eigene Bewandtniß haben, worin Herr Heeren freilich anderer 
Meinung if. 9 So viel ſich aber der Verfaſſer auch mit 
diefem Hanno’ befchäftigt hat, fo fcheint er doch felbft das 
Rächftliegende nicht gefehen zu haben. So um doch neben dem 
allgemeineren Eindruck, den der Periplud auf verfchiedene Lefer 
verfchieden machen muß, auch ein fpecielled Beifpiel zu geben, 
heißt es p. 105: „Die von Hanno geftifteten Colonieen fcheinen 
die eriten in diefen Gegenden gewefen zu fein. In feinen Nach⸗ 
richten zeigt ficy feine Spur von früher vorhandenen Nieders 
laſſungen.“ Doch! ‚Eine Spur zeigt ſich ſchon. Es heißt auss 
drücklich, Hanno hätte Dolmetfcher von den Liriten mitgenoms 
men; alfo müfjen die Carthager doch mit diefen früher in Vers 
bindung geftanden haben. Dies fcheint aber Heeren nicht zu 
wollen, ber gleich fortfährt: „Vielmehr wird diefe Küfte durch⸗ 
aus ald ein Gegenftand neuer Entdeckungen befchrieben.« 


H Er meint nämlich (Phön. p. 54) bei Gelegenheit der phönicifchen 
Eolonieen in Weftafrifa, daß wenn es das Schickſal der britifchen Colo⸗ 
nieen in Auftralien fein follte, von den Wilden zerftört zu werden, fo 
würde man in hundert Sahren Feine Spur mehr davon finden. Das wäre 
möglich. Aber man würde unfehlbar in taufend Jahren noch davon Kunde 
haben; und warum haben wir von jenen carthagifchen Eolonieen auch 
nicht einmal eine Meine Notiz ? Die Heimlichkeit des Verkehrs, von der 
gleich hernach, fiel nach Earthago’s Kall weg; und das Stilſchweigen 
der Autoren iſt alſo nicht zu erklären. 





















48 Hiſtoriſche Briefe, 


Welches find nun, frage ich Sie, die Thatfachen, auf denen 
diefe Idee von der gemäßigten und weifen Politit Carthago's 
ruht? 

Auf p. 172 wird vermuther, die Garthager hätten wahr 
icheinlich über Spanien mit Gallien gehandelt. Eine mißliche 
Sache! Welcyes find die Beweife? „Den früheren Verfehr 
mit Gallien beweifen aber gleichfalls die zahlreihen Schaaren 
galtifcher Miethoölfer, die ſchon von den älteften Zeiten her in 
den carthagifchen Heeren fochten, und jene Eiferfucht: gegen 
Maffilien, das die Garthager jo gern vernichtet’hätten.» Das 
legte Argument ift befonders erbaulich! Ich denfe, die gegen: 
feitige Eiferfucht möchte vielmehr ein Beweis fein, daß bie dort 
mächtigeren Maffilier die Carthager von Gallien ausfchlofjen ? 
Auch das Erjtere verdient kaum eine Antwort. Was hat das 
Anwerben von Söldnern mit dem Handel zu thım? Wenn 
Carthago griechiſche Miethtruppen erhielt, handelte e8 darum 
mit Griechenland? Und woher weiß Herr SHeeren, daß die 
Gelten in den früheren carthagifchen Heeren nicht fpanifche 
Geltiberer, Geltifer u. f. w. bedeuten? Wieder eine Idee ohne 
ein Factum. 
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Steabo’d Angaben befchränfen ſich auch auf die Kaffiteriten, 
und laſſen ſich auf ziemlich neue Zeiten beziehen. Himilto’s 
Fahrt konnte Feine Entdeckungsreiſe fein, falls dieſe Gegenden 
und Meere früher befannt und befchifft waren; und feine Reife 
ſcheint fo wenig Iebhafte Nachfolge gefunden zu haben, als die 
des Pytheas und des Hanno. Dies dharacterifirt bie alten Ent⸗ 
dedungszüge. Wir träumen und babei ftetd unfere kecken neu⸗ 
europäifchen Seefahrer, wir vergleichen Normannen und Alt 
griechen, wir benfen und ben Erobernngögeift und die Ents 
deckungsſucht der neuen Zeit, und übertragen fie auf die alte. 
Geber Zug widerfpricht! Alle diefe Reifen des Pytheas, His 
milfo, Hanno, Sataspes u. A. verrathen ganz deutlich Furcht 
famfeit und Angſt; in fo unheimlichen Fernen, weit weg vom 
lieben heimifchen Boden, war ber Afiate, wie der Grieche feige, 
und fie verrathen deutlich und fonnenflar das ewige Gefolge 
der Feigheit: Prahlerei und Auffchneiderei; man denke nur 
unter den Genannten an Euthymenes, an den perfifchen Magier, 
ber Libyen umfchifft haben wollte, und nod, fo fpät an die 
„Steuermänner der Lügen“ bei Strabo u. |. w. Diefe Fahrten, 
diefe Reifebefchreibungen alle ftreben unfere Heeren zu erflären, 
zu erläutern, zu retten! Ein Unfinn, eine Lächerlichkeit fonder 
Gleichen! Was der Fritifche Strabo genauer fannte und vers 
bammte, was fich hiftorifch als fabelhaft verborben und vers 
pfuſcht herausftellen Läßt, das wollen diefe fefthalten und deuten. 
Und jener Strabo felbft, der fi ber neu erworbenen Kennts 
niffe feiner Zeit freut und rühmt, an deſſen Wißbegierbe und 
Eifer Niemand zweifeln Tann, der fein Wert im Zufammens 
hange gelefen hat, jener Strabo, ber fo umfichtig dad geogras 
phifche Wilfen der alten Welt überfchaute, hat er irgend eine 
Begierde, das Ferne und Ungewifje zu beleuchten, zu kennen, 
zu ergründen? Aeußert er, wie unfere Geographen mit Weh⸗ 
muth und Sehnfucht einer endlichen Aufklärung über das innere 
Afrifa, über Neuholland, über den Nordpol harren, eine ähns 
liche Ungeduld nad) einer Belehrung über das Dunkel, das 
ihm noch alle Fernen verdeckt? Weit gefehlt. Nichts ift da von 
einem Wunfche, das oftmal vergebens Verfuchte wieder vers 
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fucht zu jeben; er erfennt die Bemühungen des Eudorus nicht 
an; er ſpricht über alle jene Entdeckungsfahrten ein ftrenges 
und bittercs Urtheil; er hat feinen Wunſch nady einer Umfchife 
ung der Erde; ihm reizt nicht, wie unfern Verfaſſer, die Fins 
ſterniß, fondern das Gewiſſe und Lehrreiche: (p 151 ed. Falc.) 
O zap yeoyoagov Irre re rag uegn rg orrovEermg 
ev, Ta Öapwora Ev, zuharteg zul ra Eu Kung. 

Und nun kommt (p. 180) jenes Allbeliebte von dem Ber? 
orgenhalten der fernen Länder, deren Producte die Tyrier und 
Earthager reich machten; jene fo verbreitete, aus Einem Autor 
in den andern übergegangene Anficht, die wohl darum fo all 
gemeinen Glauben gefunden hat, weil fie anfcheinend erffärte 
die Unfunde der Alten von dent Werten und Norden, die doch 
auf ganz andere Weife zu erklären ift, Herr Heeren ganz bes 
onders Hammert ſich am jebes Faäſerchen, um dieſe Anficht zu 
fügen. Jene Erzählungen von bem Gewinne des Cinnamomum 
find ihm in diefen Zwecken erdichtet; wenn das fo ausgemacht 
ft, fo find am Ende die Perfer und Araber, die die wunders 
lichen Geſchichten von ihren Producten erzählen, auch fo fchlaue 
Füchſe gewefen. Wo blieb aber in diefer Sache die befonnene 
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Wenn dieſe Entdeckung nicht dem Forſchungsgeiſte der Europäer, 
der Wißbegierde und dem Scharfſinne der deutſchen Gelehrten 
Ehre macht, ſo möchte ich wohl wiſſen, was ſonſt! Und fragen 
Sie nach der Art und Weiſe, wie unſer Forſcher dieſen Fund 
gemacht hat, ſo nennt er Ihnen den allſehenden Herodot im 
Vertrauen als ſeine Quelle, der es, wie er Sie mit leiſer und 
heimlicher Freude verſichert, wieder ſeinerſeits von einigen leicht⸗ 
ſinnigen und geſchwätzigen Carthagern ausgewittert hat. Ah, 
daß du arg verwünſcht ſeiſt, plauderhafter Alter! Wenn du 
nun den Weg zu den Goldländern nur ein wenig genauer 
ausgekundſchaftet hätteft, und wenn deine einfältigen Jonier 
nur ein wenig von dem yftffigen Kopfe des Herrn Hofrathe 
befeffen hätten, Schelm aller Schelme, welch Unheil hätteft du 
in Sarthago anftellen, weldye Seefahrten und Seekriege hätten 
ans deiner Nedfeligfeit, aus deiner Neugierde und Spähfucht 
entftehen Eönnen! Gut noch, daß es fo abgelaufen! Nun haben 
doch wir den Ruhm der Erfin—, der Entdefung, will ich 
fügen. Ich lerne nun verftehen, um wie viel gründlicher die 
Forfchung Heeren’s iſt, ald die eines Niebuhr, der, obgleich es 
gewiß nicht feiner Art war, vor dem Dunkel zu fcheuen, vor 
Berwicdeltem und Berhülltem zu weichen, Doc, die Nachrichten 
Herodot's über Afrika nicht zu verbauen vermochte. ch ferne 
nun verftehen durd) Herrn Heerem’d Beleuchtung der Sache, 
daß jener Seitenblict Herodot's aud) die Glaubmwürdigfeit feiner 
Berichterftatter (IV, 195 196), der zwar ber ironiſchen Art 
. ganz ähnlich ift, mit ber er gar viele feiner Erzählungen bes 
lacht, wohl eigentlich ald ein Scherz zu nchmen ift, mit dem 
er hier die Wahrſcheinlichkeit feiner Berichte abfichtlich verdun⸗ 
kelt, und hinter dem er feine Planderhaftigfeit verbergen will. 
Denn ſei's wie's wolle, feine Erzählungen von Afrika feien 
fabelhaft,, lächerlich, ja thöricht, wie fie wollen, fie find beftäs 
tigt als wahr durch unverwerfliche Zeugen. Was Herodot von 
jenem flummen Zaufchhandel der Garthager mit den Wilden 
ber libyſchen Weſtküſte gehört hatte, das haben, dem ganzen , 
Berlauf der Sache nad), zwei neuere Reifende in Senegambien 
und Guinea — beobachtet? Nun, dad gerade nicht; aber 
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Höſt fpricht doch von einer Caravane, die jährlich) aus Marocco 
ac) Tombuct geht, und von ber ihm etwas Aehnliches 
rzählt ward, wo nur eim übertriebener Zweifler meinen 
lönnte, etwas Aehnliches müſſe wohl überall gefchehen, 
0 fich die Leute nicht verftehen. Allein diefe närrifche Skepſis 
ird von Lyon vernichtet, ber ja faft mit Herodot's eigenen 
Borten aud) das Verfahren bei dem Taufchhandel befchreibt — 
18 Augenzeuge? Nein, ald Augenzeuge eben nicht ? aber man 
rzählte ihm doch, ed gebe in Sudan ein unfichtbares Volk, 
a8 feinen Handel nur bei Nacht treibe! Was bedarf es weiteres 
eugniß?? Müſſen nicht die Carthager in Sudan, in bie gold- 
jeichen Länder eingedrungen fein? Mit gerechtem Triumphe ruft 
beeren aus: Erwiefen bleibt Carthago's Verbindung mit ihnen! 
Auf zwei Feine Dinge nur hätte Herr Heeren ſich befinnen 
llen, die nicht außer feiner Sphäre lagen, die id, Ihnen aus 
hm felbft beibringe. Einmal hat er vergeffen, was er body 
on einigen indifchen Sagen der Alten, die dem Marco Polo 
md Anderen auch noch aufgebunden wurben, gefagt hat, daß 
ämlich in diefen Welttheilen, wo Alles fo feit ſteht, fich auch 
ie Sagen nicht verrüden. Und dann hätte er fih erinnern 
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Einer, wie man ja nicht ohne Beifpiel ift, den Earthagern 
auf dem Meere nachfchiffen, und fo dem Geheimniß ein Ende 
machen fonnte. Aber Carthago hatte auch einen Landhandel in 
Afrifa; vor diefen hatte es fich mit ber ganzen Breite feiner 
Befigungen hingelagert, und hielt ihn ald ein großes „Staates 
geheinmiß“ verdeckt, für alle Geſchichtforſcher verdedt, bis es 
dem Luchsauge ded Hofrathd gelang, auch hier dDurchzubringen. 
nDie argwöhnifchen Kaufleute, heißt es p. 186, waren fo ftille 
davon, daß diefer Caravanenhandel felbft den Schriftftellern, 
die über Carthago ſchrieben, verborgen blieb. Wir werden alfo 
nur fparfame und dunkle Nachweifungen erwarten dürfen; ja, 
wir würden und faft mit bloßen Muthmaßungen begnügen 
müffen, wenn nicht Einer unter ihnen das Geheimniß erforfcht 
und verrathen hätte, — — — — der bewunderndwürdige 
Herodst.u Schon wieder der? „Er allein führt und quer 
durdy die Einöden Lybiens, vom Nil bie zum Niger, und von 
da bis ind Gebiet von Earthago.” Laffen Sie uns diefen Weg 
ein wenig verfolgen. Herodot wußte, zufolge p. 196 sqg. bei 
Heeren, von dem Niger durch die Naſamonen. Died ift nicht 
eben unmöglich; allein Herodot’8 Erzählung macht es unwahrs 
fheinlih: und um diefen Schein der Unwahrfcheinlicyfeit zu 
heben, bebarf ed mehrerer Recepte, die Herr Heeren verfchreibt. 
Die fünf Entdeder müffen eine Feine Caravane bei fich gehabt 
haben, wovon Herodot nichts fagt. Auf Caravanen aber hat 
unfer Korfcher eine wahre Wuth; ihm werden alle Lebenggeifter 
wie belebt, wenn er dergleichen fieht oder muthmaßen Tann: 
fo müffen jene Schthyophagen aus Elephantine, die Cambyſes 
zu den Macrobiern fchidt, da fie ald Dolmetfcher gebraucht 
werden, gewanderte Leute, Handelömänner fein, und die Ges 
fandtfhaft wird, da ihre Zahl nicht von Herodot angeführt 
wird, noch viel wahrfcheinlicher eine Caravane (nur eine Fleine 
Saravane bittet Herr Heeren ihm wenigftend zu geftatten) ges 
bildet haben, als hier die Nafamonen deren Zahl angegeben 
ift. Diefe Caravane, oder diefe fünf Nafamonen, müffen nad 
Heren Heeren nach Südweſt ziehen, obwohl Herodot fagt nad, 
Sid. Die Heinen Männer muß eine Erzählung ded Sultans 
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Wenn diefe Entdeckung nicht dem Forſchungsgeiſte der Europäer, 
der Wißbegierde und dem Scharfiinne der beutfchen Gelehrten 
Ehre madıt, fo möchte ich wohl wiffen, was fonft! Und fragen 
Sie nad) der Art und Weife, wie unfer Forſcher diefen Fund 
gemacht hat, fo nennt er Ihnen den allfehenden Herodot im 
Vertrauen als feine Quelle, der e&, wie er Sie mit leifer und 
heimlicher Freude verfichert, wieder feinerfeitd von einigen leichts 
finnigen und gefcdywäßigen Garthagern ausgewittert hat. Ab, 
bag du arg verwünfcht feift, ylauderhafter Alter! Wenn du 
nun den Weg zu den Golbländern nur ein wenig genauer 
ausgekundſchaftet hätteft, und wenn deine einfältigen Sonier 
nur ein wenig von dem pfiffigen Kopfe des Herrn Hofraths 
befeffen hätten, Schelm aller Schelme, welch Unheil hätteft du 
in Carthago anftellen, welche Seefahrten und Seefriege hätten 
ans deiner Nedfeligfeit, aus deiner Neugierde und Spähfucht 
entitehen fönnen! Gut noch, daß es fo abgelaufen! Nun haben 
doch wir den Ruhm der Erfin—, der Entdefung, will ich 
fügen. Ic, lerne nun verjtehen, um wie vicl gründlicher Die 
Forſchung Heeren’s ift, als die eines Niebuhr, der, obgleich es 
gewiß nicht feiner Art war, vor dem Dunfel zu fcheuen, vor 
Berwideltem und Berhülltem zu weichen, doch die Nachrichten 
Herodot's über Afrifa nicht zu verbauen vermochte. Ich lerne 
nun verftehen durd, Herrn Heeren’d Beleuchtung der Sache, 
daß jener Seitenblict Herodot's auch die Glaubwürdigkeit feiner 
Berichterftatteer (IV, 195 196), ber zwar ber ironifchen Art 
ganz ähnlich ift, mit der er gar viele feiner Erzählungen bes 
lacht, wohl eigentlich ale ein Scherz zu nehmen ift, mit dem 
er hier die Wahrfcheinlichfeit feiner Berichte abfichtlic) verbuns 
felt, und hinter dem er feine Planderhaftigfeit verbergen will. 
Denn ſei's wie's wolle, feine Erzählungen von Afrika feien 
fabelhaft , lächerlich, ja thöricht, wie fie wollen, fie find beftäs 
gt ale wahr durch unverwerfliche Zeugen. Was Herodot von 
jenem ſtummen Taufchhandel ber Garthager mit den Wilden 
der libyſchen Weſtküſte gehört hatte, das haben, dem ganzen , 
Berfanf ber Sache nach, zwei neuere Reifende in Senegambien 

ninea — beobachtet? Nun, das gerade nicht; aber 

4* 





54 Hiftorifche Briefe, 


von Darfur betätigen, nicht der Augenſchein der Europäer. 
„Der große Strom» der Mandingos (Joliba) finder ſich ans 
gedeutet, indem Herodot von einem großen Strome redet. 
Die Zauberer, zu denen fie gefommen find nach Herodot, braus 
hen nad) Heeren nur Leute geweſen zu fein, die an Zauberei 
geglaubt haben. Die Erzählung aber fpricht unferem Berfaffer 
für einen Verkehr im inneren Afrika, und doch gehörten nach 
Herodot tolldreifte, junge Burſche dazu, die: auf den Ger 
danfen jener Entdeckungs reiſe famen, und aus diefen Ver⸗ 
wegenen wurden die fünf Unternehmer gelonf’t! So wahrift 
die alte Bemerkung, daß das bloße Wicbererzählen erlernter 
Gefchichte eine ſchwere Sache üft, zu der, wie Sie fehen, in 
Heeren nicht die Fleinfte Anlage tft Und wen nun auch diefe 
Erzählung neben den übrigen Bemerkungen Heeren's auf einen 
inneren Handel in Afrika fchließen ließe, wo zeigt mir ber Vers 
faffer auch nur ein Spürchen von einen Zeugniß, daß bie Car 
thager activ Theil daran genommen hätten? Daß er für fie, 
anfibre Rechnung geführt wurde? Nur eine entfernte Ans 
deutung, wo ſtebt fie? Es iſt bei Heeren ein Document für die 
„Gewißheit“ diefer Theilnahme Carthago's an dem inneren 
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dieſes Hanbeld gewiß gemadıt gu Haben, er zeigt und auch 
die Wege, die Baravanenftraßen, auf denen er geführt wurde. 
Hier bleibt er nicht fiehen bei dem erften Schritte, hier ver 
leugnet er feine fonftige Halbheit, hier erfchöpft er feinen Stoff. 
Seinen Weg mit ihm zu machen, mein Zreund, das ift traurig 
und ergöglich zugleich. Sch möchte gerne für al dad Beweife; 
allein haben Sie je in dem Werke eined Forſchers eine fo 
unfinnuige Hoffnung ausſprechen hören, wie hier p. 207: mas 
werde dem Berfaffer auch ohne Beweife Recht geben, wenn 
man nur erſt die.nöthigen Kenntniffe von dem inneren Handel 
von Afrifa und der Art, dort zu reifen, befige! Wieder beruft 
er ſich alles Ernſtes auf jene fchon berührte Stelle Herodot’s, 
wo der die Gefchichtchen feiner Libyfchen Gemwährsmänner mit 
fhelmifcher Laune vorträgt; fo fehr ihn felbft die Späßchen 
ungläubig machen, fo erzählt er doch Iuftig darauf los. Und 
wenn man nun mit dem dort erhaltenen Eindrucde an die inter 
fuchung bei Heeren fommt, fo ſcheint es faft, als ob auch hier 
durch die ernfthafte Rede ein plumper Satyr durchgucke. Wenn 
Sie ſich auf der gewiffen und zuverläffigen Straße, bie 
Heeren mit Hülfe Herodot's von Theben bis Carthago entdeckt 
bat, wollen führen laſſen, ſo begegnen Shnen dabei folgende 
Avantüren: Zuerft will Herodot, daß Sie den Weg von Theben 
bis zur Dafe des Ammon in zehn Tagen zurüdlegen; Herr 
Heeren macht ed Ihnen aber bequemer und gibt Ihnen zwan⸗ 
zig, läßt Sie dabei in Ammonium eine fchöne Raſt halten, 
und zeigt Ihnen Die Alterthümer, die Sie auf biefer Handels. 
fahrt gar nicht zu fehen begehrt hätten. Die nächſte Station 
bis Augila find bei Herodot zehn Zagreifen; diefe Angabe wird 
von Hornemann beftätigt, der Augila nad) neun ftarfen Tag. 
reifen erreicht hatte, wie Herr Heeren fagt, nach einer ange 
ftrengten Reife alfo, in der die. Caravane zwei Nächte hindurch 
gezogen wäre, was Menfchen und Thiere ganz erfchöpft hätte. 
Hornemann fagt gar nichts davon, daß biefe Erfchöpfung von 
den angefirengten und langen Märfchen kerrührte, Nadhtreifen 
find auch ſchon in diefen Gegenden nicht immer Zeichen von 
Eilmärfchen; fodann gefchahen diefe Eilmärfche zum Theil nur 
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arım, weil Hornemann mit feiner Gefellihaft von der Ca⸗ 
avane abgefommen war und einen unrechten Weg eingefchlagen 
jatte. Noch dazu ruhte der Zug in Torfaue einen Tag lang; 
ie fünf erften Tagreifen find gegen Herrn Heeren's Verſiche⸗ 
ung ganz unbedeutend, ber neunte Tag ift wie gefagt Rafttag, 
ef am zehnten, nicht am neunten, kommt Hornemann in Aus 
ila an; die ftarfen Märfche vom ſechsten bis achten felbft recht⸗ 
rtigen Heeren's Ausfage nicht einmal, wegen der angeführten 
Berivrung. Es kommt an und für fid nichts darauf an; Tages 
eifen kann man nie als ficheren Maßſtab der Wege gebrauchen; 
as neue Augila it wohl gewiß das alte des Herodot. Merken 
ie ſich aber: fo gebraucht Heeren feine Quellen! fo den alten, 
weifelhaften, unficheren, fabelhaften Text des Herodot; fo die 
anz einfache, ſchmuckloſe, Hare Erzählung eines neuen Reifen, 
jen! Jetzt gehen wir zu den Garamanten. Wieder gibt Ihnen 
Deeren zwanzig Tage, wo Herodot nur zehn. Daß Herodot in 
wei verjchiedenen Stellen ziemlich vwoiberfprechende Dinge von 
en Garamanten fügt, was liegt daran: dafür findet ſich leicht 
ne Erklärung. Alle die prächtigen Sächelchen, die Herodot 
ier mittheilt, von der Art des Landbaues, von den rüdlings 
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Annahme einer Caravanenſtraße und SHanbelöverbindung zwi⸗ 
fen den Garamanten und Lothophagen, zwifchen denen Hero⸗ 
bot einer Straße von breißig Tagreifen erwähnt; weil in ber 
gleichen Zeit Lyon von Murzuk nad) Tripolis reifte, fo fheint 
unferm DVerfaffer diefe alte Sommunication erwiefen! Und 
in der Erklärung jener Mährchen, wie ift ed möglich, daß ein 
gefunder Menfchenverftand nicht das Lächerliche dabei empfinde! 
Das unfruchtbare Land, meint Heeren bei der Einen Stelle, 
wird mit Salz gebüngt, ober bie Reifenden (merken Sie fi, 
bie find jene zuverläffigen Lente, bie bem Herodot erzählten, 
und die in Heeren's Anficht den Alten die Kenntniß jener Ges 
genden vindiciren) fahen ben weißen Thon, aus bem der Boben 
in Fezzan theilweife befteht, für Salz an! Jene Angaben über 
das Zwitfchern der Vögel bei den Troglobyten kann bei Hors 
nemann Mißverftändniß fein ; nach Lyon benennt man bie 
Tibbos mit dem Beinamen der Vögel, wie leicht kann man 
da den Wiß auf ihre Sprache übertragen haben! An den Rin⸗ 
dern, meint Herr Heeren, mochten die Einwohner bie Hörner 
Fünftlich gedreht und gebogen haben; fie haben fie „Durch biefe 
Spielerei vielleicht rücklings weiden gemacht;“ vielleicht haben 
fie fie auch im Kriege gebraucht ftatt der Elephanten!! Nein, 
wen bei allen diefen Drehungen und Windungen ber Berftand 
nicht dreht, der wahrlich muß feinen haben! 


5. 


Ohne Ihre Antwort abzumarten, ſchicke ich Ihnen diefen 
Brief gleich nach, in den ich nur wenige Tropfen beffelben 
Stoffed nachträufeln laffe, der den vorigen füllt. Es ift mir, 
ald ob ich Ihnen eine Herzensangelegenheit mitgetheilt hätte, 
über die ich fürchtete, Ihnen noch nähere Erläuterungen fchuls 
dig geblieben zu feyn, ohne gleichwohl irgend eine Luft zu vers 
fpüren, mic, auf diefe zu befinnen. Beifpiele dieſer Ideenmacherei 
find das Häufigfte, was in dem Heerem’fchen Werke begegnet, 
was ed demnach am beftimmteften characterifirt, was alfo am 





* Erkerige Baiehr 
Gentiıhfirn bervergcheben werben mäfte, ICER man groifens 


hafı tue umteribeibenben Derckmale des Wertes angeben weite. 
Uad dech ut micts fo mmangenchen für dem tejer, als dicker 
Weg in Radıt unb Dämmerung, ber wanfende Beten, 


audı fagen über bie Deutungen der veridyiedenen Anagfophen 
in Aegypten, in Perfepolis, im Berhiopien?: Was fob 
lem fie, was können fie jemald nügen ? Zu melden leichtfers 


Herrlichleit zu vinbiciren! Sie — mich fir unſtunig hal⸗ 
ten, wenn ich noch einmal auf alle Träume eingeben wollte, 
bie Herder und Heeren und wie viele Andere über Perfepolid 
gehabt! Denn mo felbit die namlichen Angen nicht ſtets das 





Diſtoriſche Briefe. 59 


geſagt, das allerichlimmfte Zeichen bei Forſchungen in fo unges 
wiffen und unficheren Regionen if), wer wirb ba auf irgenb 
ein Refultat bauen, wer irgend einem der Erflärer zuftimmen 
wollen? Nicht anders iſt's mit den Gebäuden felbit! Eine ges 
wiffe Colonnade ift in der alten Ausgabe ein Aufenthaltsort für 
Die Knechte des Könige, die Hofleute und Hofbedienten, in der 
neuen ber Ort großer Reichsfeſte, der feierliche Aubienzfaal. 
So lange da gelehrte Kenntniß ohne Augenfchein, fo lange 
beide ohne künftlerifche Bildung urtheilen, ift überall für ben 
bebächtigen Mann nur Zweifel übrig. Wer will über diefe Bau 
ten fo vorfchnell, fo ohne alle Berechtigung aburtheilen, der da 
weiß, wie unter den competenteften Richtern noch über die bes 
deutendften Gebäube in Aegypten Streit ift, mo doch durch 
Fülle und Zuftand der Reſte ein ganz anderer Stoff zu vers 
gleichender Betrachtung geboten ift, ald in den ärmlichen Ueber⸗ 
bleibfeln in Perfepolis oder gar in den Schutthaufen von Bas 
bylon. Denn Sie müffen wiflen, bei Herrn Heeren geht bie 
Einficht in diefe Dinge fo weit, daß er mit einer Zuverficht von 
bem Thurmbau in Babel fpricht, als fei er auch, wie ber Herr, 
herniedergefahren, daß er fehe die Stadt und den Thurm, ben 
bie Menfchentinder bauten. Hätte er noch angegeben, daß die 
Mythe von biefem Thurmbau eine zurüdkconftruirte Sage iſt, 
die ihre Beitandtheile aus dem Zuftande, dem Ruhme, dem 
Alter des Baaltempeld hergenommen habe, wohl dam ließe 
man feine fentimentalen Betrachtungen fo hingehen; aber ganz 
treuherzig nimmt er Die biblifcye Erzählung als hiftorifches Zeug⸗ 
niß, entdecdt in dem Bird Nimrod ganz zuverläffig Die Trümmer 
desjenigen Baues, der zweihundert Jahre nad) der Sünd⸗ 
fluth zu bauen begonnen ward; unter Schutthaufen, die von 
rohem Bolfe geplündert, zerwühlt, von reißenben Thieren belas 
gert werden, entdedt er — erftaunt ihr Welten — den ftolzen 
Bau, ben die Erbauer nady der Erzählung, die feine Quelle 
iſt — nicht vollendeten! Und vielleicht ift nad feiner Bermuthung 
auch noch ein alter Bauın, ber da zu fehen ift, ein ehrwürbdiger 
Reit aus ben hängenden Gärten der medifchen Gattin des Nebus 
cadnezar! Ex tantis tenebris tam claram extollere lucem ! 
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Dad wäre feine Kritif und Forſchung, bad? Und biefe feine 
Zuverficht geht noch viel weiter! Ueber Dinge, bie nur ber 
Augenfcein lehren kann, fireitet er aus Göttingen mit Augen ⸗ 
zeugen! Mit jenem Her Porter, den er ſelbſt als den beften 
Gewährsmann in ben perfepolitanifchen Trümmern angibt, zanft 
er, in dem Körper bed Einen ber Thiere am Eingang zu den 
Denfmälern fei der inbifche wilde Efel nachgebildet, während 
jener auf ber Ochsgeſtalt des Thieres beſteht; ja, das Merts 
wurdigſte ift, er wundert ſich mod) gar, daß jener feinen eigenen 
zwel Augen und gefunden Sinnen mehr traut, als feinen Ideen!! 
Ich will hier, wo ſich freilich auch bie Augenzengen unter eins 
ander ftreiten, gewiß nichts entſcheiden; body kann ich nicht 
umbin, Ihnen anzumerken, baß mir Sers Porter: Meinung 
darum ein großes Gewicht erhält, weil Cuvier in dem indiſchen 
Eſel, den Herr Heeren, bes Eteſias Befchreibung zufolge, für 
das Einhorn ber Alten erflärt, nichts fieht ald das Rhinozeros. 
Bon der Schilderung des Gtefias aber hat Euvier die Anficht, 
daß das Basrelief in Perfepolis nicht nad) der Geſtalt eines 
wirflichen wilden Efeld gehauen ift, fonbern daß der Grieche 
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Thüre; Heine Deffnungen finden fi, wo bie äußeren Wänbe 
an die Decken anftoßen, die wohl nur für den Luftzug, nicht 
zur Beleuchtung da geweſen fein mögen; ed war alfo ziemlich 
dunkel im Inneren, ed konnte nur ein fehr gebämpftes Licht da 
fein, in weldyem man bie ohnehin fehr flachen Sculpturen kaum 
gefehen hätte; dieſe mußten alfo durch Karben erhoben werben. 
Diefes gilt im Allgemeinen vom Bemalen ägyptifcher Sculptus 
ren. — Der hier angeführte Iſistempel gehört in die Ptolemäer⸗ 
periode; er hat mit den Tempeln von Philä und anderen aus 
diefer Zeit viele Aehnlichkeit; der Styl, im Ganzen wie in den 
‚einzelnen Verzierungen, fpricht für diefe Periode. Der Tempel 
mag wohl ſchwerlich zum Begräbniß gedient haben; denn außer 
dem vorberen Raum und ben brei Zellen hat er feinen Gelaß. 

Zu p. 245 oben. Die Thüre zur Linken führt in einen Hei 
nen, mit dem ganzen Gebäude weiter nicht in Verbindung 
ftehenben Tempel, der ſich von dem vorerwähnten Iſistempel 
nur dadurch unterfcheidet, daß diefer vier Säulen in der Bor 
halle hatte, während der gegenwärtige nur zwei hat. Der 
weitere Grundriß hat viel Aehnlichkeit mit den pompejanifchen 
MWohnhäufern, nur mit dem Unterfchiede, daß das impluvium 
ganz überbedt ift. 

3u p. 246 oben. Backſteine zum Wafferbau find nicht zu 
fehen, wohl aber gerade bei Luxor terraffenartige Vorbäue in 
den Nil von großen Quaderftücden, ähnlich wie fich dergleichen 
Terraffen auf Philä befinden. — Was von der Eonverität ber 
Obelisken behauptet wird, ift nicht zu bemerken, wohl aber, 
daß der zur Rechten niedriger ift. Beide Koloffe haben Bärte. 

Zu p. 265 unten. Es ift falfch, daß die Sculpturen in 
einem auf die Wände aufgetragenen Mörtel gearbeitet feien; fie 
find aus dem Felfen gehauen, dann ift die ganze Arbeit mit 
einer weißen, kartenblattdicken Farbe überftrihen, und anf 
diefe iſt alsdann gemalt. Viele Bilder find aber auch blos 
gemalt, ohne vorher ausgehauen zu fein. Diefe Malereien 
Fresco zu nennen, ift falfch; es ift Kalkmalerei, aber nicht auf 
naffe Tünche gemalt. 

Zu p. 266 unten. Es ift mehr ald wahrfcheinlich, daß das 
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von Belzoni gefundene Königegrab früher ſchon einmal, wahr 
ſcheinlich durch Araber, beraubt war; bemm es war Alles fort: 
gefchleppt bis auf einen großen, leeren Sarkophag, der den 
Arabern zu ſchwer war, den aber Belzoni fortfchlenpte. Man 
fagt auch, die Araber hätten ihm dies Grab angegeben. - 

Zu p. 271. Die Vefchreibung bes von Belzom gefundenen 
Grabes ift zu Ende, das Mertwürdigſte und Bedeutendſte ift 
vergeſſen: daß nämlich dies Grab nicht fertig ausgearbeitet. iſt, 
und und fomit die en bei einer. folchen 
Arbeit anfchanlicd macht. 

Diefe Bemerkungen reichen ‚fhen-hin, um Ihnen m som, 
wie mißlich es ift, da zu beſchreiben und zu urtheilen, wo 
man Reiſenden, die meiſt ine oberflachlich vorgearbeitet haben, 
nacherzähft. Auch führte mir dies unſer Freund ausdrücklich 
an, daß. die meiſten Antoren nicht zu unterſcheiden, und nur 
angaffend zu bewundern verſtanden. So nannte er denn bie 
Heeren’fche Abhandlung über diefe Bauten nicht Baue, wie 
Herr Heeren ps 49 fehreibtz denn man fpricht nur von Fuchs⸗ 
bauen und dergl.) ein trockenes Herzählen, nicht einmal eine 
Veſchreibuug es fei ‚femer ; ſich Bari „gu orientiren ; ;.bie tage 
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gefchehen. Die unzähligen Namenszeichen beftätigen ed, daß 
diefe Großen nur ihre eigene Berherrlichung in ber Kunſt gefucht 
haben. Intereſſant wäre alfo nur zu wiffen, wie das Ideal 
der ägsptifchen Kunft geworden ift: dies ift aber ſchwierig 
zu befprechen. Was man jett von Kunftwerken fieht, find nur 
Nachahmungen, nichts ald Nachahmungen, bei denen Geift 
und erfindended Talent fo gut wie nicht angeregt war. Daher 
fann man fagen: ed war in Aegnpten eine Kunft, aber feine 
Künftler, während bei und Künftler find, aber feine Kunſt. 
— Die größte Beivunderung, weldye bie Aegypter in ihren 
Monumenten verbienen, gehört ihrer Technik; auch davon fagt 
Herr Heeren fein Wort. Doch dies ließe man ihm hingehen; 
es ift weife, fich auf fein Zach zu befchränten. Aber über das 
Berhältniß der ägyptifchen Kunſtwerke zu ihrer Umgebung in 
der Natur, zu dem religiöfen und politifchen Ideen des Volks, 
das fie erfchuf, welche treffliche Ideen hätten fic da aufftellen 
laſſen! 


Beilage 


Um Sie nicht zu fehr zu verwöhnen, fo füge ich Ihnen noch 
einen Pad Allerlei hinzu, das fie nach Belieben felbft verarbei; 
ten fönnen. ' 

Bon den Lydern bemerkt Herr Heeren (Perfer p. 155), bei 
ihnen hätten fich, nadı Herodot's Berichten, die Weiber auf 
Koften ihrer Keufchheit einen Brautfchat erworben. „Dies ift, 
fagt er alsdann, ſchon ein ficherer Beweis eines großen Zus 
fammenflufjed reicher Fremdlinge. Das Verhältniß von biefen 
zu dem weiblichen Geſchlechte mobificirt fich immer ganz anders 
in Ländern und Dertern, die Hauptfite des Handels find. Es 
gehört mit zu der guten Aufnahme des Fremden, baß er auch 
in die ſer Hinſicht begünftigt wird; die Art, wie es gefchieht, 
iſt nur verfcjieden, je nachdem bie herrfchenben moralifchen 
Begriffe verfchieden find.” Aehnliche Handeldideen früpft er an 
bie fauberen Gefchichten, die and Babylon gemeldet werden. 
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Altein diefe gaftliche Freigebung der Weiber hat ihren allgemein, 
ften Grund in der Nichtachtung des weiblichen Geſchlechts, die 
wir in der ganzen alten Welt von China bis nad) Hellas, in 
Japan wie in Aegypten finden. Die Sitte, die Fremden befons 
ders in dieſer Hinficht zu begünftigen, hat heut zu Tage noch 
im Oriente in Ländern jtatt, wo man nicht an Fürforge für den 
Handel denkt, wie fih Herr Heeren aus der Moreawfchen 
Naturgefchichte des Weibes von Rink und Leune überzeugen 
fan. Ja, felbjt daß einzelne Individuen ihre Weiber den 
Gäften zum Gebraudy anbieten, findet fic in Aſien nicht felten. 
Der Handel hat alfo mit diefer Sitte im Grumde nichts zu 
thun; Zufammenfluß von Fremden ift der Moralität überall 
ſchadlich bis auf diefen Tag; dieſer Zufammenfluß ift häufig 
durch den Handel veranlaßt, aber nicht immer. 

Auf p. 407 deffelben Bandes hält Herr Heeren bafür, es 
fei ein Kunftgriff der aſiatiſchen Despoten geweſen, durch Ent 
nervung ihre Unterworfenen zu ſchwächen, und fchließt dies 
aus dem Einen Beifpiele von der beabfihtigten Berweichlihung 
der Lyder. Das möchte denn doch ſchwer zu erweifen fein. Die 
Erzählung daven iſt mir für meinen occidentalifhen Sinn zu 
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werfen u. ogl.; benn in biefen, meine ich, müßte bad Bortheil- 
hafte der Kaftenreinrichtung, der Natur ber Sache nach, gerade 
am wenigften zweifelhaft fein, obgleich ed Herrn Heeren eben 
dort, dem Diodor und allen Aegyptern zum Trotz, fcheint, 
es fei dad Gedeihen der Gewerbe und Künfte unter Diefen Eins 
richtungen zweifelhafter, ald dad der geiftigen Kultur. Etwas 
fo Verkehrtes kann doch nur ein ſolches Kaftenhaupt der ges 
Iehrten Secte fagen: »Es iſt biefer ganzen Eintheilung oft 
vorgeworfen worden, daß fie das Kortbilden des Volks, bei 
dem fie eirigeführt ift, erjchweren, und ed ihm unmöglic, machen 
möüffe, über eine gewiffe Stufe ſich zu erheben. Bei einer Eins 
richtung, die offenbar eine Frucht der Kindheit der Politif und 
Kultur war, ift diefer Vorwurf für die Urheber berfelben Fein 
fo ſchwerer Vorwurf; allein eine umpartheiifche Entwidelung 
der Vortheile und Rachtheile, die fie mit fich bringt, kann 
vielleicht nur von dem gegeben werben, ber unter einem noch 
beftehenden Volke, wie unter den Hindus, ihre Folgen beobachtet 
hat. (Bemerfen Sie, wie hier wieder einer ernfthaften Erör; 
terung ausgewichen wird, wie fchon fo oft vorfam. Als ob 
diefe Folgen nicht beobachtet worden wären!) Sn fo fern bie 
gelehrten Kenntniffe ausſchließend Das Eigenthum einer 
gewiſſen Kaſte bleiben, kann die woiffenfchaftliche Aufklärung 
ſich freilich nicht fo unter den größern Theil der Nation ver: 
breiten als anderswo (freilich nicht); allein eine folche Ver⸗ 
breitung muß doch immer befchräntt bleiben — (muß? ich will 
hoffen, nur weil es gewöhnlich fo iſt; aber fie follte nicht, 
und darum follte Herr Heeren nicht fchreiben muß, Denn man 
könnte es ihm ald ein Gefeß, nicht der Natur, fondern einer 
menſchlichen Kafteneinrichtung auslegen); und: in der Kafte 
felbft kann dafür die wiffenfchaftliche Kultur, die einmal da 
iſt, nicht Leicht ſinken (nicht? hört! hört) oder gar zu Grunde 
gehen, wie die Braminen und Perfer lehren.» O ja, ja! und 
wie manche beutfche Profefforen auch! 

Auf p. 55 fteht folgender Satz: „Die Bilder des Lebens und 
des Todes fchwebten beibe ftetd dem Aegypter in feinem Lande 
vor Augen; die Folge wirb zeigen, wie fehr um fie fein ganzer 
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Thierdienft?), fällt der Urfprung des Thierdienſtes in die erſten 
und roheften Perioden der Wölfen Er floß ohne Zweifel aus 
eben der Quelle, aus ber bie Verehrung anderer natürlicher 
Gegenftände floß; aber ich halte es fir ſehr fchwer, wo nicht 
für unmöglich, feinen Urſprung weiter) zu erklären; und die 
Ungulänglicyfeit aller älteren und neueren Hypotheſen, die bald 
von Seltenheiten, bald von Nugen oder Schäblichleit der Thiere 
hergenommen wurden, ſcheint Dies hinreichend zu beweiſen Im 
Es gibt aber eine Idee, nach welcher der Thierbienft eine Folge 
des Glaubens an Seelenwanderung it, die hätte doch Herr 
Heeren auch einer Berüdfichtigung werth halten follen, es fiele 
alles oben Gefagte zuſammen, wenn ſich diefe Idee durchführen 
laſſen follte, 

Es wäre doch gut, wer Herr Heeren ſich nur ein wenig 
der Conſequenz befliſſen hatte im Schreiben der’ Stäbtes und 
anderer Namen, Er fehreibt mit dem Franzoſen Feyoum, ſtatt 


Fejjum; mit bem Engländer Scyarfie (I); bier 
Size, dort Ghizehz hier Elithyia, dort Eleuthiyas. Es möchte 
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Ländereien ben Königen, den Tempeln und Srieftern, unb ber 
Kriegerkaſte gehörte." 

P. 138. Um zu beweifen, daß die ägyptiſche Kriegsmacht 
ehemald, „wie z. B. noch im moſaiſchen Zeitalter« (mas das 
noſch bebeutet, weiß ich nicht, denn aus früheren Zeiten wird 
Herr Heeren wohl ſchwerlich deutliche Zeugniſſe in dieſer Sache 
beibringen können) größtentheild aus Neiterei und Streitwagen 
beftanden haben, hätte nicht Exod.14, 9 citirt werben müflen. 
Dort follen die Hebräer verfolgt werden, und dazu braudıt 
man fein Fußvolf. Dergleichen kommt übrigend bei Ser. 46, 
4. vor. ' 

- Um Ihnen doch auch Einiged aus ben Befchreibungen ber 
Ruinen und der Gemälde und Reliefs darin beizubringen, hören 
Sie: p. 237. „Auch hier wieder ein Schladhtftüd. Es 
fheint ein feinblicher Einfall zu fein, der abgefchlagen wird. 
(Nämlich Feinde fallen in Aegypten ein und werden ab- 
gefcjlagen, denn die Aegypter find Sieger, wie Sie gleid) hören 
werden; merfen Sie fi) dad.) Ein Fluß — umfließt eine 
Burg, das Ziel der Bewegungen an beiden Ufern. Die Ins 
haber der Burg find über den Fluß gegangen, die Aegypter 
Dagegen — werfen Alles vor fich nieder. Die Inhaber der 
Burg find alfo die Feinde. Diefe Burg muß alfo auf ihrem 
eignen Gebiete liegen, der Schauplag muß in dem feindlichen 
Gebiete fein, und dann wird der: Einfall, den die Aegypter 
dorthin machten, nicht abgefchlagen; oder Die Burg Tiegt in 
Aegypten und war von den Feinden genommen worden; dann 
aber kann man eben fo.wenig fagen, dad Ganze fei ein feind- 
licher Einfall, der abgefchlagen wird, Damit Sie mir aber 
nicht fagen, ich wiffe blos zu negiren, fo behaupte ich, bieß 
foftbare, für die Hiftorie höchft bebeutfame Stück behandle den 
Aufftand der von Sefoftrid gefangen weggeführten Babylonier, 
von denen Diodor I, 56 fagt, fie hätten fid; einer Burg am 
Fluß bemächtigt, und die Aegypter von ba befriegt. — P. 248. 
"Die Feinde fallen die Aegypter an. Auf das Deutlichite ers 
fennt man ben Unterfchieb zwifchen den kurzen Kleidern ber 
Aegypter, und dem langen Gewande ihrer aftatifchen Feinde; 
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den bedeckten und den unbedeckten Köpfen; der Berfchiedenheit 
der Wagen, wovon die ägyptifchen ftets zwei, bie anderem brei 
Krieger ragen; vor Allem die Verſchiedenheit der" Waffen, 
da der ägnptifche Schild viereckt an dem Einen Ende, und 
abgerundet an dem andern ft z ihre Geſchoſſe Bogen und 
Pfeile. Der Schild der Feinde hingegen rund , ihre Geſchoſſe 
Speere und Wurffpieße' Allein in Ieremias werden "auch 
ägyprifche Kampfer mit Speeren und großen Schilden erwähnt, 
und anderswo (46, 9) umgekehrt vom den Aethiopengefagt, 
daß fie Bogen und Feine Schilde: geführt. Alſo hätte man hier 
vielleicht den Sieg eines Athiopifchen Königs über Aegypten 
Sodann weiß man, daß im Erodus auch ägyptiſche Streits 
wagen erwähnt werden, die Drei «Kämpfer trugen, wie: die 
ifraelitifchen. Während ferner hier p 248 behauptet‘ wird; die 
agyptiſchen Wagen trügen ſtets zwei Männer, heißt es p. 294, 
fie trügen gewöhnlid, nur Einen Mann, Aus den Darſtellungen 
auf den Monumenten lernt man ſolche Weisheit. tte Herr 
Heeren noch etwas nadıgeforjcht, fo hätte er fich vielleicht doch 
noch helfen können. Wenn z. B. p. 2 von foldyen Wagen 
die Rede iſt, auf denen nur Ein Krieger fteht, fo it dieß viel 
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ertlärt werben dürfte. Der erſte Zug mag denn, weil Diodor 
c. 58 von fremden Voͤlkern redet, die Nubier baritellen. Biel 
leicht aber find ed auch Die von ber Flotte bezwungenen öftlichen 
Yethiopen c. 35. — Ah, warum mußte mir der begangene 
Fehler den hellen Fluß ber Begeifterung und bed Gedächtniſſes 
fo hemmen! Welche Gelehrſamkeit, welchen Scharfſinn hätte 
ich da noch zeigen koͤnnen, wo ich mich jept wie ein Blödſinni⸗ 
ger zurückziehen muß. 


— — — —— 


6. 


Hat mich dad vorigemal Ihr Schelten und Poltern gezwun⸗ 
gen, die Correſpondenz über unſern Heeren fortzuſetzen, ſo be⸗ 
wegt mich nun Ihre Nachgiebigkeit, Ihre Freundlichkeit, Ihre 
Wißbegierde, Ihr zuthunliches, einſchmeichelndes Weſen. Der 
Abſtich in dem Tone dieſes Briefes von dem des vorigen iſt ſo 
groß, daß ich eine Schelmerei argwöhnen würde, wenn Sie 
nicht in dem Eifer, den Sie für die Sache an den Tag legen, 
verriethen, wie entfernt Sie in dieſem Augenblicke von allem 
Scherze ſind. Sie haben die Ideen wirklich zur Hand genom⸗ 
men, haben ſich durchgeſchlagen, ſtehen nun im Mittelpunkte 
unſerer Angelegenheit, werfen nach allen Seiten hin Ihre eins 
dringenden Blicke, und ftellen mir nun Fragen über Fragen, 
die beweifen, theild wie genau Sie in das Innere ded Hecrens 
fchen Gebäudes eingeweiht find, theild wie gut Sie cd um 
ſtehen, fich ded Standpunkts zu bemeitern, von dem aud id 
meine Betrachtungen machen, meine Beurtheilung geben würde. 
Nur diefe feine Fügfamkeit und Rüdficht, nur die wiederholte 
Berficherung, daß es Ihnen lieb fei, vollftändiger meine Anficht 
fennen zu lernen, Ihren bunflen Gedanken Ausdruck geliehen 
zu fehen, konnte mic, beftimmen, weiter-auf Ihre Wünfche 
einzugehen; denn in der That Fönnte das bereitö Verhandelte 
hinreicyen, auch, einen fehwachen Kopf auf den rechten Weg 
zur richtigen Anficht der Heeren’fchen Werke zu leiten. Aus den 
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perſchiedenen Geſichtspunkten, Die Sie mir noch als wefentlid) 
bezeichnen zur vielſeitigeren Beleuchtung der Ideen, wähle ich 
mir denjenigen, von dem Aus ich, wie Sie nicht vergeſſen bei⸗ 
fügen, fchen durch eine Art von Verfprechen verpflichtet bin, 
Ihnen meine Beobachtungen mitzutheilen. Daß nämlich. aud) 
a, wo die Gelegenheit dazu zwang, eigentlich hiſtoriſche Mos 
jente nirgends jo angegeben find, daß man den Meiſter der 
Sefchichte darin erfenne, dieß wollte ich Ihnen an auffallenden 
Reifpielen zeigen. 

So laſſen Sie ung denn wieder von ben allgemeinen Borz 
rumerungen ausgehen, von denen aus man wie von einem 
Brennpunfte die verfchiedenen dort concentrirten Strahlen vers 
olgen fan. Dort heißt ed unter andern: „Wie und wann ber 
lebergang zu feiten Wohnfigen von den Menfcen gemacht 
ward, läßt fidy nicht hiſtoriſch zeigen; wohl aber laſſen eine 
enge Urſachen, die in dem Elima, der Beſchaffenheit des 
odens, den außeren Verhältniffen gegen andere Völker liegen, 
id) denken, die es bewirften und beförderten, und dies wird 
für ung hinreichend fein. — Bei diefer Veränderung der Lebeus—⸗ 
rt, diefem Uebergange zu feſten Wohnftgen, bilden ſich Orts 
haften und Städte Diefe Entitehung ber Städte aber it 
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Urſache der Entftehung fo verjchiebener Staaten und Staates 
formen, wie der phönicifchsfprifcheht und ber perfifchen ober 
ägyptifchen? Doch darüber Ideen zu entwerfen, ift bem Ver⸗ 
faffer zu gering: er faßt in großen Ummiffen nur bie ertremften 
Öegenfäte auf; er macht ſich mit einem naiven Sprunge über 
die Berfchiebenheit der Berfaffungsforn in Macedonien unb 
beren Erflärung weg, und fest den republicanifchen Staaten 
des Alterthumd die auf Eroberung gegründeten 
Staaten in Afien entgegen; biefe find ihm bie wichtigiten; 
bier ift der ganz abweichende Gang in der Ausbildung der Vers 
faffung einfad, zu erweifen. Diefe Bildung und Gründung ber 
afiatifchen Staaten durch und auf Eroberung ift nun wieber 
einer von Heeren’d Lieblingsgebanfen. So heißt ed auch in ben 
Babyloniern p. 155: „Dazu fommt, baß die großen Städte 
Aſiens auf ganz andere Weife entſtanden, ald die von Europa. 
Sie find die gewöhnliche Folge der Niederlaffungen erobernber 
nomadifcher Völfer, die in eingenommenen Ländern Wohnſitze 
auffcylagen und von ihrer bisherigen Lebensart zu einer fefteren 
und ruhigeren übergehen. Run finnen Sie, idy bitte Sie brins 
gend, ein wenig umher und helfen Sie mir zu meinem vers 
Iorenen Gedächtniffe, denn mir fällt in meiner Betäubung gleich 
fein einziger Staat im Orient anf, von dem eigentlich gefagt 
werben fönne, er fei auf Eroberung gegründet! Kein einziger, 
wahrlich? Kein einziger! und feine einzige Stadt! Ich denke 
an Sarbed, an Echatana, an Sufa, an Pafargaba, an Bas 
bylon, an Serufalem, an Theben — entweder weiß ich nichts 
von ihrer Entftehung, oder ich weiß folched, was mid) auf 
andere Anfichten fommen läßt. Und die Staaten? Bon Aegyp⸗ 
ten weiß ich nichts; von Eroberungen vor Sefoftris weiß ich 
nidytd und die feinigen hat man, bimft mir, nie als Unter⸗ 
jochungszüge angefehen, fondern als ſolche Kämpfe um den 
Preis der Stärke, wie fie allen rohen Völkern aller Zeiten eigen 
find. Als aber Aegypten fpäter zu erobern anfing, da zeigte fich, 
was fid) in den afiatifchen Reichen unenblicdyemale wiederholt: 
durch diefe dem urfprünglichen Charakter der Altafiaten fremde 
Richtung der Politik aus dem Gleife gebracht, flürzt der Staat, 
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ſtatt ſich zu befeitigen, zu Boden. Die dub en freilich er⸗ 
kampften ſich in Palaſtina ein Wohnland, allein wer das Buch 
der Richter geleſen hat, wird nicht ſagen wollen, daß ſich auf 
dieſe Eroberung ein Staat gründete ober, gar eine Verfaſſung, 
die ja der Erzählung der Quellen Inady Alter iſt, als die 
Eroberung. Affvriemmup body anfänglich, wie Herder an⸗ 
nimmt, gleidy Babylon aus Heinen Anfängennomabifcher Mens 
fchen entjtanden fein. Aber Herren dagegen weiß (Aſſen p- 66), 
daß Aſſyrien durdy 'erobernde Völker entitanden ſeil Haben Sie 
die Bibel zur Hand ? dem Berofus? wen foll ich all noch nen 
nen? Aſſyrien durch Eroberer? Wen fann er meinen %ı Die 
Ehaldäer am Ende gar? Iſt durch dieſe der Staat der Aſſyrer 
lentjtanden? Weiß Herr Heeren wielleicht  — 00 ‚nicht: wäre 
möglicher als das!) gar nicht, daß Aſſyrer und Babylomier 
micht ganz einerlei it? Von Babylonien aber muß Herr 
Heeren den geringen Anfang zugeben, da er fo fromm an den 
Thurmban in Babel glaubt, wie wir gefehen haben. “Denn 
diejes alte Reid) Babel, diefes Nimrodifche Reich oder wie man 
ſes jonft genannt bat, war doch wohl nicht auch durch Eroberer 
Soll ich mich befinnen auf Indien, Altbactrien, 
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Heinfte Ahnung hat. Er denft an ben Islam, an bie mogolifchen 
Horden, mit denen ed ganz andere Bewandtniffe hat. Dies find 
Seiten der VBölferwanberungen, in benen jedes neue Neid) auf 
ähnlichem Wege entſteht; ganz anders aber verhält es ſich in 
Altaflen, ganz’ andere Zeiten find, in benen bie Züge der Ehals 
däer und Perſer vorfallen. Und nach einer fo ſchalen, fo ganz 
grundlofen und unrichtigen Anſicht kann unfer Berfaffer mit bem 
ihm eigenen Uebermuth behaupten, nach feinen dort gemachten 
Bemerkungen „follten die Dunfelheiten, in welde 
nach der Behauptung mancher unferer Theore 
titer der Urfprung ber bürgerlihen Gejfells 
fhaft gehüllt fein ſoll Ch, großentheild von 
ſelbſt verfhwinden.“!!! Sehen Sie, wie der Mann in 
feiner Finfterniß hellfehende Augen erhalten hat? 

Bon Anfang an, muß der Herr Hofrath wiffen, ift ein Volt 
nie erobernd, auch bildet ein cin Zeiten von Völkerwanderun⸗ 
gen) erobernded Volk niemald einen ungemifchten Staat, ges 
fchweige eine Stantöverfaffung aus ſich heraus, fondern meifl 
nehmen die Sieger von den Beftegten Verfaffung und Verfaſſungs⸗ 
form an. Ein Bolt fängt an mächtig zu werden und ſtark, bes 
ginnt fich in feiner Macht und Kraft zu fühlen und folglich auf 
Eroberungen auszugehen, wann mit dem urfprünglichen politis 
ſchen Charakter, den ihm die Natur aufgedrückt hat, feine Ent⸗ 
widelung inne fteht, wie die Zunge der Wage mit dem Wages 
galgen, in dem fie auf» und abſchwankt, ober mit andern 
Worten: wann bie fortfchreitenbe Ausbildung der Verfaſſung 
mit Dem Hange nach der Staatdform zufammentrifft, ben bie 
Natur dem jededmaligen Volke als einen eigenthümlichen eins 
gepflanzt hat. Ein Bolt macht aber, felbft in dieſem Zuftande, 
ſtets nur fucceffive, allmählige Fortfchritte, dehnt fic nur lang⸗ 
fam und ficher aus; glänzende, große, umfaffende Eroberungen 
aber find meiſtens geleitet von einzelnen Männern, entftehen, 
wenn Weltftürmer ſich an die Spige der Nationen ftellen. Wann 
pflegt Dies zu geſchehen ? Da wo ein Zufiand innerer Gährung, 
da wo Revolutionen die verfcjiebenen Klaffen bed Staates er 
Ichöpft haben, wo fid) Dann eine neue, unterdrüdte, phyfffdy 
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p- 287), ob Asdrubal wirklich die Abficht gehabt habe, die ihm 
Fabins (bei Polyb. I. Pr403) unterlegt; ich garnicht. Deun fo 
dunkel die innere Gefchichte Carthage's iſt, das iſt klar, daß 
die Häufer Barcas und Hanno ſich eben fo gegenüber ſtehen, 
wie Marius und Sulla, wie Cäfar und Pompejus; daß fie 
unter dem Vorwand der allgemeinen Sache für eigenes Intereffe 
kampfen. Die Barciden greifen das ganz fo an, wie Cäfar. Es 
iſt daher lächerlich, zu fügen (p.285), es fei der Hauptgeſichts⸗ 
punkt, aus dem man den Streit beider Partheien anfehen mühe, 
daß die eine eifrig den (Frieden; die audere die Fortfegung des 
Krieges verlangte; dafür führt Heeren das Zeugniß des Livius 
an, und noch dazu aus einen Mede die dem Hanno im den 
Mund gelegt wird; und doch verwirft er ſelbſt mehrmals dieſen 
Livius, und ganz mit Recht, als Zeugen, obwohl ic, mit mei⸗ 
mer Aufmerffamfeit nicht gefunden habe, daß er des Livius 
Sorglofigfeit , wie er p. 271 behauptet, documentirt habe, 
So iſt auc die Vergleichung des Streited der Whigs und 
Torys im fpanifchen Succeffionsfriege unpaffend ; diefer Krieg 
konnte England eben fo wenig Vortheil bringen, ald der Bars 
ſciniſche mit Rom und Garthago unendlich viel nügen konnte; 
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Sie vermutheten ganz recht, baß es meine Abficht fei, Ste 
in meinem nächſten Briefe noch weiter über bad eigentlich 
Hiftorifche in Heeren’d Werken zu unterhalten. Auch fühlten 
Sie, daß ed ganz billig fei, die fchlagende und treffende Ans 
wendung gefchichtlicher Analogieen nicht an einen Mann zu 
fordern, den das Statiftifche von je mehr anzog, ald das eigents 
lich Hiftorifchye, und von dem ed demnach zu erwarten fteht, 
daß er in den Gang gefchichtlicher Entwidelung nicht fo tiefe 
Einfichten habe, als ein Hiftorifer von Profeffion, für den er 
doch eigentlich nach jener Erklärung fireng genommen nicht 
gelten fann. Daß er alfo in der dunkeln altaftatifchen Gefchichte 
das Wahre und Weſentliche überall hätte treffen follen, dünkt 
Shnen, trog feiner Vorliebe für den Orient, von vorne herein 
unwahrſcheinlich; höchiteng , meinen Sie, werde man ed an ihn 
verlangen können, daß er in lichteren Punkten die Berhältniffe 
ber Völker und ihre Umgeftaltung ficherer und beftimmter ans 
gebe. Ehe ich aber mit der Mobiftfation, die mir biefer Ihr 
Wink gebietet, in meinem Texte fortfahre, erlauben Sie mir, 
baß ich erft eine andere Anmuthung in Shrem Briefe ein für 
allemal von mir weife; und das ift bie, Daß ich Ihnen auch 
Einiged über den befchreibenden Theil unferes Werkes mittheis 
len folle. Dergleichen fann einer hiftorifchen Keitif, beſonders 
in einem foldyen Buche, das nicht darftellende Gefchichte ents 
hält, gleichgültig fein. Im Allgemeinen will idy Ihnen meine 
Meinung darüber nicht vorenthalten. Heeren’d Vortrag ift ges 
fällig , unterhaltend, bequem und leicht, aber ohne Kraft und 
ohne Geift; wo er nun bloß referirt oder befcjreibt, folgt man 
ihm wohl gerne, wenn auch ohne Genuß, und felbft mit einiger 
Ermüdung; immer ift der Mangel an ächtem Gehalte dag, 
was einen ernften und wifjenfchaftlicyen Leſer über feinem Werte 
erfchlaffen macht. Seine geographifchen Anfichten gehören hiers 
hin; fie find für jeden, der den Fortfchritten der Erdkunde in 
neuefter Zeit gefolgt ift, ganz ungenießbar. Seine ftatiftifche 
Beichreibung der Satrapieen des perfifchen Reichs ift eine recht 
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brauchbare Zufammenftellung ; allein ſelbſt in ſolchen Dingen, 
in denen ed weiter auf fein geiftreiches Urtheil, fondern nur 
auf Sammeln und Berichten ankommt, dürfen Sie ihm auf 
Weg und Steg nicht trauen. Nur muthen Sie mir wicht zu, 
daß ich ihm in diefen Feldern durch Diet und Dünn folge, Zwar 
ganz ohne Beiſpiel wage id) auch hier nicht vor Ihrem firengen 
Zribunale zu erſcheinen; und um Sie dody zu überzeugen, daß 
im Kleinen wie im Großen, im Leichteften wie im Schwierige 
ren, der gleiche Geift von Nachläßigfeit durchgeht, fo will ich 
den Heinen Abjchnitt, der feine geographifche Ueberſicht der 
ſtythiſchen Völkerfchaften enthält, zw einer kurzen Betrachtung 
wählen, wobei Sie meiner Nachſicht gewiß alle Ehre werden 
widerfahren laſſen: denn dieſen Abfchnitt follte man ſchon um 
deßwillen von allen Auswüchſen rein glauben, weil der Vers 
faffer es fich jo bequem gemacht hat, nur dem Herodot zu fols 
gen. Ich vermeide natürlich, Sie hier mit einer Vergleihung 
feiner Arbeit mit einer einfchlägigen von Niebuhr zu behelligen, 
wie Sie mic, auch den Band über Indien gleichjam fliehen 
fehen; ich will meinem geftrengen Richter aud) nicht von ferne 
Anlaß geben, mid) im Verdacht zu haben, ald ob ich mit irgend 
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Tavpoı (exovom). Es folgen einige Beftimmungen über Calli⸗ 
piden, Alazonen u. 4. P. 274 wird ber Panticapes für bie 
Sula oder den Pfol erklärt; Andere deuten ihn ander; wer 
will aus der Maſſe von Klüffen, die der Dniepr aufnimmt, 
wählen, da fi) aus ber vagen Beftimmung nad) Tagreifen gar 
nichts ausmachen läßt; darum läßt Heeren p. 275 mit Recht 
ben Gerrho8 unbeftimmt, denn auch er ift vielfach auf den ober 
jenen Fluß gedeutet worden. In der Note dort hätte aber Herr 
Heeren wohl anführen können, daß fait alle Neuere, um bie 
Entfernung des Gerrhos von dem Borpfthenes zu beftimmen, 
bei Herobot IV, 53 (nicht 59. 14 ftatt 40 Tagreiſen leſen. 
Auf p. 277 werden den Androphagen und Melanchlänen bes 
ſtimmte Sige gegeben nad) höchſt allgemeinen Andeutungen bei 
Herodst. Hat Herr Heeren Strabo p. 426 gelefen? Tı d’eozı 
sregav Tns Iepuavıas, xaı rı vwv allwv Eng, eıre Baotapvag 
xon Asyeıv, wg ol uAsiovg Unovoovaır, ET alkovg erak, 
7 Ic&bvyas n Pw&olovovs, n viıvas alkovs tu "Auakoıxa, 
ov ggdıov eırseiv, x. T. 4. Die Stelle gehört hierher; dieſe 
Bölfer werden mit Gatterer ſchlechtweg für Baftarner erflärt. 
Riemand, der fid) je in dad Gewirre der getifch - germanifch- 
farmatifchen Bölkerfchaften diefer Gegenden gewagt und einfehen 
gelernt hat, welch, eine immenfe Kenntniß dazu gehörte, um 
über die Bewegungen und jezeitigen Wohnfige verfelben zu ent: 
ſcheiden, wirb audy bei viel deutlicyeren Angaben in den Schrifts 
ſtellern fo tete Behauptungen ausfprechen wollen. Diefe Baſtar⸗ 
ner ihrerfeitö werden wieder eben fo leichthin Deutfche genannt. 
Strabo fagt p. 442: oyedov zı xaı avror Tov Tepuavıxov 
yevovs ovres. Tacitus zweifelt, ob er fie zu Deutfchen oder 
Sarmaten rechnen fol. Strabs verfennt das Gemifchte diefer 
Stämme nicht; dieß tft viel ficherer, ald das Abſprechen. — 
P. 286 werben die Arimaspen ganz gutmüthig unter allen ans 
deren von Herobot genannten nordifchen Völfern aufgeführt, 
obgleich Herodot anderswo (II, 16) ihre Eriftenz ausdrücklich 
bezweifelt, obgleich er wiederholt über Ariſteas und feine Autorität 
fpottet, und doch Baldenaer ganz recht vermuthet, biefe Ges 


fhichtchen von den Arimaspen feien aus Ariftend genommen, 
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as auch Gellius IX, A nicht zu beftreiten fcheint. Welcher 
efonnene Mann wird alfo Volk und Befchäftigung fo ernft- 
aft annehmen? Die Bemerkung p. 245, daß die dort angege- 
enen Städte milefifch ſeien, ift theils unrichtig, theils mindes 
end unvorfichtig. Phanagoria heißt unbeftimmt joniſch, falls 
ei Euſtathius fo mit Recht für Paäoniſch corrigirt wird; font 
ird es den Teiern zugejchrieben; Heraklea heißt zwar bei 
trabo mileſiſch, allein fein Zeugniß gilt nicht gegen Arrian, 
Eenophon, Euftathius, Paufanias u. A., die ed megarifch 
ennen; Teßterer nennt Böotier ald Theilhaber der Pflanzung, 
as Juſtin. 16, 3 — 5 beftätigen fünnte, Amifus war zwar 
nilefifch, ward aber fpäter durch Athener verſtärkt. Tanais 
eift bei Strabo zrıaua row rov Boorogov eyorruw Ellen, 
Auf wenigen Seiten eines fo einfachen Stoffes fo manche 
lößen! 

Doch hinweg von diefen Befchreibungen zu unferm eigent- 
ichen Object; hinweg auch von allen ähnlichen Abfchnitten, 
die z. B. im fechsten Bande die Paragraphen über Staates 
irehfchaft und Gerichtswefen in Griechenland, Dinge, die 
berhaupt durch Necenfionen und neuere Werke fo in Schatten 
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beffer, ein Armer als ein Reicher zu fein, um nicht von ihnen 
getroffen zu werden.“ Dies hat im Grunde ganz andere Bes 
mwandtniffe. Diefer Drud auf: die Reichen hing nicht von Dem 
Mechfel des Krieged oder Friedend ab, fondern er ftieg mit 
dem Steigen ber demofratifchen Gewalt in Athen und mit ber 
Ausartung der Republik, und in diefen Zeiten gilt des Iſokrates 
Spruch ein für allemal. Auf p. 271 wird der Areopag ber 
ältefte Gerichtshof genannt, ben die Griechen. fennen. Der 
Areopag ift ein Kieblingsgegenftand von attifchen Dichtern und 
Rednern; wie ed mit dergleichen geht, weiß man fchon. Plus 
tarch fagt ausdrüdlich (Fol. 19), daß man meift dem Solon 
die Einrichtung des Areopag zufchreibe, und erflärt fich weit 
läuftg über die Streitfrage. Demnach wären die Epheten und 
die Gerichtöhöfe des Drafon älter, der von den Areopagiten 
nach Plutarch's Berficherung nirgends redet. Es verdiente Died 
alfo Unterfuchung oder doc, Erwähnung. — Auf p. 221 ift 
von Oſtracismus und Petalismus die Rede. „Gleichwohl, heißt 
ed dann, fonnten weder Diefe noch andere Mittel es vers 
hindern, daß nicht fogenannte Tyrannen in den gricchifchen 
Städten ſich aufgeworfen hätten.“ Und doch iſt's außer allem 
Zweifel, daß der Oſtracismus erft in Zeiten ber wilden Demos 
fratie, lange nad) den Tyrannieen, entitanden iſt, wie denn 
Aelian (V. H. XII, 24) feine Einführung in Athen glaublic 
genug dem Kleifthenes zufchreibt. Auf p. 201 fteht in der zweis 
ten Note folgende Unterfcheidung der Begriffe von Ariftofratie 
und Dligarchie: „Man unterfcheidet von der Ariftofratie als⸗ 
dann noch wieder die Oligarchie. Allein wenn gleich beide Namen 
im Gebrauch find, fo glaube ic) doch faum, daß in der praftis 
ſchen Politif der Griechen ſich eine weitere Grenzlinie zwifchen 
beiden ziehen läßt, ald die größere ober geringere Zahl der Op⸗ 
timaten, die die Herrichaft in Händen hatten.« Ouder Asyeı. 
Es iſt hiftorifch ein. Wechfel im Gebrauch beider Ausdrücke 
nadyzumweifen; Herodot braudyt nur oAıyepyın, obwohl man 
bei ihm fchon fieht, daß er zwifchen agıuoroıs und oAıyors nicht 
unterfcheidet. Das Wort Dligarchie hat alfo auch den verfchies 
denen Begriff von Ariftofratie nicht, den Heeren ſtatuirt. P. 218 
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wein, Kal (p. 1799 ‚fc am — über die Tempel 
w (m aucı velitiiche Zwecke, Erhaltung des Friedend unter 
hen Orunften un Beilegung ber entitanbenen Streitigkeiten 
wngetnüptt hatte ;« bie Eipesformel bei Aeſchines, die Heeren 
wlihrt, bemeift unter Umftänben das Gegentheil. Ueber 
hast fan man bie Amphiftionen nur fehr uneigentfich ein 
Mittel zur Erhaltung ber griechiſchen Nationalität nennen (unter 
biefen Mintel führt fie Heeren auf); ſobald es mehrere gab, 
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Doc, endlich, laſſen Sie mich zur Sache fommen. Ic) wollte 
Shnen nody ein Beifpiel vom Mangel hiftorifcher Auffaſſungs⸗ 
gabe geben, und zwar den Stoff bazu aus einer hellen Zeit 
nehmen, wo die Quellen nicht fehlten, wie in Perfien. Dann 
müffen Sie mir natürlidy erlauben, nach Griechenland überzus 
gehen, und ich glaube nicht beſſer und einfacher thun zu koͤnnen, 
ald wenn ich gerade den Abfchnitt, der auf das Gerichtöwefen 
unmittelbar folgt und der das Kriegswefen behandelt, zum 
Gegenftand meiner Kritif mache. Herr Heeren geht dieſem 
Kriegsweſen hiftorifch nach. Gleich finde ich zu meinem Schred! 
wieder, daß er bie Zeiten zwifchen dem perfifchen und pelo⸗ 
ponnefifhen Kriege überfpringt. Wie iſt das möglich? So was 
fann doch nur der thun, der in Bezug auf Handel und Verkehr 
bie Zeit ber Tyrannieen und der Blüthe der Colonieen übers 
gehen Eonnte, nur Jemand, der faum aus einem mittelmäßigen 
Handbuche die griechifche Gefchichte Fennt. Jene Zeit von Athens 
Größe zu Land und See, von feiner Herrichaft über Böotien, 
über alle Infeln, feiner Gegenwart an allen Küften und in 
allen Meeren, jene Zeit einer fhönen Bereinigung kriegerifcher 
Macht und innerer fittlicher Kraft, die Zeit der uagaIwvouaxot, 
auf die der Komiker feinen Aefchylus mit der ganzen Gewalt 
feiner geharnifchten Sprache ale auf die Zeit athenifcher Herr⸗ 
lichkeit zurückblicken läßt; jene Zeit, wo ſich in Athen große 
Feldherren häuften, wo fich alfo eine Eigenfchaft höchft glänzend 
zeigt, in deren Mangel bei den Spartern Herr Heeren einen 
Hauptgrund der Unbedeutenheit fegt, in der das lacedämonifche 
Kriegswefen blieb, wo ein Kimon, Myronidas, Leofrateg, 
Tolmidas, Perifles, Phormion u. a. Heroen einer fernigen 
und ehrenfeften Zeit blühten, jene Zeit ift hier übergangen!! 
Glaubte fie Herr Heeren darum vorbeigehen zu können, weil, 
fo lange Bürgerheere für Heerd und Hof, für Weib und Kind 
kaͤmpfen, nirgends eigentlicye Kriegöfunft befteht, die erit da 
auffommt, nach feiner eigenen Bemerfung, wo ftehende Heere 
find; wohl recht, dann durfte er aber auch nicht vom perſiſchen 
und peloponnefifchen Kriege, dann durfte er in Griechenland 
überhaupt von gar feiner Kriegöfunft reden. Wenn er aber 
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deutlich herausgeftellt hätte, daß in Griechenland die Mieths 
heere die ftehenden Truppen der neueren Zeit vertraten, dann 
hätte ihn ſchon dieſe höchſt einfache Beobachtung auf manche 
Erfcheinungen aufmerffam machen müffen, die nun unerwähnt 
bleiben. Auf p. 292 fagt er: „Die Waffen bleiben alfo im 
Ganzen diefelben, wie wir fle in den Homerifchen Zeiten finden, 
Aber viel ward darüber geforfcht, und mancherlei verfucht, um 
fie im Einzelnen zu verbeffern. Ob dag gerade oder gefrümmte 
Schwert, ob der längere oder fürzere Schild vorzuziehen fei, 
vor allem, wie die Laſt des Harnifches zu verringern, aus 
welchem Stoff, ob aus Metall oder aus leichterem Material 
er zu verfertigen fei, waren allerdings feine unwichtige Gegen 
fände, Gleichwohl hören wir, vor den Macedonifhen 
Zeiten, doc, bei ihnen von feinen fo großen Veränderungen, 
daß durch fie das Wefen des Ganzen umgebildet wäre,n Was 
die einzelnen Waffen angeht, wie große und mannigfadye Vers 
änderungen mögen nicht vorgegangen fein, feit die Carer den 
fiebenhäutigen Stierfchild am Niemen abgeſchafft hatten! Was 
aber die Aenderungen im Allgemeinen angeht, die hätten das 
Ganze vor den macedonifchen Zeiten nicht umgebildet? Ich 
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niffe vereint ber Mann nicht alle! — zu zeigen; ich trage 
Scheu, mid, felbft noch Lächerlicher zu machen. Auf p. 297 
heißt es weiter: „Wie wenig aber überhaupt die höhere Kriegds 
funft fortgefchritten war, zeigen nachmals unwiderfpredjlich bie 
erften Feldzüge deö peloponnefifchen Krieges. Es waren Streifes 
reien ohne entfcheidenden Erfolg. Weshalb aber auch bei dem 
Fortgange dieſes langwierigen Krieges bie Taftif fo wenig 
gewann, ift bereits oben bemerkt.“ Dies Flingt wie ein Vor⸗ 
wurf. Daß nur Heine Streifereien Cohne entjcheidenden Erfolg? 
worauf geht dad? Die Streifereien auf den Laconifchen Küften, 
die Befeßung von Sythera, von Pylos, endigten den archidami⸗ 
fhen Krieg, das war Erfolg genug; fie beftürzten Sparta, fie 
nahmen eigentlich zum erften Mal den Zauber von Sparta’d 
Unbefieglichfeit weg, das war ein entfcheidender Erfolg), alfo, 
daß nur Heine Streifereien Statt hatten, war ja Athens oder 
Pericles wohlermogene Abſicht. Wie follte ed anderd gefommen 
fein? Sobald fid) der Krieg oder die Leitung bed Kriegs in 
Athen änderte, änderte ſich auch fein Charakter. Fortichritte 
waren unftreitig gemacht. Die Schlacht bei Mantinea zeigte, 
möchte ich fagen, fo viele Beobachtungen von Kriegsregel und 
Taktik, wie etwa die fpätere bei Coronea. Doch dem fei, wie 
ihm wolle, fo ift jene Schlacht bei Mantinea die erfte, von ber 
wir feit der bei Platäa eine ausführliche Befchreibung haben. 
Und da wirb doc, Herr Hofrath Heeren Fortfchritte eingeftehen? 
Wenn nicht feine taktifchen Kenntniffe ihn etwa weit wegfeßen 
über fo fimple Bemerkungen! Da alfo, nad) dem Angeführten, 
die Zeiten bes peloponnefifchen Krieges unferm Verfaffer feine 
Fortfchritte, die des Iphicrates Feine Veränderung im Krieges 
wefen zeigen, fo häuft fich natürlid, (p. 299) der Ruhm ver 
umgeftalteten Kriegöfunft auf Epaminondad. Der ausgebil 
Dbeteren wäre recht geweien; der der geänderten ruht 
auf Iphicrated. Aber freilich, dieſe Zeiten ber ausgebildeten 
Kriegskunſt find auch ſchon fo heil, daß wir hier in das Gebiet 
bereitö gerathen find, wo ed unferm Berfaffer anfängt, uns 
heimlich zu werben. Und dieſe Unheimlichkeit überträgt er 
ordentlich auf den Lefer. Wenn aud) Einer Heeren aus ben 
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fünf erften Bänden lieb gewonuen hätte, es müßte ihm hier im 
fechsten leid um ihn werben. Diefes Floslelweſen in allen Eden 
und Enden tft zulegt nicht mehr lächerlich, es wird peinlich; 
man empfindet nur noch bas Feere, für bas Seine behält man 
feinen Sinn übrig. Welche Wiſſenſchaftlichteit liegt nicht 5. B. 
p- 321 in der Periodenabtheilung, in bie er die Staatsmänner 
Haffifteirt; die Zeit, wo der Felbhere den Staatsmann, bie 
andere, wo der Staatsmann den Feldherrn überwog, und bie 
dritte, wo der „Staatsmann auch von dem Feldheren abgeſon⸗ 
dert handelt ;“ beftimmter: das Zeitalter bes Themiftofles, Per 
rifles und Demofthened. Das erſte haͤtte er eben fo gut auf die 
bomerifche Zeit ausdehnen mögen; ſchon dort gilt der Nebner 
auf dem Markte etwas; Addu eos nopgprw eredı Orepeı- 
ol de 7’ es avrov Tepnonuevor heuavovaın 6 0' uspakeug 
ayogever Audoı uerkıyım; were de niperee @/gouevorww* Eo— 
xouerov Ö’ ava auru, eo wg, 2uoopormoer, Auf p. 326 ift 
der politifche Einfluß des Cimon viel zu fehr in Schatten ge 
ftelft. Auf p. 329 fteht der Sag: „Die Staatskunſt des Perikles 
ruhte auf einer einfachen Grundlage: ber erfte in feiner Bater- 
ſtadt zu fein, indem er feine Vaterſtadt zu der erften machte,“ 


na ia ai un en Mutant Han. Mana 
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gewaltfame Staatdumwälzungen gefährlich macht.“ Als ob 
nicht jede gewaltfame Staateummwälzung gefährlich fei! und 
Dann, der böfe Pöbel! —) Jener Alcibiades fommt dann 
(p. 333) auch ziemlich fchlecht weg. In Beurtheilung von 
Charakteren folcher Größe ift ed gut, wir ſchwache Sterbliche 
halten und vorfichtig und überlegt. Es ift wahr, was Heeren 
fagt; es iſt aber aud) wahr und redit, was Euripides beim 
Ariftophanes urtheilt: 

Miow noÄırnv, öorıs wpelsır naroar 

Boadus rreyguze, mals de ye Blanrteıv Tayu;, 

xas TTogıuor avrw, vn woles Ö° aunyasor. 
und doch iſt's ganz etwas anderd, was Aeſchylus darüber vers 
lauten läßt: | 


Ov xon Asovros oxuuvov er oles ToepEv' 
nv Ö” extgapn Tıs, Tois TgoNOIK Unnoerev, 


oder was vielmehr ded ‘Dichter eigene Meinung ift, dem auch 
Herr Heeren ald Staatsmann eine Stimme einräumen wirb. 
Bei bergleicdyen Charakteren aber befält unfern Hofrath, ich 
weiß nicht welches, Unbehagen; und überall leuchtet das engs 
herzige Maaß einer Fleinen Seele durd. Go nennt er den 
Ariftomenes p. 125 einen Abentheurer. (Dort fteht auch 
die Bemerkung, dad Heldenalter fei gleich mit den Bewegungen 
nad) dem trojanifchen Kriege hingefchwunden. Wer fagt ihm 
das? Die meffenifchen Kriege feinen ed am wenigften zu 
ehren!) Ariftomenes erfcheint in der Sage ald Abentheurer; 
einen Mann aber von fo glühender Vaterlandsliebe, von fo 
großer Unverbroffenheit, Unerfchrodenheit und Tapferkeit, von 
folcher Beharrung in Einem Zwede kann man unmöglid, wirt 
Lich einen Abentheurer nennen, felbft wenn feine Schickſale und 
fein Leben einen abentheuerlicyen Anftrich hätten. Vom Charak⸗ 
terifiren aber follte fi) Herr Heeren überhaupt fern halten. 
Wer fo „mit feiner Ueberzeugung kapitulirt,“ wie ihm Bercht 
nachgewiefen hat, daß er that, wie kann der eine feite Anficht 
von einem Charakter faffen? Wo er fid) einmal vorfebt zu 
loben, da haben Sie denn gleich ein anderes Ertrem. Welch 
ein Bild erhalten Sie von Demofthenes! Da, merfen Sie 
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wohl, wo ber Zug von dem freien offenen Leben weg nach 
der Dellampe und Schriftftellerei geht, da fließt ihm die Ber 
geifterung heller! Jedem Anderen würde es feinen, als ob 
jede höchſte Tugend, Unbefcholtenheit und tadelfreier Wandel 
in folchen Zeiten, wie die Demofthenifche, eine Seltenheit, und 
für einen Mann, der fid im wildeften Gewühl einer nieder⸗ 
trächtigen Maſſe herumtreiben muß, faft eine Unmöglichkeit 
fei; man wird alfo vorſichtig im Urtheil über die moralifcje 
Würde des Mannes fein müffen, gegen den ſich Stimmen von 
Männern heben, die man gewöhnlich aus thörichter Vorliebe 
für den großen Redner viel zu hart verdammt hat, Zu Zeiten der 
ſcheidenden Sitte ſteht der gewöhnlich am reinften, ber ſich der fteis 
genden Verderbtheit, aller Halbheit Feind, ſchroff gegenüberitellt. 
Sehen Sie fi) einmal nady dieſem Gegenfaß, wie er ſich in 
Griechenland bildet, bei Heeren um! Welch ein Gerede (p. 366 
sgg.) über die Sophiften, über Sofrates! Der ift ihm (p- 369) 
eine der am fchwerjten zu erflärenden Erſcheinungen.“ Gewiß, 
das ift er nicht, das iſt er gar nicht. Doch, daß ich darüber 
mit Heeren ſtritte! Oder muthen Sie mir dody zu, darüber 
Worte zu machen? Oder foll ich Ihnen den Ariftophanes in 
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‚Eine Hauptfache fehlt, rufen Sie mir zu, wenn die Methobe 
ber Forfchung, wenn bad hiftorifche und Fritifche Talent bes 
Herrn Hofraths voll ind Kicht geftellt werden fol. Noch eine 
Stufe höher foll idy fteigen, und zufehen, wie unfer .Berfaffer 
feine Quellen und feine Quellenfchriftfteller beurtheilt; in wies 
fern dieſe Beurtheilung, je nachdem fie richtig oder unrichtig ift, 
auf fein Werf vortheilhaft ober nachtheilig influiren mußte. 
Gut, auch das noch. Und zwar glaube ich in diefem Punkte 
faum einen Fehlgriff thun, kaum Ihnen mißfällig werben zu 
Finnen, indem mir hier eine Wahl zu treffen faum vergönnt 
fein wird. Heeren's Werf bringt es mit fich, daß er nur eins 
zeined Abgeriffene zufammenftellen mußte; in Benutzung diefer 
Stoppeln kommt es nun nicht fowohl auf allgemeines Urtheil, 
als auf Scharffinn und Gombinationsgabe an; in wie glänzens 
dem Maße diefe Eigenfchaften fich bei unferm Verfaſſer finden, 
denfe ich Shnen in einigen Briefen bereits gezeigt zu haben. Der 
einzige Schriftfteller, den er wiederholt und faft feinem ganzen 
Inhalte nad) benugen fonnte, ift Herodot. Und glüclich genug 
trifft ſich's, daß Herodot ein Liebling von Heeren ift (Sie 
fahen ſchon, wie er ihn ausſchließlich an folhen Stellen 
gebrauchte, wo ein Vorzug der Art lächerlich war); und gewiß 
alfo werde ich in Ihren Augen feine Ungerechtigkeit begehen, 
wenn ich gerade ihn wähle, um an ihm die Aufgabe, die Sie 
mir ftellen, zu löfen. Nach fo langen und guten Schriften über 
Herobot, werben Sie zwar jammern, noch eine Ilias post 
Homerum! Was thut’d? Alles ift immer noch nicht über 
ihn gefagt, was fidy über ihn fagen läßt; und abfchreiben, fo 
weit fennen Sie mich fehon, werde ich ja nichte. 

Folgen Sie mir alfo zuerft einen Augenblick in dem Abfchnitte 
im fechöten Band, wo er von griechifcher Gefchichtfchreibung 
fpricht. Dort Iefen wir p. 379: „Jene politifche Ausbildung 
war, wie oben gezeigt ift, an dad Aufblühen der Städte, fos 
wohl derer in Griechenland, ald der Eolonien außerhalb deſſel⸗ 
ben, geknüpft. Die Gründungen der Städte («Tıoas) 
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machten darum einen wefentlichen Beſtandtheil der früheren 
Gefdyichte aus. Diefe Gründungen der Städte waren aber 
durch Hersen gefchehen; und die Sagen davon hingen alſo 
genau mit der übrigen Sagengefcichte zufammen. Wer fieht 
alſo nicht leicht ein, welches weite Feld fich hier für die hiſto⸗ 
rifche Poeſie eröffnete? Die Erzählungen davon. hatten ein 
bleibendes Intereſſe für die Bewohner; fie waren ihrer Natur 
nad) geſchickt, in’d Wunderbare getrieben zu werden; an fie 
fnüpften fid) von felbft die Berichte von den älteſten Schiffs 
fahrten, die Mährchen von den Wundern fremder und ent» 
fernter Länder, der Zahl der Eyclopen, ber Gärten. ber Hes⸗ 
periden, des reihen Iberiend und andere. Was konnte der 
Einbildungsfraft eines jugendlichen Volkes reichere und zugleic) 
angenchmere Nahrung gewähren? Was die Dichter mehr ans 
ziehen? — So entitand bei den Griechen eine eigene Klaſſe 
biftorifcher Gedichte, welche die Geſchichte des Urfprungs eins 
zelner Städte zum Gegenjtande hatte. Gleich darauf folgt: 
nDiefe poetifche Behandlung der Gefchichte dauerte bis gegen 
die Zeiten der Perſerkriege.“ Dies Alles wird dort ald Urſache 
angegeben, warum die Gefchichtfhreibung der Griechen frühe 
arg 5 3 a F 
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baren Freiheit und Phantafie zu erweitern, zu ſchmücken und 
zu entftellen; fie pflegt, wie Peter Müller in feiner Sagens 
bibliothef bemerft, mit Zaubereien und Wundern fid) den Zus 
fammenhang ber Begebenheiten deutlich zu machen; aber fie 
pflegt nicht etwas fo Profaifched zum Erflärungdgrunde ber 
Dinge zu nehmen. Wenn die Erzählung der Logographen, wie 
Herr Heeren fagt, meift nichts als Ueberfeßung ber dichterifchen 
Sprache in die profaifche war, fo ließe fidy ja wohl an Homer, 
anf deſſen gefchichtliche Notizen Strabo nicht ganz ohne Grund 
fo großen Werth legt, am beften erfragen, in welcher Art die 
hiftorifche Sage erfcheint. Und wenn nun Herr Heeren nady 
fieht, was Homer Hiftorifches oder der Hiftorie Aehnliches 
enthält, fo würde er, wenn er ſich anders in der griechifchen 
Urgefchichte etwas genau umgefchaut hätte, ein fehr merkwür⸗ 
diges Nefultat erhalten. Wenn Sie fich nämlidy (denn ich 
traue Ihnen in diefem Felde eben fo wenig zu, ald Herrn 
Heeren) die Mühe gegeben hätten, einmal aus allen Brudy 
ftücfen bei Herodot, Paufaniad, Strabo und fonit Alled zus 
fammen zu ftellen, was fid) aus den vortrojanifchen Begeben⸗ 
* heiten in Griechenland ald wahrſcheinlich auf gefchichts 
lihem Grunde beruhbend erzählen ließe, und Sie gingen 
dann auf Homer zurüd, fo würden Sie überrafcht fein, zu 
finden, daß auch faum Ein Gegenftand von Bedeutung in 
allen jenen Reften der Ueberlieferung gefunden wird, der nicht 
in Homer entweder ausführlich befprochen oder doch angedeutet 
wäre. Dieß kann Ihnen einigermaßen jene anfcheinend uns 
kritifche Art erflären, mit der Strabo in feinen Homer verliebt 
ift. Denn außer jenen verfchollenen Peladgern, jenen Phlegyern 
und Ephyrern, jenem Kampfe ber Lapithen mit Perhäbern und 
Centauren, außer den verfchiedenen Sagen, bie ſich an Theben 
fnüpfen, außer dem Glanz von Orchomenos, dem Theftiadis 
ſchen Kriege in Aetolien, der Eiferfucht zwifchen Elis und 
Pylos, außer Herakles, Thefeus und Minos möchte ich wohl 
wiffen, was und die nichthomerifche Tradition noch, Bemerkens⸗ 
werthes in Griechenland bietet? Hier ift alfo hiftorifchspoetifcher 
Stoff in Hülle und Fülle, und nirgends dreht er fih um 
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Golonialftädte,, die der Tyrannieen, ber Vertreibung der Tyran⸗ 
nen n. ſ. w., find Doch wohl Dinge, die der Rede werth waren. 
Wie kam's, daß Niemand den letztgenannten Gegenftand zu 
einer Erzählung wählte? Oder weiß ed Herr Heeren nicht, 
Daß es der Sparter alte Prahlerei und höchiter Ruhm war, 
ver Herrfchaft der Tyrannen ein Ende gemacht zu haben; daß 
fie mit dem Geſchrei davon eben fo die Welt erfüllten, als 
fpäter die Athener mit dem ihren von der Abtreibung der Perfer 
und Amazonen. Und wie fam ed, daß felbit, nachdem bie 
Bahn durch Herodot gebrochen war, in Athen, in dem frucht⸗ 
baren Athen, Niemand aufitand, um die Gefchichte feiner 
Größe von den perfifchen Kriegen bis auf ben peloponnefifchen 
fortzufeßen, was Thucydides in der Kürze nachholen mußte, 
da ihm feiner genügte? Der Grund muß alfo tiefer Liegen. 
Und ed mag wohl der fein: Das Volk hatte Fein Bedürfniß der 
Art. Wo fich die Begebenheiten auf einem Fleinen Raume 
drängten, wo das Volk ganz Theilnahme und Neugierde, ganz 
Feuer und Leben war, wo, was der Eine nicht gefehen hatte, 
der Andere um fo umftändlicher wußte, wo Gaftfreundfchaften 
die Reifen erleichterten, wo die Gelegenheit gegeben war zu 
Rationalverfammlungen, wo Alled von Mund zu Mund Iernte, 
wo ſich an den Ruhm der Wettfieger der Ruhm ihrer Vaterſtadt 
nüpfte, wo alfo in jedem Siegeshymnus das Gedächtniß an 
die Sage und Gefchichte bald diefer bald jener Stadt erinnert 
ward, wer follte da Gefchichte auffchreiben? Wer auf den 
hirnloſen Einfall gerathen, in fteifer, trodener Erzählung vor; 
zubringen, was bie ausſchmückende mündliche Zradition viel 
ſchöner und unterhaltender geftaltete. Aus diefem erhalte der 
Sache muß man die große Unkritik erflären, über die Thucy» 
dides klagt; aus ihm auf ber andern Seite Die große Genauigfeit 
in Localkenntniß, die fchon in Homer beftaunt wird. Denn wo 
ber Grieche mit dem Auge beobachtet, ba it er eben fo zuvers 
läffig, als Leichtgläubig und fabelnd, wo er, was fein Ohr 
aufnahm, unmittelbar in feiner glühenden Phantafie umfchafft 
und ausziert. Erſt als ſich der Grieche vergleichen lernte, als 
eu bie Perfer gefchlagen hatte, von denen ihm bie Verfammelten 
7 




















98 





Hifterifche Briefe, 


in Olympia nichts erzählen Eonnten, bei denen fein Hospitium 
errichtet war, zu denen nicht jeber Neugierige im erften beften 
Fünfzigruderer hinübergelangen konnte, um unter traulicher 
Verftändigung in gleicher Spradye Kunde einzuziehen, erſt da 
Eonnte ein Herodot in langer Erzählung die gewaltige Größe 
der Ueberwundenen aufdecken; und um ben anmuthigeh Erzähr 
ler, der gleichwohl die feindliche Fremde nur mit Borficht, mit 
bejtechender und ſchmeichelnder Beimiſchung und Hervorhebung 
des Angenehmjten eröffnen durfte, drängte ſich der heimifche 
Hellene, der mit Selbftgefühl und mit Staunen in Einem 
Gemälde ploͤtzlich den ganzen Glanz des Welttheils erfuhr, 
deſſen zahllofe Heere er in einem riefenmäßigen Kampfe - vers 
tilgt hatte. 

Jetzt zu Herodot felbft, Auf p. 387 vernehmen Sie: „Indem 
er den Hauptfaden feiner Erzählung, von den Zeiten an, wo 
zuerſt Zwiſte unter den Hellenen und Barbaren entftanden (Herr 
Heeren hätte beifügen follen: wo zuerft mit Gewißbeit 
Zwifte u. ſ. w., font meinte man, er beginne feine Erzählung 
mit der So und Europa), bis zu denen herunterführte, wo bei 
Platäa die glorreiche Entſcheidung für die Griechen erfolgte, 
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das Unterhaltenbfte fchien, aus; wo er in bie Alterthämer 
feines eigenes Volkes zurüdgeht, benußt er von dem fehr Vielen, 
was ihm feine Zeit nothwendig barbieten konnte und mußte, 
nur eben fo viel, als er unumgaͤnglich nöthig hat. Seine 
Epifoden über Griechenland find die fpärlichiten; feine Epifoden 
über Sparta's Gefchichte vor den Perferfriegen, über die 
Herrſchaft der Pififtratiden in Athen find nothwendig, und in 
fo fern feine Abfchweifungen. Alles, in was er fonft eingeht 
aus der früheren griechiſchen Gefchichte, ift unbedeutend; Urs 
zeit, Entftehungsgefchichte der Städte, Heroenfagen, bie ja 
nad Herrn Heeren den Hauptinhalt der Logographie ausmadhten, 
berührt er faum! Da juft ift feine kritifche Seite. Man muß 
jugendliche Empfindungen fich bewahrt haben, um nicht im 
Beurtheilen der Stellen, wo Herobot fich den Mährchen und 
Kabeln überläßt, ungerecht zu werben. Es ift Kinderart, ſich 
über Mährchen nie Rechenfchaft zu geben, wenn fein Zweifel 
angeregt wird. Wo dies aber gefchieht, kann auf jene Toleranz 
des Wunderbaren die verftändige Anficht, das gerade Urtheil 
ganz wohl folgen. Da, wo SHerodot die Saiten auf einem 
Spaffe ertappt, fieht man, wie feine lebhafte Einbildungskraft 
ihn nur ſchwer über das hinaus läßt, was er gleichwohl fchon 
als falfdy vorausgefchict hat; an einer andern Stelle fann er 
ſich nicht enthalten, die eine der Tügenhaften Meinungen über 
die Halysbrücke zu beftreiten, ald ob er für die andere Parthie 
nähme, die er doch eben fo verwarf. Wer erinnert ſich nicht 
aus feiner Tugend, wenn ihm irgend etwas von Findlichem 
Sinne geblieben ift, wie man fich mit Vergnügen an dem Bers 
fuche weidet, eine lieb gewonnene poetiſche Sage zum hiftoris 
fhen Factum zu deuten? ein unfchuldiges Spiel, vor dem ſich 
der Berftand, auch wenn er bei Falter Ueberlegung bie ganze 
Sache nody fo bereitwillig bei Seite legt, nicht immer retten 
kann. Wo aber eine Sage aus dem Wunderbaren in's Wunders 
liche fpielte, wie oft mag Herodot fie da unterbrüdt haben! 
Denn fo oft er dergleichen mittheilt, geſchieht's faft nie ohne 
eine feine Verfpottung. Wo er in der Mythe Unterhaltung, 
Poeſie, Gefchmad fand, da verfchmähte er fie nicht; fie diente 
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feinem Zwecke. Wo er eine lange trocfene Reihe von Negentens 
namen geben fönnnte, wie in der Aegyptiſchen Geſchichte, da 
ieht er es vor, feine Griechen mit einem Gefchichtchen von ber 
Helena, mit einem griechifchen, bei den Aegyptern eingebürs 
erten Mährchen von einem fchlauen Diebftahl, zu ergögen. 
Herodot's Erifoden alfo über die Alterthümer der Völker gelten 
hauptfächlich der Fremde, die ihm feine Gefchichte bot; 
in dem Maafe als der gefchichtliche Stoff wächſt Cin Perfien 
md Lydiem), ſchwindet die befchreibende Erzählung und das 
Antiquariſche. Das Einheimifche, wußte er wohl, brauchte nicht 
Fr erſt zu verfünden. Den Logographen aber erſcheint Herobot 
pielleicht hier und da der Form nad noch ähnlich, dem Wefen 
nach jtebt er ihnen gegenüber; und das ift ja wohl auch 
as Einzige, was bie alte Benennung Vater der Gefchichte 
echtfertigen fann. Was in Herodot das Schätzbarſte ift, fcheint 
herr Heeren überfehen oder verfannt zu haben. 

Warım ficht denn Herodot fo hody in Heeren's Anficht? 
uf diefe Frage ſteht die Antwort zerjtreut in feinem Werke. 
arum, weil jo viel Wunderbares, was er erzählt, wahr; 
[0 viel Unglaubliches wahrſcheinlich; ja Unmögliches möglich 
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ift aber weber die ganze Kunde ber Alten von Afrika ein 
dichterifcher Traum, noch auch ruht fie auf fo ficheren Füßen, 
wie Herr Heeren will. Eben fo iſt's mit hiftorifchen Urtheilen 
und Erzählungen. Halb find fie wahrhafte Berichte von wun⸗ 
derbaren Begebenheiten einer an Wundern reichen Zeit, halb 
find fie Kabel und Mähre. Nicht das Einzelne, was er erzählt, 
fei e8 wahr oder unmwahr, gibt ihm feinen Werth oder Unwerth, 
fondern die Weife, wie er ed erzählt, wie er ſich von den Urs 
theilen feiner griechifchen Vor⸗ und Mitwelt losmacht, wie er 
ſich von dem Einfluß des durdywanderten Oſtens frei hält. 
Man muß es erkennen, daß er ſich von den Urgefchichten feiner 
Griechen entfernt; eben fo gut, als daß er die phantaitifchen 
oder leeren Gefchichten des Drientd mit richtigem Tacte würs 
Diget. Denn wenn ihm auch fein gefunder Verftand nicht gegen 
alle Sinnbildnerei, nicht gegen alles Mährchenhafte des Oſtens 
durchgeholfen hat, wenn er aud) noch hier und da von borts 
her ausgegangenen Borftellungen beherrfcht erfcheint, fo ift er 
doch im Ganzen davon frei. Ich will Ihnen von beiden Seis 
ten her Beifpiele geben, die Ihnen deutlich machen follen, mas 
ich meine. 

Gene Auffaffung der Feindfchaft zwiſchen Griechen und Pers 
fern, und ihr Herleiten aus einem uralten Haß und ererbter 
gegenfeitiger Befehdung zwifchen Aften und Europa ift eine 
perfifche Erfindung, die zu dem Plane des Hiftorifers eben fo 
gut paßte, wie fpäter zu denen des macebonifchen Eroberers ; 
es ift ein Beifpiel von orientalifch - hiftorifchem Pragmatismus, 
wie ihn die aftatifchen Gefchichten unendliche Mal wiederholen. 
Menn die Juden ihre Anfprüche auf Paläſtina, oder den alten 
Nationalhaß gegen Aegypten, oder den Kampf zwifchen ben 
verwandten Edomitern und Sfracliten, oder den Haß, ber die 
Moabiter und Ammoniter verfolgt, erläutern wollen, fo muß 
ein Mährchen die legte Urfache fchließen, und die Frage nur 
hinausfchieben,, nicht beantworten. Jene Sagen von Abraham’s 
MWohnfisen und empfangenen Berheißungen, von dem Auszug 
aus Aegypten, von dem Zwift bed Cfau und Jakob, dem 
Makel, den die unzüchtige Gefchichte von Lot und feinen Töch⸗ 


⸗ 
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tern auf die Moabiter und Ammoniter wirft, gehören hierher; 
ganz ähnlich find in Griechenland die Zwiſte des Euryſthenes 
und Prokles, ımd überhaupt die Gefdjichte der Nückfehr ber 
Herafliden, wie fie auf Aegimius und Herafles zurückgeführt 
wird. Daß jene perfiichen Berſuche, die Feindſchaft zwoifchen 
Europa und Aften zu erklären, ganz gleicher Art feien, leuchtet 
ein; auch fie führen nur ben Hader höher hinauf; fie meinen 
Altes erklärt zu haben, wenn fie das ihnen unerflärliche gemein⸗ 
fame Streben ganzer Völfer auf Einzelne zurickführen, bei 
deren Willen fie ſich begnügen. Wie echtgriechiſch, wie fühn 
iſt die Art, mit der Herobot dieſe Geſchichten, die zwar zur 
Anlage feines Werkes paffen und fie unterftügen würden, auf 
die Seite wirft; ftatt die bequeme Löfung zu gebem, bietet er 
alle Kraft auf, um dur bie Schilderung von Lydiens und 
Joniens Fall, von Babylons Ausathmen und Aegyptens Hits 
ſchwinden, die perſiſche Macht zu erheben; gegen den Stumm, 
der fich gegen Griechenland hebt, wagt ſich ein Völfchen auf 
zwanzig Schiffen zu jtellen, nicht von einem Einzigen geleitet, 
nicht von einen gefabelten Naturzwang beftimmt, fondern nur 
von den Verhaltniſſen getrieben, aus Gemeinfinn, verwandt 
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Löfung der Frage, und jene pfochologifche, die jeden Orientalen 
beleidigen, oder nur in neuen Scrupel werfen würde, aus dem 
er fidy wieder nur durch ein Bild, durch eine ſinnliche Vor⸗ 
ftelung Iosmachen könnte, Dieſes Vorwalten verftändiger Auf - 
faffung der Dinge in Beiden ift nicht mit Einficht und Abficht 
erreicht; fo ſehr man bei Leffing vielleicht verfucht wäre, eine 
folche anzunehmen, bei ihm, ber in eben dieſem Stücke durch 
feinen alled durchdringenden Scharffinn um Intrigue und Ges 
danfen des Drama’s ein fo feines Gefpinnft wob, der es vers 
ftand, die Spuren mühfeliger Beredynung in einem Gemälde 
der Borfehung und Weltordnung fo gu verftecfen und zu vers 
wiſchen, der das Ganze in foldyem Ebenmaaß und Verhältnig 
anlegte, daß durch diefe Harmonie, die der Berftand erfchuf, 
die Harmonie eined Kunſtwerkes gleichfam nachgebildet wird, 
bie Leffing feiner Natur und feinem Geftändniffe nad) nicht 
bichtermäßig erfchaffen konnte; fo wenig wird man auf einen 
ähnlichen Gedanfen bei Herodot verfallen. Bei ihm it Alles 
‚Eingebung rein menfchlidyer Empfindung, und klarer, heller 
Anfchauung der Dinge. 

Ich fagte Ihnen oben, Herodot macht fid) von den Eindifchen 
Borftellungen des Drientd und feiner Väter los, aber nicht 
ganz vermag er ihnen zu entgehen. Ich will Ihnen aud) davon 
Belege geben. Ich erinnere Sie alfo an die verfchiedenen Mittel, 
die hier und da zur Erleichterung des Ueberblided, an die Bil 
der, bie zur Unterftügung bed Gedächtniffes und ber Borftels 
Iungsfraft angewandt find. Dies ift in einer andern Art ein 
ganz ähnliches Fefthalten an poetifcher Beranfchaulichung ber 
Dinge, wie dad oben Berührte, dad Herodot vermeidet. Eine 
Art von Parallelismug zeigt fidy bei ihm, weniger im Hiftori- 
ſchen, als im Ethnographifchen, Geographifchen und Natur 
gefchichtlichen; nachgiebigesd Zulaffen von vielem Wunderbaren 
fnüpft fi) enge daran; und davon ift Die Urfache eine höchſt 
einfache, die Niebuhr angab: er hatte auf feinen Reifen vieles 
höchft Wunderbares gefehen; das Reich der Möglichkeit in 
letzteren Gebieten audzumeffen, war nicht fo leicht, ald das 
der Wahrfcheinlichfeit in den menfchlicyen Handlungen, von 
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denen die Gefchichte erzählt, Es wird daher feine Anficht in 
diefen Feldern oft unbeftimmt und zweifeind, und darum iſt's 
Thorheit, ihm Altes, was fein Bericht bringt, für baare Münze 
abzunehmen. Befonders im Naturhiftorifchen erfcheint er am 
Igläubigiten, denn das Naturreicd) iſt ein Reich voll Wunder; 
diefe Wunder waren damals den Griechen kaum in der Poefie 
befannt; Herodot hatte merfwürdige Thiergeftalten in Aegyp⸗ 
ten, bier und in Skythien merkwürdige Naturfräfte kennen ges 
lernt. Wer wird ſich wundern, daß er diefer Natur eine ſchöpfe⸗ 
frische Kraft zutraut, der er nicht aus feiner geringen Erfahrung 
Grenzen ſetzen will. Und doch darf es nur nicht gegen alles 
matürliche Ebenmaaß verftoßen, was er glauben joll; Zwitter⸗ 
etalten und Einaugige, Hundeköpfe und Pygmäen finden bei 
ihm feinen Gingang; dagegen bei jenen perſiſchen Nachrichten 
iber Indien und feine Producte war zwifchen völligem Weg- 
und völliger Annahme faum eine Wahl. Ich will den 
Fall ſetzen, er mache fich luftig über die Wolle, die an Bäumen 
wächjt, oder über die Schafe, die Wägelchen unter ihren 
Schwanzen nachyfahren, wir würden nicht anders über feine 
Ingläubigfeit lächeln, als wir jegt thun über die Leichtgläubig— 
* — 
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macherei liegt in ber Vorftellung von jenen vier Hauptvoͤlkern 
an den Enden ber Erbfcheibe, nach den vier Weltgegenden 
hin, den Skythen, Aethiopen, Indern und Kelten, die noch 
. Ephorus hat; jene Meinung, baß das Aeußerfte der Erde mit 
dem Schönften und Bortrefflichiten gefüllt fei, mit langlebenden 
Menfchen, mit Reichthum an den herrlichſten Producten. Diefe 
letztere Borftellung ift vielleicht aſiatiſch; Herodot erwähnt fie 
wenigftend da, wo er meilt aus yperfifchen oder phönicifchen 
Quellen berichtet. In Aften find auch geographifcye Syfteme zu 
Haufe, und von da möglicher Weife verbreitet worden; denken 
Sie nur an bie Aehnlichkeit der Abtheilung ber Erbtheile in 
fieben Gürtel, mit dem Berg Meru in der Mitte, den bei den 
Derfern der Albordfch vertritt (ähnliche Vorftelungen will Ges 
fenius auch bei den Chaldäaern finden), mit dem Olymp und 
der Zonenabtheilung der Griechen; des Zion im Mittelpuncte 
der Erde mit Meru und Delphi. Obgleich nun auch Herobot 
jene Bölfervertheilung annimmt und jene Hypothefe von der 
Gfückfeligkeit der Erdenden, fo ift er doch weit entfernt, bie 
Ießtere blind zu verfolgen. Er nimmt fie an für Indien und 
Arabien, wo ihm feine Erfahrungen in der Ferne, und bie 
Nadjrichten der Perfer und Phönicier, bie ihm hier Quellen 
fein mußten, eine Beftätigung an die Hand geben; er dehnt 
fie aber nicht aus auf den Außerften Norden, von dem er 
nichts weiß und nichts erfahren konnte, außer von fabelnden 
Griechen, die die Sache nicht beffer verftanden, als er felbit. 
CIII, 115, 116.) Nur was er von dem Goldreichthum im 
Weſten und Norden gehört, was er von der Sitteneinfalt der 
Skythen gefehen, rechtfertigt jene Anficht auch hier; doch wagt 
er nicht dad Glück der Hpyperboräer für fie zu benugen, von 
dem Pindar’d und Aefchylus Gefänge, der Delier Erzählungen 
und Das ganze Alterthum erfüllt war, da ihm glaubwürbdige 
Kunde fehlt, nnd da ihm died mit handgreiflicher Willführ in 
Zertheilung ber Erbe, mit jener zirfelrunden Abdrechslung ber 
Erbfläche zufammen zu hängen fcheint, gegen bie fid) fein ges 
funder Berftand wehrt. 
Wie bei dem (wenn auch noch fo geringen) Einfluß folder 
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mit der Phantafie erfundenen Vorftellungen das Einzelne un 
fiher und ſchwankend wird, begreifen Sie leicht; Sie begreifen, 
daß nur bei einer freieren, umfaffenderen Einficht in Herodot's 
ſchriftſtelleriſchen Charakter die redyte Wirrdigung feiner Nach—⸗ 
richten möglich ift. Noch auf einen bemerfenswerthen Zug in 
der älteren griechifchen Poeſie und Geſchichte muß ich Sie auf 
merkſam machen, der Ihnen noch weiter belegen kann, wie 
thöricht es it, bei den Griechen genaue Kenntniß der Fernen 
zu fuchen, Je mehr ſich eine hiftorifche oder geographifche 
Schilderung, eine poetifche Erzählung bei: Homer und Herodot 
von dem vaterländifchen Boden entfernt, defto mehr ſchwindet 
ihre Glaubwürdigfeit und wächst das Wunderbare. Vergegens 
wärtigen Sie fit) Ihren Homer: durch die ganze Ilias, wo 
der Dichter ſich im Kreiſe feiner achäifchen Helden bewegt, er- 
fcheint das Wunderbare nur ganz im Hintergrunde, In der 
Odyſſee nicht minder, wo die Mufe den Dichter an den heimi⸗ 
fchen Boden fejfelt ; jo wie fie den Helden von da wegführt, 
nur zu den nahen Phäafen, gleid hören wir von lebendigen 
goldenen Hunden, von Schiffen, die von ſelbſt fegeln, und 
was weiß ich all für Vefonderheiten. Dann fteigert und häuft 
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allen Nachrichten über jene Länder und Volker herausſtellt. 
Schaut die Gefchichte von Lydien nach Oſten, hat Kröfus mit 
Perſern zu thun: überall mifchen fid, dann wunberlide Mährs 
chen ein: wendet er fich weſtlich zum Befämpfen der jonifchen 
Städte, gleich hören Sie die trodene einfache Gefchichte aus 
dem Munde befonnener und verftändiger Beobachter. Des Darius 
Zug nad) Skythien geht, weil er von Griechen begleitet ift, 
ganz einfach hiftörifch bis an die Donau; dort bleiben die Jonier 
als Wächter der Brüden zurüd, und fogleich häufen ſich Sons 
derbarfeiten, Uebertreibungen und Unmwahrfcheinlichfeiten. Wenn 
er zurücktehrt, tritt Alled wieder in die Reihe gewöhnlicher Bes 
gebenheiten, bie aud) während feiner Entfernung ar der Brücke 
felbft nicht fehlen. Im jonifchen Kriege, der fid) ganz im 
Welten unter Griechen bewegt, ift lauter Natur, bis ein einzis 
ged Mal ein Sclave aus Often zu fenden ift, dem wird ein 
Brief auf den gefchorenen Kopf gefchrieben! Ich wählte abs’ 
fichtlicy fo auffallende Beifpiele, um Ihre Aufmerkſamkeit auf 
diefe Vergleichungen mit defto größerem Nachdrucke zu Ienten. 
Sie fehen doch daraus, in welches Licht die orientalifchen Nach⸗ 
richten neben den griechifchen treten? Sie fehen doch, daß es 
fein Eigenfinn ift, Fein Mangel an Sinn für die Eigenthüms 
lichkeit fremder Bölker, keine infeitigfeit alfo, wenn man 
mißtrauifch ift gegen die Weberlicferungen der öftlichen Natios 
nen? Sie fehen alfo auch, wie wenig Bedeutung man auf 
Herodot’d Erkundigungen von Kibyern und Garthagern, von 
Perfern und Phöniciern legen darf? Doc, darüber ift mit 
Herrn Heeren ſchwer zu flreiten. Er hat feinen Sinn für bie 
innere Natur der Quellen. Die Reben der perfifchen Könige, 
bie bei Herodot vorfommen, kann er für perſiſch halten. Wer 
wird es mit ihm thun, der nur etwas griechifches Weſen kennt? 
Diefe Anficht bringt ihn denn auf andere Irrthümer und hohe 
Meinungen von Herodot's Gelehrſamkeit, die ich doch im Vor⸗ 
beigehen aud) berühren muß. Perſer p. 134: „Er fagt es 
zwar nirgends ausdrücklich, daß er fehriftliche Urkunden 
in Afien benutt habe, allein ein aufmerffamer Lefer wird bald 
eine Menge Nachrichten bei ihm finden, die ſchwerlich aus einer 
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anderen Quelle gefloffen fein fönnen!» Dahin gehören benn 
diefe Reden in Heeren's Anficht; dahin die vielen Anecdoten, 
die doch gerade das find, was ſich dem Gedächtniß am leich⸗ 
teften einprägt. Dahin die genaue Nachricht über Kerres Heer, 
welches ja dod) auf griechifchem Boden gemuftert war, in Gegenz 
wart von Griechen, die bie Befchaffenheit des Heeres ſehr füglich 
ins Detail fennen konnten. Hat denn auch Aeſchylus die per 
ſiſchen Archive gefehen, da er die Führer des Heeres nennt? 
Erdichter find feine Namen ſchwerlich; denn man kann viele im 
Herodot wieder finden. So heißt es denn p. 137: „Bon 
Herodot, der und perfiiche Wörter überfeßt, ift ed, wenigſtens 
in einem gewiſſen Grade, wahrſcheinlich, daß er perfifch ver⸗ 
Rand.“ !! Ein ſolches erhöhetes Anfehen feinen Autoritäten zu 
geben, ift Heeren geläufig. So heißt es p. 386 von Strabo, 
wo er von ber Ausdehnung des Namens Ariana ſpricht: „Das 
Zeugniß des Strabo ift aber mm fo wichtiger, da er nicht nur 
felbit in der Nähe Perfiens geboren war, fondern in feinem 
verloren gegangenen großen hiſtoriſchen Werfe, in der Fort 
fegung des Polybius, welches befonders die perſiſche Gefchichte 
umfaßte, diefe Gegenftände nicht unberührt laſſen konnte.“ 
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machten, befto minder konnten fie zu befierer Kunde gelangen. 
Der Hellene, an fein Vaterland, an den theuren Boden ber 
Heimath gefeffelt, ſcheut und fürchtet die Fremde; und an jenen 
Phokäern, die den Griechen zuerft bad Mittelmeer eröffneten, 
ift es fo rührend, wie fie zwifchen ber füßen Freiheit in ſchreck⸗ 
licher Fremde und der fchredlichen Sklaverei im füßen Baters 
ande zweifelnd ſchwanken. Diefer Zug läßt ſich am einfachften 
aus dem Klima und Boden erflären. Ganz anders baher ber 
Norden. Die Normannen erfcheinen überall in diefer Hinficht 
ganz verſchieden, und nichts Verkehrteres konnte Heeren fagen, 
ald (Allgem. Borerinnerungen p. 39 die Schifffahrten ber 
Normannen feien ihm ein ficherer hiftorifcher Beweis 
für die entfernten Fahrten der Alten, für bie Umfeglung von 
Afrifa gar. Die Normannen waren Seeräuber, der Süden 
Ind zu Eroberung und Beute, ihr eigenes Land ftieß fie ab; 
ihnen ift die ferne Küfte ein lockender Gegenftand, den Sees 
fahrern der alten Welt ein Ort ded Entſetzens. Die Sage von 
den Argonauten, den Trojanerzug konnte er etwa vergleichen, 
und auch da war der Vergleich nur halb: nur die Seeräuberei 
und Beutefucht trifft zu, die Liebe zum Vaterland unterfcheibet 
bie Griechen auch da. Trog diefer Abneigung vor weiten Fahr: 
ten wurden jedoch dergleichen gemacht, durch Seeräuber, ober 
Eoloniften, oder. Handeldlente, ſei's mit Abficht, fei’d durch 
Berfchlagung und Sturm. Wunderbare Erzählungen hatten fich 
gefanmelt; es bildeten ſich geographifche Vorftellungen, auf 
Dunkle Bilder gebaut, voll poetifcher Fictionen. Nad) und nach 
behnten ſich die Kenntniffe aus, das Mittelmeer ward befannt; 
dennoch verbreiteten ſich die Griechen nicht einmal fo weit, als 
ihnen Sarthager und Phönicier vorgegangen waren. Die Pflans 
zung von Cyrene, wie charafterifirt fie nicht den zaghaften 
Griechen! Aber Zwang und Noth trieb die Phokäer nad 
Maffilien, die Tyrier waren früher nad; Carthago und Gades 
gekommen; hier bildeten ſich nun Heimathen, von wo aus bie 
Erforfchung des Weſtens weiter fortfchreiten konnte. Dafür 
geſchah etwas durch die Fahrten ded Hanno, Himilko und 
Pytheas; aber ihre Berichte verrathen alle, wenn nicht freche 
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Lügen, fo doch Furchtſamkeit und Uebertreibung, bie nicht feine 
Hanbelöfpeculation affectirte, fondern die aus der Natur der 
Sache und der Menfchen einfach floß. Diefe Fahrten blieben 
daher unbenutzt; das Licht, das fie anfingen zu entzünden, 
ward wieder auögelöfcht. Als dann die Merandrinifchen Poeten 
und Gelehrten famen, reprobucirten diefe in ihrer Weife bie 
ganze alte Literatur, fchufen ein neues Epos, und ein mobders 
ned Drama. Mit der Verbreitung alter Sagen in neuem 
Gewande ftellte ſich auch alled Fabelhafte, das die Alten über 
die fremden Lande und Meere erzählt hatten, wieder mit Be- 
nußung ber neuen Kenntniffe in neuer Geftalt dar. Unter Die; 
fen Einflüffen litten die Berichte eined Pytheas und ähnliche, 
bie an und für fidy abentheuerlich genug fein mochten, wohl 
eine Beränderung, die ihrem Inhalte nur ſchaden konnte. Dann 
traten Kritifer auf, wie Strabo, und verwarfen ben ganzen 
Dlunder! Wer will jest ausfcheiden? Nicht Ein Mann wird 
genannt unter allen diefen Reiſenden, auf dem nicht der Makel 
der Lügenhaftigfeit ruhtee — Doc, id will abbrechen — 
apyalcov de uE Tavra IEov ws avs ayopevoaı ! Begreifen 
Sie aber nun, welche Unmaffe von Umftänden hier, bei Be: 
nutung folcher Quellen, bei Behandlung foldyer Materien be- 
rüdfichtigt fein will? Hat Heeren nur einen Einzigen ind Auge 
gefaßt? Keinen, wie mir dünkt! 

Bon diefem langen Ercurd müffen Sie noch einmal mit mir 
anf Herobot und unfern Berfaffer zurückkommen. Das Befte 
folgt noch. Sie wiffen doch, wie unzählige Mal man die epifche 
Einheit ded Herodotifchen Werkes hervorgehoben hat; auch hier 
gefchieht ed. Fragen wir nun nad), worin denn biefe epifche 
Einheit eigentlidy gelegen fei, fo erhalten wir p. 386 folgende 
Antwort: „Herobot war der Erfte, der einen reinen hiftorifchen 
Stoff zu behandeln unternahm; und dadurch gefchah der ents 
fcheidende Schritt, der Gefchichte ihre Selbitändigfeit zu geben. 
Allein er befchränkte ſich nicht blos auf den Hauptitoff, fondern 
gab ihm auch einen foldhen Umfang, daß fein Werf, ungeachtet 
feiner epifchen Einheit, dennoch in einem gewiffen Sinne eine 


allgemeine Gefchichte warb. Indem er den Hauptfaden feiner 
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ig, von den Zeiten an, wo zuerſt Zwiſte unter ben 
und Barbaren entftanden, bis zu denen hinunterführte, 
Datäa die glorreiche Entſcheidung für die Griechen er 
md das angegriffene, aber befreite Hellas 
Wofe Gegenftand feiner Erzählung ward; boten ſich ihm 
ben die Gelegenheiten bar, ober er wußte fie herbeis 
fen, die Befhreibungen und Gefchichten ber Länder unb 
ingumeben, welche die Erzählung berührte (darin alfo 
ns, was fein Werk gewiſſermaßen zu einer allgemeinen 
üchte macht); ohne darum je den Hauptfaden zu verlieren, 
chem er von jeder Abfchweifung zurückkehrt.“ In Iegterem 
Würde man bie epifche Einheit ſuchen müſſen. Das heißt 
; einmal recht die äußere Schale für den inneren 
nommen! Wäre dies die epifche Abrundung, dann wäre 
veifel aufs Gröbfte dagegen verftoßen. Dann war es 
(fen, in die erften Bücher alle taufend Epiſoden bunt 
freuen, durd die ſich faum der Faden entdecken Läßt, 
beit legten dem anfänglichen Zwede eben fo unverrüct 
Algen, als früher von ihm abgewichen ward; dann erhalten 
Menge Dinge, die eine breite Stelle einnehmen, gar feine 
tung, Dinge, die, in einem andern Lichte gefehen, grabe 
* epifchen Anlage bes Werkes eine große Rolle fpielen. 
iefe epifche Einheit aber muß man mehr in dem Gedanfen 
Werkes fuchen, als in dem äußeren Fortfpinnen des vers 
lipfenden Fadens. Der Gedanke, den Großthaten der Hellenen, 
Herodots Jugend berührten, ein glorreiched Andenken zu 
ten, dem Siege griechiſcher Weisheit über Barbarthum 
Trophäe zur errichten (denn dies ift ja der Gebanfe, ben 
Er felbjt ausfpricht), und bie Grenze der Aufgabe, die daraus 
B, fcheint etwas über den Kreis hinaus zu reichen, ben bie 
ſſenſchaftliche Gefchichte einem hiftorifhen Kunſtwerke, das 
genb eine hiftorifche Wahrheit in's Licht zu fegen zu feinem 
© iele nehmen würde, ſich zu ziehen erlaubt; fie ftreift in das 
iet ber Dichtung. Einen poetiſchen, einen epifchen Charakter 

nun auch bad Werk Herodot's offenbar ; eine große Reihe 
Erſcheinungen, bie in ihrem Urfprung, Fortgang und 
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Ende zu einem Ganzen gefchloffen find; eine Schilderung ‚die 
an nichts vorbeigeht, was fie auf ihrem Wege feffelt, mag fie 
nun den Gegenftand aus Mythologie, Erdkunde oder Naturs 
geſchichte entnehmen , in dem chaotifchen Gemifche die Ordnung, 
und Harmonie einer dichterifchen Schöpfung , die wir Spätere 
entdecken und abſichtlich anftaumen. Diefe letztere aber in den 
bloßen Verfolg der Kämpfe zwiſchen Aſiſen und Europa zu 
feßen, heißt, daß ich ed wiederhole, den Schatten fir bie 
Seele nehmen. Den Herodot vegt nichts mehr zum Denfen an, 
als die Nichtigkeit menfchlicher Größe, Der loloſſale Sturz ber 
perfifchen Monarchie, die in ſich alle nene und alte Herrlichkeit 
des Drients aufgenommen hatte, iſt das ‚eigentlich poetifche 
Moment feiner Erzählung. Jene Maffe, welcher Gemeinfamfeit 
des Bluts und der Sprache, gleiche Heiligthümer, Opfer und 
Sitten abgehen, in denen der Hellene Halt und Rettung findet; 
jene Rathlofigkeit des bespotifchen Hauptes twillenlofer und. 
herabgewitrbigter Schaaren, die um nichts beffer als ihre Pferde 
und Kameele mit Peitfchen in den Kampf getrieben werben; 
jene üppige Pracht, jenen Neichthum an Schätzen und Mens 
ſchen bringt er in einen vierfachen Kampf, in dem Erhebung 
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Berachten felbft des ererbten Stammmamens, ein Hang nad 
Ueppigfeit, nach Ruhe im Befig. Den Freiheitöfinn fprecken 
ihnen die Stythen ab; den Gemeinfinn regen Bias und Thales 
vergebens mit ihren Rathfchlägen an; den jonifchen Namen 
verachten Alle; rüftige Tapferkeit und unverbroffene Thätigkeit 
vermißte Dionyſius bei Lade. Dreimal erliegt Jonien unter 
den Anftrengungen einzelner beffer Gefinnten, die ja ftetö_ba 
erfolglos find, wo die Menge des Volks den Unternehmungen 
feinen Nachdruck gibt. Nur die Phokäer und Xeier, überall 
rüftig und Fühn, ‚zeigten in ihrem Untergang, was die Perfer 
in Griechenland felbft finden würden: Alle Anftrengungen und 
Opfer für den Heerb und die Tempel, weife Durchfchauung 
der Berhältniffe in gefunder Richtung des Berftandes, Sorge 
für Wohlftand im Haus mit Zufriedenheit, Einheitsliebe und 
Tugend aus Grundfag. Davor ftürzt das Gebäude des mebis 
fchen Reiches zufammen, 

Nun nur nod ein Paar Andeutungen über feine Urtheile 
von andern Gefchichtichreibern. Von Thucydides fagt er p. 389: 
„Er ward der Gefhicdhtfchreiber feiner Zeit. & 
war ber Erſte, der diefe Idee faßte, aus welcher ber ganze 
Charakter feined Werkes eigentlich hervorging, den man fo oft, 
beſonders die alten Kritifer, in feiner Schreibart, Berebfams 
feit und andern Nebenfachen gefucht hat. Dadurch hob er bie 
Geſchichte nicht nur auf eine neue Stufe, fondern aud) auf 
eine höhere, als er felber ed ahnen mochte. Sein Stoff 
mußte ihn zum Kritifer madhen.« Was zuerft die 
Behauptung angeht, Thucydides fei der Erfte gewefen, ber die 
Geſchichte feiner Zeit gefchrieben habe, fo ift fie fchülerhaft; er 
durfte ſich nur aus Thucydides felbit erinnern, daß Hellanicus 
die Zeit zwifchen dem perfifchen und ypeloponnefifchen Kriege 
in feiner attifchen Gefchichte gefchildert habe, und da biefer 
nach einer Notiz bei Gellius im Jahr 496, ober nad, einer 
andern im Leben des Euripided im Jahr 480 v. Eh. geboren 
ift, fo ſchrieb ſchon er feine Zeitgefchichte, man mag von beiden 
Angaben annehmen, welche man wolle. Daß ein Stoff diefer 
Art nothwendig zum Kritifer machen müffe, wie Herr Heeren 
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agt, hätte er, wenn er ſich jener Stelle bei Thucybibes ers 
anert hätte, auch nicht behauptet; denn ber Geſchichtſchreiber 
lagt dort, daß Hellanicus nicht einmal chronologiſche Genauigr 
eit gewahrt habe. Daß aber endlich der Charakter des Thuey ⸗ 
ideifchen Werfes in ber darin herefchenden Kritif zu fuchen 
vi, wie bie ausgezogene Stelle befagt; diefe Meinung bezeugt, 
af die neuen Kritiker fortfahren, das Wefen diefes 
Berfes in Nebenjachen zu fuchen. Statt daß Herr Heeren 
en Sinn für Wahrheit und Gewiſſenhaftigkeit im Thucydides 
der eigentlich in jedem Schreiber einer Zeitgefchichte voraus zu 
gen fcheint, als welche durch den Stoff gegeben würde, hätte 
e und zeigen follen aus des Autors Werk, weldyen Charakter 
er Mann mitbringt zu feiner Arbeitz ftatt baf er die ſtuben ⸗ 
efehrte Bemerkung macht, ein wohlthätiges. Geſchick habe den 
Ahucpdides aus dem Strudel der Begebenheiten hinausgeriſſen; 
ätte er ung zeigen müffen, daß er gerade nur in ber ges 
euern Bewegung feine Erfahrung, feine Kenntnif der Mens 
hen und der menfchlichen Berhältniffe fammelte, die Tiefe der 
eobachtung fich zu eigen machte; daß ihn der Verderb der 
eit weber im fich felbft zurückſcheuchte, noch mit ſich fortriß; 
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blos niederreißen, ber auch aufbauen, und in innerer Symmetrie 
"aufbauen konnte. — Das aber, was ich an dem Werke bes 
Thucybides am eriten ald charakterifirenb herausheben, womit 
ich rechtfertigen würde, daß man ihn den Gefchichtfchreiber 
xor' eEoyrw genannt hat, wäre eben nichts als die hiftorifche 
Weisheit felbft, mit der er ſich fireng auf feinem Ge 
biete hält, auf dem Gebiete ber Bewegung, ber win 
fenden Kräfte; mit der er in einer Zeit, bie nod 
faum eine hiftorifhe Erfahrung hinter fidy hatte, 
den Bang der menfchlichen Dinge in dem Chaos ge 
häufter Begebenheiten klar darlegt; mit der er, eins 
geſtimmt in Geift und Herz mit allem Menfchlichen, ein uns 
endlich treued und Iebenvolled Bild des Weltſchickſals vor ung 
aufftellt, wie ed nur etwa einem Machiavell in feiner florens 
tinifchen Geſchichte noch gelungen ift, wie ed unferer Zeit ber 
Proſa nur fchwer gelingen zu wollen fcheint, fo erweitert das 
Feld der Erfahrung hinter und liegt. 

Nach Thucydides fcheint unferm Verfaſſer der Uebergang von 
dem Gefcjichtfchreiber feiner Zeit zu dem feiner felbft das Bes 
merfenswerthefte. Dies ift doch bloßer esprit! Die eigentliche 
Geichichte gewinnt durch einen noch fo intereffant befchriebenen 
Kriegs und Rückzug weniger, ald durch die Schilderung einer 
langen Reihe von Jahren großer und mannigfaltiger Bewe- 
gungen. Auch würde in meinen Augen eine Gefcdhichte der 
Hiftoriographie die Anabafid zwar an innerem Gehalt und zur 
Würdigung des Autors höher halten, aber wichtiger für bie 
innere Umgeftaltung der Gefchichtfdjreibung ift die Entftehung 
memoirenähnlicher Partheifchriften, ald welche Schloffer bie 
Hellenica bezeichnet. 


9. 


Ich will doch gern fehen, wann endlich unfer Briefwechfel 
von biefen Ideen wegfommen wird; ich hoffe nun ganz ernftlich, 
dag Sie mit dem Inhalt Ihres leuten Briefd eine Brücke bauen 
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pollen, auf der wir bequem in ein anderes Gebiet überfchreiten 
önnen; aus diefem fehne ich mich ſchmerzlich hinweg, daß ic) 
ihnen nunmehr meinen Abzug voraus verfündige, falls Sie 
icht felbit bald Miene dazu machen. Noch etwas, und immer 
od) etwas, und warn wird Ihnen der Stoff ausgehen? Ich 
antworte Ihnen alfo: Dießmal noch, und dann denfe ich ed 
u beſchließen. 

Sie hatten, fagen Sie mir, Ihre Aufmerkfamfeit auf Heeren 
efonders dadurch gereizt gefunden, daß Ihnen höchſt grell 
piderfprechende Urtheife über ihm zufällig, auch jo zu Einer 
eit, vorgefommen waren. Während ich unfer Opus jo weit 
egiverfe, jchreiben Sie, nennt man es in England ganz neu⸗ 
ch ein work of the highest rank among those, with which 
nodern Germany has enriched the literature of Europe; 
ährend ich darin Forfchung und Urtheif vermiffe, heißt es da: 
his author unites (he laborious erudition of his countrymen 
yith that animating spirit of real genius, which disposes 
to harmonious order and quickens into life that which, 
n meaner hand, lies in dull and heavy masses of unintel- 
‚gible or at least unattractive learning. Gewiß das Schönfte 
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ou du moins d’ordre naturel. On peut ainsi expliquer ces 
resultats. Heeren, comme on diraıt dans sa patrie, dozit 
P’histoire pragmaliquement: c’est dire qu’il recherche les 
causes qui ont produit tels effets, telles consequences; il 
cherche à remplir les lacunes que l’observaleur superficiel 
apercoit dans l’histoire du monde, non par des phrases 
ingenieuses et spirituelles, mais par des investigations 
scrupuleuses; mais, la ou l’on voit avec clart€ la suite 
necessaire des causes et de leurs effets, l’ordre des faits 
parait nalurel; leur recit et leur representation deviennent 
veritables, et l'histoire racontee avec verit€ n’est-elle pas 
la source de la saine et bonne politique? C'est le but ou 
Heeren est parvenu a force d’etudes et de talent. Und mehr 
noch: Sc möchte ıhm faft allen Anfprud auf den Namen 
eined Hiftoriterd rauben, ihm, ber, nad) der Revue, occupe 
peut-&tre de notre tems la premiere place parmi les inve- 
stigateurs de l’histoire! Und daß dieß nicht Das zufällige ins 
bividuelle Urtheil Einzelner, fondern die allgemeine Meinung 
ber englifchen und frangöfifchen Nation ift, will ich gar nicht 
verfuchen, Ihnen abzuleugnen. 

Befragen Sie midy nun auf ehrlich Deutfch um diefe Auss 
ſprüche, fo zucke ich vorerft die Achfel. Wenn mir Engländer 
oder Franzofen fie vorlegten, fo würde ich fie, fo lange man 
nicht gerabe eine Gewiſſensfrage daraus machte, höflicy unters 
fchreiben. Denn wenn Fremde nad) deutfcher Gefchichtfchreibung 
fragen, fo gerathe id) — idy weiß nicht, ob's Ihnen eben fo 
geht, jedesmal ordentlich in Berlegenheit; was man ihnen 
nennt, ift ihnen zu troden, zu gelehrt, zu pedantiſch; und 
jedesmal, wenn mir Heeren einfällt, fchöpfe ich wahrhaft Athen; 
er hat in allen Fächern gefchrieben, in allen unterhält er ans 
genehm, ift zugänglich und doch gelehrt. Darauf ftichelt ja auch 
Ihr Engländer und Ihr Franzofe, und fie haben von ihrem 
Standpunfte aus ganz recht. In diefen Ländern, wo das 
öffentliche Intereſſe fo groß iſt, daß von einer Wiffenfchaft, die 
nicht Anwendung leiden kann, faum die Rede fein darf, kann 
unfere beutfche Art von Forſchung und gelehrter Behandlung 
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aimmermehr gefallen. Man will da, daß jeder Gelehrte etwas 
don ſchönem Geiſte beſitze Gelehrfamkeit, nichts als Gelchrs 
jamfeit , gilt dort nicht für gänge Münze; wer da einen Stoff 
jeingt, und nicht zugleich gefällige Form über den Stoff ges 
yoffen, ber findet nicht Eingang. Mau ſucht den Reiz und brauch ⸗ 
yare, mügliche Belehrung z für wiſſenſchaftliches Beftreben um 
ver Wiſſenſchaft felbit willen hat man dort wenig ober gar feis 
ten Sinn mehr. Dort, fage ih? Wie viel mag deſſen in 
Deutjchland übrig fein? Plöglic wird auch unfer Vaterland 
n den Strudel politijcher Bewegungen geriffen; der Wiſſenſchaft 
ntfremden fid) alle Gemüther, um an dem Treiben in Staat 
md Leben Antheil zu nehmen; und ich will doch ſehen, wie 
ange noch die einzelnen eine Stimme behalten werben, die, 
ng zur Ehre jei ed gejagt, body noch eriftiren, und follten fie 
uch in Winfeln eriftiren, wo fie bie Univerfitätswelt nicht ſucht. 
Und, Freund, fo lange nody ein Funke da ift von jenem Feuer 
ir Wiffenfchaft und Lehre, fo lange wir nod in einem Eitts 
jigen unſerer Landsleute jene Niefenmäßigfeit der Forſchung 
jewahren, die ung ben Fremblingen jo fremd gegenüberftellt, 
o wollen wir, mit allen Wünfchen für eine glättere Scale, 
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Gediegenes bei beiden Rationen mehr it! Als unfere geſammte 
Literatur im höchften Flore war, fragte man da nad ihr? 
Weder für die hohe Begeifterung, die damals Deutfchland fo 
herrlich ergriff, noch für ihre nächiten Wirkungen war irgend 
ein Aug oder Ohr oder irgend ein Sinn erfchloffen. Erit ale 
Die gute Zeit vorüber war, und unfer finfender Gefchmad in 
der Poefie fid) mehr dem ausländifchen näherte, erſt da erwachte 
mit größerer Zugänglichkeit einiger Eifer für das Deutſche. 
Diefen Eifer kann ich für nicht viel mehr als eine Mode halten. 
Denn holte man nun etwa nad), was man verſaͤumt hatte? 
Trug man Leffing, Göthe und andere ähnliche über, und ges 
wann fie lieb? Weit gefehlt! Wo man hin hört, reizt das 
Romantiſche und Ercentrifche mehr, als Eaffifche Wahrheit in 
Ruhe und Einfachheit. Göthern hat man mißhandelt, aber alles 
Verkehrte, von der fchmelzenden Weiche eines Geßner an bie 
auf die Tollheit eines Hoffmann, hat man beftaunt. Daß man 
ernfte und wahrhafte Belehrung bei dem mitlebenden Volke 
fuche, wie wir felbft von den todten Alten fie überfamen, daran 
ist fein entfernter Gedanke. In zahllofen Mißgriffen und Ent 
ftellungen haben beide Nationen verrathen, wie wenig fie fähig 
find, und nur zu gebrauchen, gefchweige zu beurtheilen. Ders 
gleihen hat unfer Heeren felbft erfahren; wir brauchen nicht 
weit zu fuchen. In England hat man den ſechsten Band feiner 
Ideen auswahlsweife überfeßt; und wenn einmal gewählt 
werden follte, fo würde doch wohl Heeren felbft Died einen 
Mißgriff nennen; und Ihr englifcher Reviewer hat's gethan. 

Aber haben denn nicht in Deutfchland felbft die zahlreichiten 
Stimmen Heeren einen großen Hiftorifer genannt? Sit fein 
Name unter und nicht in gleicher Ehre? Sn gleicher? Ich 
zweifle; aber ich wil®8 zugeben. In fo enthuftaftifcher gewiß 
nicht ; allein e& fey darum. Aber wilfen Sie denn nicht, wie 
man ſich in Deutfchland Ruf erwirbt? War nicht auch Gots 
ſched's Ruf bis nad) Frankreich gedrungen? Wiffen Sie denn 
nicht, mit welchen Pofaunenftimmen das Schullob tönt, der 
Widerhall des Selbſtlobs? Soll ich Ihnen bie oft erzählten 
Gefchichten aufwärmen? Es wäre verlorene Mühe! Bielmehr, 
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ſenn Sie mir es zugeben, möchte ich Ihnen, um der günftigen 
timmung, in die Ihre Franzofen und Engländer Sie für 
leeren verfeßt haben, ein Gegengewicht zu halten, in einer 
nz befonderen Weife einen Maasftab angeben, nad) dem 
ie bie Höhe oder Größe eines beliebigen Hiftorifers ungefähr 
Smejfen können. Ich will Sie dabei überzeugen, nicht daß 
ich der Name und Ruf unfers Mannes nicht ſchreckt, nein 
erhaupt, 

"Daß fein Name mic, täufcht, daß mid, fein Dogma 

"bejchränft.“ 
ber dann müffen Sie mir e8 ſchon zu Gute halten , wenn ich 
it einigen großen Namen etwas verwegen umfpringe. Denn 
hf der Einen Seite gibt es, wenn ich mit Bürger reden foll, 
in Ding, das mid) verdreußt; der böfe Mißbrauch, den man 
it der freigebigen Verfchwendung des Ehrennamens großer 
Ränner macht; auf der andern hielt ich immer bafür, wirk 
fh große Männer müffe man mehr mit Ernſt und Strenge, 
[9 mit Enthuſiasmus beurtheilen, wenn einmal die fichere 
Ritte nicht eingefchlagen werben fol. Der Vorwurf fönnte 
lich Leicht auch von Ihnen treffen ; daß ich unter die Undank— 
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das auch in Deutfchland nöthig fein? Ich glanbe nicht. Nur muß 
man nicht ben gleich für gottlos oder hochmüthig, für unerfennts 
lich oder neidifch verfchreien, der einmal wagt, jenen Heroen 
mit freiem Blick ind Angeficht zu fchauen. Wer gegründeten 
Tadel, ſcharfen Tadel felbft, gegen fidy ober Audere auögefpros 
chen, nicht ertragen kann, der verräth eine Feine Seele. Unb 
mir dünkt in der That, ald ob man in Deutfchland mit Nadys 
beterei und leerer Bewunderung unferer Koryphäen mehr ges 
ſchadet hätte, als mit zu ftrenger Beurtheilung ihres Werthes. 
Wie viele Sünglinge fehen wir nicht, die zweideutigen Muftern 
gefolgt, oder großen Muftern einfeitig gefolgt find. Hätte man 
ihnen diefe Diufterbilder eben fo oft ald warnende Beifpiele, 
wie ald ermunternde gezeigt, fo würden ſich felbftftändigere 
Schüler haben bilden müffen. 

Sch will Ihnen ein Kleeblatt unferer erften Hiftorifer vors 
führen, nicht fowohl, um Heeren neben fie, als fie neben 
Heeren zu ftellen; den Schluß ziehen Sie alddann felbft. Sch 
wit Ihnen nicht etwa große Eigenfchaften diefer Großen, mit 
Berfchweigung ihrer Mängel, nennen, um durch den Gontraft 
mit den biöher gemachten Auöftellungen an Heeren, biefen in 
deito größeren Schatten zu ftellen; vielmehr will ich auch fie 
ein wenig von ihrer Höhe herabziehen. Sch will Ihnen nicht 
bie ähnlichen Eigenfchaften unähnlicher Schriftſteller zuſammen⸗ 
ftellen, um geiftreiche Antithefen oder Parallelen zu machen; 
fondern ich will die verfchiedenen Männer nur ihrer Zeit gegens 
über betrachten, und den wohlthätigen oder fchädlichen Einfluß 
derjelben auf ihren fchriftitellerifchen Charakter zu ermitteln 
fuchen. Bon wie großer und unberedyenbarer Bedeutung biefer 
Einfluß auf jeden Schriftfteller, und auf den hiftorifchen mehr 
ald auf jeden anderen, fein muß, ift von felbft Mar. Der 
Gefchichtforfcher, dem der menſchliche Geift in keiner feiner 
Richtungen verfchloffen und fremd fein foll, ber ohne die Ans 
lage zu wahrer und freier Erfaffung alles Natürlichen und 
Menfchlichen kaum diefen Namen verdient, muß am frifchen 
Duell des Lebens fchöpfen; die Erfahrungen, die ihm ununts 
gaͤnglich nothwendig find, kann er nicht aus Büchern allein 
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machen. Die Begebenheiten, Die Zeitverhältniſſe, in denen er 
Tebt, haben daher nothwenbige Einwirkung auf ihn; umb es ift 
nicht gleichgültig, welcher Art biefe Berhältmiffe find. Johaunes 
v. Müller ſchien es als eine Bedingung für die Exiſtenz eines 
großen Gefchichtichreibers anzufehen, daß er geboren ſei dans 
un tems de crise, lorsque tous les esprits, toutes les 
ames sont et mouvement. Glüdliche oder unglückliche ms 
ftände haben ſich häufig vereinigt, dem oder jenen zu heben oder 
zu ftürgen; der Eine, vom Strom ber Ereigniſſe leicht getragen, 
erreicht mit beneidenswerthem Erfolge fein Ziel, bei deſſen Ant 
blick die Kräfte eines Andern ermatten, während ein Dritter, 
noch ohne es nur mit dem Auge zu erreichen, im ber Flut 
feinen Untergang fand, Laſſen Sie uns fehen, in wie weit feit 
dem Wiedererwachen geifliger Negfamfeit in Deutſchland bis 
zur Wirfjamfeit des Herrn Heeren die Zeiten das hiſtoriſche 
Studium unter uns begünftigtem. 

Sie begreifen, daß ic) dabei von allen Einzelwerken kritis 
ſcher Forſchung, von allen Speeialgefchichten, von allen Unter⸗ 
ſuchungen, die ihren Stoff aus fremdem Gebiete nehmen, abs 
ſehen mud: daß mich nur bie Geite eiaentlich whilsfonhifcher 
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der eigentlicdye Begründer einer neuen Behandlungdart der 
Geſchichte iſt. Als Herder in feinem dreißigiten Jahre das 
Werkchen „Auch eine Philoſophie der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit» in jener ſonderbaren, herausfordernden, elliptiſchen Ora⸗ 
kelſprache ſchrieb, die auch Joh. v. Müller in ſeiner Jugend⸗ 
ſchrift redete, ſo zeigte ſich noch gar ſehr, wie wenig damals 
die Zeit einer ſolchen Unternehmung günſtig war. Herder ſah 
ſich nur einem Hume, Robertſon, Iſelin und Aehnlichen gegen⸗ 
über; es galt, neben Montesquieu und Voltaire eine Stelle zu 
nehmen; ihn efelte der Pragmatismus der Einen und das luf—⸗ 
tige Räfonnement der Anderen : fo ftellte er ſich ihnen im dichtes 
rifhen Schwunge gegenüber. Dad ganze Kunſtſtück der Ver⸗ 
gleichung der Gefchichte der Menfchheit mit den Perioden der 
Kindheit, Tugend und des Mannesalterd eined Menfchen, 
oder mit Wurzel, Stamm, Blüthe und Frucht eined Baumes 
gibt nur in orientalifcher Art ein Bild, ftatt einer einfachen 
Löſung der Frage (wie auch noch fpäter dad Gemälde ber 
mofaifchen Schöpfung Herdern als die erfte Philofophie der 
Gefchichte der Menfchheit erfchien), und zeigte fo, wie fehr 
das Ganze noch Verfuch, der Verſuch einer dichterifchen Phans 
tafie war. Zehn Fahre fpäter, als er fein berühmtes größeres 
Werk dem Publifum übergab, fühlte er wohl, daß er Hand 
an eine Arbeit lege, die erit ein Verein vielfacher Bemühungen 
und der Verlauf längerer Zeit zu irgend einer Vollkommenheit 
führen fonnte; er ſcheint dies aber nicht fehr tief eingefehen, 
fondern dad Werk mit viel zu großer Leichtigkeit und Zuverficht 
begonnen zu haben, bei zwar großem Mangel an Vorarbeiten, 
aber, wie es fcheint, mit viel Vertrauen auf die Univerfalität 
der Bildung, die er ftetd anjtrebte. Er hatte nur, um mich an 
feine Sprache zu halten, nad) einer Höhe gefucht, von ber er 
eine Ausficht nehmen könnte nach einem allgemeinen Bilde; mit 
wenig Sinn jedoch für den Erwerb eined Ueberblicks des ganzen 
Gebietd der Geſchichte aus einer gleichmäßigen Bertrautheit 
mit den einzelnen heilen; denn er knüpfte an folche Studien 
allzu ſchnell den Begriff von einfeitiger Verfeffenheit auf eine 
abgetrennte Parthie, und fchien ed für unmöglich zu halten, 
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das Ganze ber vielfältigen Begebenheiten bei genauer Prüfung 
des Einzelnen feſt zu halten und fich zur Einheit zu ordnen. 
Durch Bernadhläffigung des Factiſchen, und durch ein voreiliges 
und unbegründetes Erheben zu allgemeinen Ideen, wird, nad 
Alerander von Humboldts Worten, die Wiffenfchaft nur ges 
hemmt, aber nicht gefördert, Dem Philofophen ber Geſchichte 
kann feine Speculation dienen; wenn feine Betrachtungen nicht 
von Thatfachen getragen werben, dann fchweift er in ber Irre, 
Herder rang mit der Ahnung biefer Wahrheit; aber, um bas 
Mildeſte zu fagen, die Entfernung der Facten brachte ihm zu 
manchen trüglicen Refultaten, und nahm feinem Werke allen 
hiftorifchen Charakter, Großartig im Benrtheilen von Volks: 
geit und Nationaleigenthümlichkeit, hatte er nicht Geduld, beide 
in ihren Entwiclungen zu verfolgen; dies aber kounte erſt den 
Hiftorifer machen. Ihm alfo, in einer Zeit, wo noch kaum 
biftorifches Stubium redyt erwacht war, binfte es, ald ob 
der Vorarbeiten hinlängliche vorgelegen hätten, während wir 
und nad) einem aufgehäuften Schatze trefflicher Werke noch 
immer nach allen Seiten nad) mehreren umfehen. Die Hülfes 
mittel. Die er meinen fonnte, waren nur zum Meinten Theile 
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Revolutionen nad) und nach ſich weiter entwidelte u. ſ. w., fo 
ahnden wir fchon, daß died ber Bang der ganzen Natur fei, 
daß nicht blos das menfchliche Sefchlecht, fondern die ganze 
irdifche belebte und unbelebte Natur, ja die Erde felbft, fich 
auf diefe Weife zum Vollkommneren entwidelt habe.» Dagegen 
Herder am Ende des dritten Buchs grade umgefchrt: „Der 
Gott, den ich in der Gefchichte ſuche, muß derfelbe fein, ber 
er in der Natur iſt; denn der Menſch iſt nur ein kleiner Theil 
bed Ganzen.” So fcheidet Herder noch die Nationen ber Erbe 
geographiſch und klimatiſch ab, während id) glaube, daß den 
Gefchichtfchreiber nur die Anficht, die er ſich auf rein « hiftoris 
fchem Wege von den Völferftämmen bilden fonnte, leiten darf, 
und baß 3. B. Schloffer nur nad) der Uebereinftimmung der 
phyſiologiſchen und anatomifchen Unterfuchungen mit feiner hiftos 
rifchen Anficht die Racenabtheilung Cuvier’d annahm. Mir 
dünkt, der allgemeine Weg, den die Philofophie überall im 
Beginn zu nehmen pflegt, verkennt fich auch hier in ber ans 
fänglicyen Anwendung derfelben auf Gefchichte nicht. Es mußte 
eine andere Periode folgen, wo fich die Gefchichtfchreibung felbft 
flar, wo fie fich felbft Zwed ward, mo fie rein auf dem Boden 
bleibt, auf dem fie dad Kactum verfolgen fann, und die Fragen 
über dad Woher und Wohin ald fremd von fid weißt. Nicht 
fo das Werk Herder's. Nirgends hat er fi, in der Gefdjichte 
von Hülfswiffenfchaften irgend unabhängig gefühlt, er ift Daher 
auch auf fein rein=hiftorifches NRefultat gelommen. Sein ganzes 
Weſen wies ihn ftetd auf fittliche Zwecke; da er von biefer 
Seite das Problem der Menfchheit auf der Erde nicht zu feiner 
Befriedigung gelöft fand, fo rüdt er feinen Blick über bie 
Grenzen der Erde hinaus, knüpft die Betrachtung ber Uns 
fterblichfeit an, und man merft es ab, wie gern er die Frage 
über die Befchaffenheit des Zuftandes nad) dem Tode erörtern 
möchte; doch da fah er wohl: zo ropew d’eorı Vopoıs aßarov 
x000p015° ov uav dıww" xeırog eınv. Er verfannte bie Gren⸗ 
zen der Gefchichte. Das Schickſal der Menfchheit, in fo weit 
es fich hier im Kreis unferer Wahrnehmungen enthüllt, kann 
nur ihre Aufgabe fein. Das Andere bleibe Anderen vorbehalten. 
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Sie fahen an Herber, daß ihm bie literariſchen Berhält 
niſſe — abgefehen davon, ob ihn fein Genius und feine Bil 
dung der Palme der Gefchichte würdig machen konnte — um 
bie erjtrebte brachten. Er vermachte feine Anfprüche feinem Dos 
hann von Müller; aber feine großen Erwartungen — erſtau⸗ 
nen Sie nicht über meine Berwegenheit — wurben nicht erfüllt. 
Daran trugen bie politischen Berhältniffe die Schuld, Wie 
Herder's Auftreten und Manier gegen die älteren Deutfchen, 
gegen Voltaire, gegen Franzofen und Engländer gerichtet ftand, 
fo ungefähr erfcheint mir Joh. von Muller Schlözern gegens 
über. Das Wefen diefes hartem Deutſchen mußte ihn abftoßen, 
der ſich nie, von den früheren Eindrücen franzöfifcher Glätte 
einmal beftimmt, von Form und Anſtand losmachen konnte; 
ihm konnte das Gemüthlofe diefes ÖrepFuuog Aog vios nicht 
gefallen, da bei ihm alles Grundfägliche des Mannes mehr in 
weiblicher Art im Gefühle lag; war Schlöger heftig aller 
ſchleichenden Cabinetspolitik feind, fo verbirgt Müller nur 
ſchwer eine gewiſſe Duldfamfeit dafür; war Schlöger allem 
Ercentrifchen bis zum Uebermaaße feind, fo war an Müller 
arabe fein aluhender Enthuſiasmus für alles Gute und Schöne 
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weich und zart für alles Schöne und Edle; hätte er eben fo 
männlicd; nad) allem feuerhaltigen Wahren geforfcht, er wäre 
im Drang ber Verhältniffe nicht fo leicht verzagt. Er war 
Patriot, und feine Vaterlandsliebe Hleidete ihn fchön in dem 
Werke, das feinen Namen unfterblidy gemacht hat; allein er 
ift (auch das ift nicht bloß meine Anficht) dem Charafterzuge 
feiner Nation, eigenfinniger Einfeitigfeit, nicht entgangen ; 
und eigen iſt's, wie derfelbe Mann, der zuweilen mit reizender 
Leichtigkeit große Blicke auf die Verhältniffe der Länder, der 
Bölfer und Zeiten wirft, und in großem Zuge dad Rechte 
mit glücklicher Infpiration trifft, wie der in den Sahren 97 
und 98 foldye Hoffnungen von der Schweiz haben fonnte, wie 
er fie in feinen Briefen ausfpricht. Daß er nad) getäufchter 
Erwartung fo Hleinmüthig werden konnte, daß dann „ber Ges 
danke bed Vaterlands an ihm nagte,“ das begreift fich aus 
feiner weichen Seele; aber jene Erwartungen würben ſich nicht 
aus feinen hiftorifchen Kenntniffen begreifen lafien, wenn nicht 
in ihm die Intelligenz weit von dem Gefühle überwogen ges 
wefen wäre, dem er ſich ohne allen Widerftand hingab. Diefe 
Reizbarkeit bemerken Sie in ihm von jeder Seite; nicht überall 
aber waren die Wirkungen gleich. Meoralifche und intellec- 
tuelle Eindrüde nahm Müller raſch und warm auf; jene blie⸗ 
ben, einmal gehaftet, feiter, weil fie ihrer Natur nach fteter 
find; dieſe wichen fehneller. Durch beides fcheiterte er. Er nahm 
mit Bereitwilligfeit und mit empfänglicyer Begeifterung alles 
Neue, was er fand, lad und hörte, in fid) auf; er ercerpirte 
mit deutſchem Fleiße — und darin erfcheint er in einer ges 
wiffen Paffivität; denn dem wahren Genius, der mit fchöpferis 
fcher Kraft in der Wiffenfchaft eigenthümlicye Bahnen bricht 
und im Leben über die gemeinen Verhältniſſe fidy mit innern, 
höhern Principien hebt, müſſen Blättler ftetd wie Bettler dün⸗ 
fen —; er empfahl dabei ein Studium in Die Tiefe vor Biel 
feitigfeit und SOberflächlichkeit: und doch, wie fehen wir ihn 
flattern von einem Lieblingsautor zum andern! Wie er im fitts 
lihen Leben, von Montaigne's Freundfchaft entzücdt, eine 
Stüße an einem Lebendgefährten fuchte, und da mit weibifcher 
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her Schwung die Geifter erfaßt, Müller, zwiſchen beide Nas 
onen bineingeworfen, neigt auf der. einen Seite mit großer 
Borliebe nad) den Franzofen, nach ihren politifhen Marimen, 
ad) politifcher Manier in der Geſchichtſchreibung; anf ber 
inderen nimmt er an der literarifchen Bewegung in Deutfch- 
and eben jo viel Antheil, und mit Beftimmtheit Läßt ſich im 
inen Briefen nachweifen, wie er mit dem allgemeinen Bes 
reben in Deutfchland fid) von den Franzofen wegwendet zu 
jen Engländer, zu den Klaſſikern, zu dem Aftdeutjchen, kurz 
pie er alle Niancen der gährenden Bildung mit macht. Auf 
eine Seite aber ftellte er ſich mit Entſchiedenheit; gleich offen 
nd empfänglich für die heterogenften Eindrücke von diefer und 
ener Seite, rieb er ſich innerlich auf, verfenfte ſich in den 
Ruin der Zeit, in ben „Jammer bed Vaterlands,“ mehr 
hit politischen, als mit hiftorifchen Beobachtungen. Und da 
ft er „feinem Ahn- Thucydides jo ungleich als möglich, der, 
m umausweichlichen Gejege der Natur und des Geſchickes 
roft und Belchrung fuchend, im Sturme ähnlicher Zeiten, 
im gleichen, ja im jaheren Sturze des Vaterlands, im Unters 
ange, unter den Trümmern der alten Sitte und Art, ohne 
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Schwer ift ed, durch Beobachtung und Erfaffung ber leben⸗ 
digen Wirklichkeit mit allem ihrem Wechfel und ihrer Hinfälligs 
feit, gleichmäßig, wie durch die Abneigung ber überlieferten, 
zur Erfenntniß der inneren Nothwendigfeit ded Gefchehenden zu 
gelangen. Und doch wird ber der vorzüglichere Hiftorifer fein, 
der auf jenem Wege mehr zu lernen verfteht, ald auf diefem, 
der vorzüglichite aber der, der auf beiden mit offenen Sinnen 
gewandelt ift. Imntereffant ift in fofern wieder der Gegenfaß, 
den Spittler zu Müllern bildet. Mit fcharfem und ruhigen 
Blicke faßte er die Zeitbegebenheiten, in denen er fat benfels 
ben Raum durdjlebte, den Müller, in’ Auge, und fchien fich 
darin recht in feinem Elemente zu finden. Wie ganz anders 
erfcheint feine Neigung nach dem Politifchen, ald Müllers; 
wie ganz anders die Betrachtung der Gefchichte aus dem Ges 
fihtspunfte der und umgebenden Berhältniffe, die Müller zwar 
grundfäglich verlangte; wie kraftvoll ficht er den Bewegungen 
in Europa gegenüber und überfchaut fie mit einer reizvollen 
Leichtigkeit und Kühnheit; ja, weit entfernt, die Gegenwart in 
einem büfteren Lichte zu fehen, feheint er gerade Die Zeitgefchichte 
fhonender und minder ſtreng gu beurtheilen, auch an folchen 
Stellen, wo ihn offenbar feine Rüdfichten beftimmten. Nicht 
überall iſt er, was feine hiſtoriſche Kunft angeht, unverführt 
von feinem Scharffinne, nicht ganz frei von ber Liebhaberei, 
willfürlich zerriffene Fäden zu verbinden, klaffende Lücken geifts 
reich auszufüllen, aber darüber fo liebenswürdig offen, weniger 
in feinem eigenen Geftändniffe, das ich Ihnen früher einmal 
berührte, als ın feiner ganzen Behandlungsart; ein wenig 
eingeweiht, erfennt man ihn gleich; die hiftorifche Wahrheit 
wird nie fchleichend von ihm untergraben, aber zuweilen etwas 
keck mitgenommen. Aber bei fo vielen Tugenden verzeiht man 
gerne fo viel Eigenfinn. Spittlern alfo beftimmten die großen 
Berhältniffe feiner Zeit, aber fie bewältigten ihn nicht; bie 
traurigen Bilder der Zeit gingen, fol idy Worte von Göthe 
brauchen, vorüber, „aber es fiegte der Muth in dem gefunden 
Gefchledyt.. Spittler ift der erfte Gefchichtfchreiber Deutſch⸗ 
lands, der auf die Geftaltung der Wifjenfchaft bauernder ein- 
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sirfte; nicht leicht wird ſich einer unſerer Schriftiteller fo chrens 
offer Nachahmer rühmen können, wie Heinrich, und Woltmann 
nd, die in ihren Werfen über Frankreich und England fat 
nit Aufopferung aller Selbftftändigfeit feinen Winfen folgten. 
Schade, daß ihn feine engeren Berhältniffe mehr aufs practifche 
eben wiefen, daß er in ben Zweigen der Eufturgefchichte, die 
icht gerade Kirchengefchichte oder Politik berührten, fremb 
lieb, daß ihm Literatur und Alterthum ferne jtand, gerabe 
as alfo, was den Menfchen jugendlich, was ihn menſchlich 
ält, was ihm vielleicht die ftärfere innere Begeifterung fir bad 
Viſſenſchaftliche eingeflößt hätte, mit ber er ber Gefchichte 
reuer geblieben wäre und feine ganze Thätigfeit an die Erz 
ründung ihrer Gefammtheit geſetzt haben würde, 

Diefe Männer aljo — welche Namen find es! — ſehen Sie 
lle von den Begebenheiten in ihrer Mitwelt theils wenig erreicht, 
heils wenig begünftigt, theild graufam überwältigt. Dieſen 
jeitereigniffen gegenüber betrachtet, werden fie, fo groß fie 
ind — nicht immer groß der Zufunft erfdjeinen, bie aus ber 
ferne beffer unterfcheiben lernt. "Auegaı Serkonor wagruges 
'opanaroı. Immer aber wird man ihr Berhäftmiß zu ihrer 
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zurüd finden, wie wir gefehen haben; fie würde feinen Namen 
unter ben Männern fuchen, die ald Organ bes öffentlichen 
Lebens in einer gährenden Zeit rebeten, und würde ihn nicht 
finden; fie würde in feinen Schriften wenigftend einen Anhand, 
des Geiftes ſuchen, der die ganze Generation lebensvoll durch⸗ 
bringt, und würde ihm nicht finden. Die Hiftoriographie der 
Deutfchen wird von ihm fein originelles Werk zu nennen wiſſen, 

wo ſie von philofophifcher Behandlung der Geſchichte ſpricht; 
für die politifche Fein felbftftändiges; für die kritifche fein gründs 
liches, Nur wo fie von Schulen und Schulton, von Kaften 
und Secten der Gelehrten fpricht, wirb fie ald ein warnended 
Beifpiel auch Heeren nennen, und ihn vielleicht ald den legten 
aufführen, der mit Aftergelehrfamfeit und erfchlichenem Schul 
ruhme ein aufgeflärtes und freies Geſchlecht fo lange zu Affen 
vermochte. 


BVerrätherifche Seele, welchen Streich haben Sie mir ge 
ſpielt! Als ich mit Behaglichkeit die Feder niederlege, und end» . 
lich denke, unferer Correfpondenz über die Ideen erledigt zu 
fein, erhalte id; von der Druderei die erften Bogen des Abs 
drucks meiner vertraulichen Mittheilungen. Hineingeriffen haben 
Sie mid) mit Gewalt in einen endlofen Streit vielleicht, und 
nun kommen Sie hinterher mit fchmeichelnden Bitten, um mid 
zu verföhnen, mit feierlichen Aufforderungen, um mic) zu bes 
ftimmen, mit beſchwörenden Formeln, um mic) zu begeiftern. 
O mein feindlicher Freund, Sie wiffen wohl, wie man mid) 
faßt ; das weiß ich lange. Die Wahrheit wahrlich; verdient es, 
daß man jebe Rückficht ihr opfert; ihr jedes Opfer zu bringen 
follen Sie Niemanden jemals bereitwilliger finden, als mich. 
Und fo nehmen Sie denn meine Einwilligung ; wiſſen Sie aber 
auch, es ift wirklich ein ſchmerzliches Opfer, das Sie fordern. 

> Ans Millionen heraus fo einzeln eine noch fo gerechte Anklage 
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egen einen Liebling des Publikums, gegen einen ehrwürdigen 
reis erheben, dem noch fo gerechten, aber ftrengen Ausſpruch 
Ps wahrhafteſten Richters zum Organ dienen zu müſſen, ift 
hrt. Weohlthätige, aber gewaltfame Eingriffe des Schickſals 
die menfchlichen Dinge fehen wir auf allen Vätern der Ge 
hichte angefchrieben ; wir erfennen ihre Nothwendigfeit, aber 
ir fhaudern doch vor dem Arme, der ſich zum Werkzeuge 
ihen muß. Sie haben mich den ſchonungsloſeſten Anfällen 
es Vartheihaffes, der ganzen Wuth des Gelehrtenadels, dem 
Riptrauen aller uneingeweihten Zufchauer, dem Abſcheu aller 
rt empfindenden Beobachter ausgefegt und preis gegeben. 
ber — der Wahrheit fei die Ehre. 


Ueber die 
D 
Diftorifehe Eröfse. 


Archiv von Schlosser und Bercht, 


1832. 





Die nachfolgende Abhandlung mag vielleicht an und für ſich 
unbebeutend und für ſolche, denen bie Auffindung einer ſtaubi⸗ 
gen Acte in verfchloffenen Archiven lieber ift, ald eine Ent 
dedung in dem verborgenen geiftigen Reiche der Geſchichte, 
auch nutzlos fein; ich glaubte fie aber geeignet, folhe, bie ihre 
Kräfte am Kleinen üben, aber doch nicht am Kleinlichen vers 
kümmern laffen wollen, auf ein Gebiet der Hiftorie hinzumeifen, 


auf dem für fleißige Forſchung im Materiellen, wie für Er 


meiterung und Schärfung des inneren Blicks gleich reiche und 
heilfame Erndte zu erwarten fteht. Es wäre, dünkt mir, an 
der Zeit, neben dem trodenen Durchfneten ber Chroniken enbs 
lich auch auf das Weitere zu denken, das zur Gefchichtforfhung 
nöthig it. Wir pflegen und viel auf Gewiſſenhaftigkeit, auf 
Unpartheilichfeit und Quellenſtudium einzubilden; Dinge, bie 
wir doch bald in dem Maße follten als felbftverftanden voraus⸗ 
ſetzen dürfen, daß es vergönnt werde, endlich einmal einen 
Schritt weiter zu gehen unb an jeden fähigern jungen Hiftorifer 
die Forderung zu ftellen, in allgemeiner Bildung von Charakter 
und Geift, wie in einem gleichmäßig nach ben Richtungen ber 
Weite und Tiefe eindringenden Fachſtudium, fi fo mit dem 
Wefen der Weltgeſchichte einzuftimmen, daß er ſich mittelft 
einer freieren Erfaſſung des Thatfächlichen in der Gefchichte , 
vollftändiger darüber aufzuflären, ſich über den inneren Zus 
fammenhang und Verband der Dinge reiner und grünblicher zu 
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erftändigen lerne, als er es jemals über der blos Fritifchen 
ichrung des Kactifchen Iernen kann. Denn diefer innere Zus 
unmenbang des Gefchichtlichen ift nicht eben immer bamit ges 
eben, wenn ein noch fo ehrlicher Quellenforfcher eine noch fo 
inleuchtende, noch jo pragmatifche Herleitung und Folge von 
rſachen und Wirkungen bdarlegt, und über ber feinen 
ſychologiſchen Aufdefung tiefliegender, verſteckter Triebfedern 
laben oft grade die fcharffinnigften Köpfe am leichtejten übers 
Phen, daß ſich die weltgefchichtliche Bedeutung der Dinge, fehr 
ft felbjt unbedeutend fcheinender Dinge, gar häufig der Herab- 
chung in den Kreis der Wirkungen individueller Beweggründe 
ebhaft widerfest, und daß, im großen Zufammenhang ber 
Begebenheiten wahrgenommen, eine Erfcheinung plöglidy ganz 
dere Geltung, ganz anderen Werth erhalten fan, als vors 
er, da man fie nur aus ber Reihe ded Ganzer herausgeriſſen 
etrachtete. Nichts Fann ein fchlagenderes Beifpiel von ben 
Nißgriffen geben, wozu der Mangel an unbefchränfterer Aufs 
fung, an leichterem Ueberblick über die Gejchichte bei zwar 
roßer Gründfichfeit im Einzelnen, führen muß, als der Gegen⸗ 
nichts _einfacheres fönnte man wählen 
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nachzudenlen. Erft aldim Mittelalter der Name häufiger warb, 
fonnten poetifhe und oratorifche Panegyrifer, moralifirende 
Shroniften und partheifüchtige Mönche nicht mehr an dem 
Ehrenmworte vorübergehen, ohne in bie fittlichen Eigenfchaften 
des jebesmaligen Großen die Gründe ber Berleihung beffelben 
hineinzulegen, ober fie aus ihnen herauszuwittern, oder ohne, 
je nad) feiner Stellung zur Kirche, die weltliche Stimme ber 
Bölfer, die ſich die Beilegung ded Namens anmaßte, zu billis 
gen oder zu tabeln. Mehrere Jahrhunderte der Aufklärung 
waren wohl fähig, einem ober dem andern unferer Gefchichts 
ſchreiber ein Lächeln über die Urtheile der Geiftlichen, oder 
unferm eifrigen Voß ein Wehe zu entloden über den Mönch, 
der den fränkifchen Karl „zuerft den Großen pries;“ von dem 
freilich einfachen Gedanken aber, mit welchem Annaliften und 
Dichter unfere hiftorifche Erfcheinung zu erflären meinten, hat, 
fo fehr ſich auch einem nur etwas fehärferen Auge dad Uns 
genügende und Erzwungene ihrer Erflärung auforingen mußte, 
bisher auch nicht Ein Schriftfteller ſich loszumachen gewußt. 
Sobald man in Perfönlichfeiten die Urfache jener Benennung 
füchte, konnte es nicht fehlen, daß dieſelbe ſogleich höchſt vag, 
mißverſtanden und überall hin, ſelbſt aufs proſaiſchſte, deutbar 
werben mußte; wie einmal feine Körper» und Geiſtes—⸗ 
größe den Ehrennamen für Karl'n in Anſpruch nehmen folls 
ten, dann konnte Ludwig der Lange mit eben fo viel Recht 
der Große genannt werden. I Sobald man ferner ed dem 
fubjectiven Urtheile umgebender Schmaroger und Höflinge, bes 
günftigter Pfaffen und Hofpoeten, gleichzeitiger ober fpäterer 
Gefchichtfchreiber überlaffen glaubte, den ober jenen nach Guts 
dünfen der Nachwelt ald groß zu bezeichnen, fo war es 


1) Du Cange, a. v. Magnus, „Ludovicus rex Franciae, qui vulgo 
Longus dicitur, semper Magnus cognominatur in veteribus Chartis.“ 
Ebenda aus einem Egidius Paris, über Karl: 

Qui bene magaus erat, quia sicut corpore supra 
mius aetatis primaeve debita magnus, 
Sio animo majorgue fait virtute futurus. 
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mausbleiblich, daß man da ober dort über bie Rechtmäßigkeit 
8 Beinamens tritt, den doch bie Geſchichte als ein einiges, 
urch feinen Eigenwillen je anslöfdyliches Gepräge nach einem 
eſten und ſtreng abgemeffenen Gefege den Männern hat aufs 
rücken wollen, die wir mod) heute, troß mannigfachen Vers 
chen, ihre Zahl zu vermehren oder zu verringern, als einen 
vefchloffenen Kreis anfehen müffen, über deſſen Erweiterung 
tr das Scyickfal der Welt und der Nationen, über deſſen 
Berengerung felbjt diejes nicht mehr verfügen kann. I Die 
Ineinigfeit der geiftlichen Autoren bed Mittelalters über dieſen 
Yegenjtand wiederholte ſich daher, nur in einer anderen Weife, 
n neuerer Zeit. Seit dem vorigen Jahrhunderte, wo bie 
diftorie ihre Farbe meift von den engliſchen Geſchichtſchreibern 
ich, ging nicht leicht ein Schriftfteller über unfern Ehrennamen 
deg, ohne fich über den Auſpruch zu erflären, den die Tugen⸗ 
ven feines Helden darauf ertheilten oder nicht. Rechtfertigung 
md Anklage der Geſchichte ließ man ſich eine gleich angelegene 
Sache ſeyn, und endlich kam's fo weit, daß ſich einzelne 
diftorifer herausnahmen, ben Beinamen des Großen eigen 
mächtig nicht fowohl zu ertheilen, aber doch dem oder jenem zu 
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und Ermwogenfte, was gefchah, war, daß man, wie Heinrich, 
über die Unbeftimmtheit ded Namens Fagte, oder, wie Manſe, 
die Unmöglichkeit erfannte, von diefem Titel immer auf wahre 
Größe des Charakters zu fchließen. * 

Mein Gegenftand erfordert, daß ich zu möglichit aligemeis 
ner und umfaffender Beleuchtung defielben etwas weit ausgreife. 
Eine Erfcheinung, eine Wirkung, die ich aus zufälligen Ur⸗ 
fahen, aus perſönlichen Berhältniffen und Beziehungen unb 
dergleichen herguleiten verfcdymähe, deren Grund ich vielmehr 
in dem allgemeinften Entwicklungsgange der Nationen ſuche, 
foweit diefer felbit von Lofalität, von Anlage , von politifcher 


oder religiöfer Richtung unabhängig iſt, eine foldye Erfcheinung 
kann nicht allein dem Mittelalter und der neueren Zeit angehörig 


feyn; ihre Spuren muß ich noch weiter hinauf verfolgen können. 


4) Heinrich deutſche Meichögefch. II, p. 143. „Der fehr unbefimmie 
Beiname des Großen, womit Otto in fpäteren Zeiten bechrt wurde, 
ift freilich bei ihm nicht eben fo vielbedeutend, als bei Karin dem 
Großen: aber wie viele Könige und Zürften finden wir in der Be 
ſchichte, welde den ruhmlihen Beinamen , den fie tragen, im wahren 
Sinne des Ausdruds verdienten ?«" — Manfo, Gefd. der Oftgothen, 
p. 171. „Hat doch die Handlungsweiſe, die Theodorich als Zürft bes 
folgte, den Beifall aller Zeiten und aller Völker, und bei feinem 
8. den felof den der Nömer gefunden. Zwar ſprechen für die letztere 
Behauptung weder die Standbilder, die fie ibm errichteten, noch der 
Beiname ded Großen, den fie ihm beilegten, als Beweife, aber u. f. w.⸗ 
Nur einen Mann miflen wir zu nennen, der etwas näher zum 
Ziele traf, den trefflichen Dohm, im vierten Bande feiner Denk 
würdigfeiten. Ihm fiel e8 auf, daß in der Ertheilung unferes Beis 
namens „wirklich viele Gerechtigkeit beobadıtet iſt, obne daß deshalb 
eine Verabredung möglich gewefen.- Ihm fcheint, daß Niemand dem 
Namen erhalten babe, „der nicht wirklich durch ungewöhnliche Eigen⸗ 
ſchaften des Geifte und Charakters fidy ausgezeichnet; noch mehr, nur 
vereinte Berdienfte des Kriegs und Friedens hätten 
ihn erwerben können. Man wird feben, der leßte Sag ift treffend, 
wenn auch nicht erfhöpfend; die Anfibt im Ganzen mußte ibn aber 
unfiher machen, wie er es 3. B. über Otto ift. Dohm war nicht hiſto⸗ 
sifher Forſcher, er überblickt offenbar die ganze Reihe ter Großen 
nit, aber fein Ausipruch macht feinem gefunden Blide Ehre. 
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mausbleiblich, daß man da oder dort über die Rechtmäßigkeit 
es Beinamens ftritt, den doch die Gefchichte als ein ewiges, 
urch feinen Eigenwillen je auslöſchliches Gepräge nach einem 
jeiten und ftreng abgemeffenen Gefege den Männern hat aufs 
rücken wollen, die wir noch heute, trotz mannigfachen Vers 
uchen, ihre Zahl zu vermehren oder zu verringern, als einen 
efchloffenen Kreis anfehen mühfen, über deſſen Erweiterung 
ur das Schickſal der Welt und ber Nationen, über deſſen 
Berengerung ſelbſt diefes nicht mehr verfügen kann. I Die 
Nneinigfeit der geiftlichen Autoren des Mittelalters über diefen 
egenſtand wiederholte ſich daher, nur in einer anderen Weife, 
n neuerer Zeit. Seit dem vorigen Jahrhunderte, wo die 
Diftorie ihre Farbe meift von den englifchen Geſchichtſchreibern 
ich, ging nicht leicht ein Schriftfteller über unfern Ehrennamen 
veg, ohne fic über den Anfpruch zu erflären, den die Tugens 
en feines Helden darauf ertheilten oder nicht. Rechtfertigung 
nd Anklage der Geſchichte ließ man fidy eine gleich angelegene 
ade ſeyn, und endlich kam's fo weit, daß ſich einzelne 
Diitorifer herausnahmen, den Beinamen des Großen eigens 
mächtig nicht fowohl zu ertheilen , aber dody dem oder jenem zu 
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und Erwogenfte, was gefchah, war, daß man, wie Heinrich, 
über die Unbeftimmtheit des Namens klagte, oder, wie Manfo, 
die Unmöglichkeit erfannte, von diefem Titel immer auf wahre 
Größe des Charakters. zu fließen. *) 

Mein Gegenftand erfordert, daß ich zu möglichft allgemeis 
ner und umfaffender Beleuchtung deffelben etwas weit auögreife. 
Eine Erfcheinung, eine Wirkung, die ich aus zufälligen Urs 
fahen, aus perfönlichen Berhältniffen und Beziehungen und 
dergleichen herguleiten verfchmähe, deren Grund ich vielmehr 
in dem allgemeinften Entwidlungsgange der Nationen fuche, 
foweit diefer felbft von Lofalität, von Anlage, von politifcher 
oder religiöfer Richtung unabhängig ift, eine folche Erfcheinung 
kann nicht allein dem Mittelalter und der neueren Zeit angehörig 
ſeyn; ihre Spuren muß ich noch weiter hinauf verfolgen können. 


4) Heinrich deutſche Reichsgeſch. IT, p. 143. „Der fehr unbeftimmte 
Beiname des Großen, womit Otto in fpäteren Zeiten bechrt wurde, 
ift freilich bei ihm nicht eben fo vielbedeutend, als bei Karin dem 
Großen: aber wie viele Könige und Zürften finden wir in der Ge- 
ſchichte, weile den rühmlichen Beinamen , den fie tragen, im wahren 
Sinne des Ausdruds verdienten 2” — Manfo, Gef. der Oſtgothen, 
p. 171. „Hat doch die Handlungsweife, die Theodorich als Fürſt bes 
folgte, den Beifall aller Zeiten und aller Völker, und bei feinem 
Leben feloft den der Römer gefunden. Zwar fpreden für die lebtere 
Behauptung weder die Standbilder, die fie ihm errichteten, noch der 
Beiname ded Großen, den fie ihm beilegten, als Bemeife, aber u. f. w.⸗ 
Nur einen Mann willen wir zu nennen, der etwas näher zum 
Ziele traf, den treffliden Dobm, im vierten Bande feiner Denk 
würdigfeiten. Ihm fiel ed auf, daß in der Ertbeilung unferes Beis 
namens „wirklidy viele Gerechtigkeit beobadıtet iſt, obne daß deshalb 
eine Verabredung möglich geweſen.“ Ihm fcheint, daß Niemand dem 
Mamen erhalten babe, „der nicht wirklich Durch ungewöhnliche Eigen⸗ 
- fhaften des Geiſtes und Charakters fidy ausgezeichnet; noch mehr, nur 
vereinte Berdienfte des Kriegs und Friedens hätten 
ihn erwerben können.“ Wan wird feben, der legte Satz ift treffend, 
wenn auch nicht erfchöpfend; die Anfibt im Ganzen mußte ibn aber 
unfider maden, wie er es 3. B. über Dtto if. Dohm war nicht hiſto⸗ 
riſcher Forſcher, er überblickt offenbar die ganze Reihe ter Großen 
nit, aber fein Ausſpruch macht feinem gefunden Blicke Ehre. 
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Benn id) ald den Sat, den zu wertheibigen und bichzuführen 
h mid) anheifchig mache, aufitelle: daß der Beiname des 
droßen Niemand zukommt und Niemanden je gegeben worden 
t, ald Gründern von Reichen oder Gründern einer neuen 
Adnung in den Reichen, fo werde ich das Entjprechende in 
er Eigenfchaft, wie in der Auszeichnung, gleichmäßig im Alters 
ume, wie in ber neueren Zeit, finden können. Dorthin alfo 
iuß meine Unterfuchung zurückgehen. 9 

In unferen Tagen hat Scyloffer an verfdyiebenen Stellen 
iner Univerfalgefcjichte die alten Propheten bon Aflen und 
ie Geſetzgeber der griechifchen Skimme und Städte 

yend zujammengeitellt. So entfchieden und blindig tt dies in 
euerer Zeit nirgends gefchehen, wie won ihm; was darum 
uffallen Eönnte, weil ſchon dem fpätern Alterthume das Annas 
ige in dent Auftreten diefer Männer, in ihren Zweden und 
t den Mitteln, Die fie zu deren Erreichung anwandten, nicht 
ttgangen war. Schon die äußeren verwandtfchaftfichen und 
Manntfchaftlichen Beziehungen, in die man die Perfonen nach 
ner Stelle bei Ariftoteles ) gebracht hatte, find ein früher 
verfuch ſich die AAehnlichteit unter ihnen und ihrer Wirkſam⸗ 


Fr ae 2 re 
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bot, theild die Sage hinzufügte. I Mit Beftimmtheit erflärt 
fi aber erft Strabo über die Erfcheinung, nur dehnt er fie 
allzumweit aus, indem er alle Wahrfagerei unter Griechen und 
Barbaren und alled Hierarchifche ver Inder, Perfer, Chaldäer 
und Etrusfer aus dem nämlichen Gefichtöpunfte betradytet. 9) 
Diefen Sprung zu machen, fonnte freilich der leicht verfucht 
werden, der überall nur Entartung ded Priefterwefend kannte, 
überall Unwillen und Unglauben nicht verläugnet und fid) geneigt 
zeigt, jene Berathichlagungen der Menfchen mit den Göttern, 
auf die wir hier überall ftoßen, ausfchließlich auf Rechnung 
von trügerifchen Borfpiegelungen jener prophetifchen Gefeßgeber 
zu ſetzen.) Mehr im Geifte der Sache finde ich daher das 
Urtheil ded Diodor, '%) wenn es fein eigenes ift, der doch bie 


7) Strabo p. 430, 1084, 703. ed. Falconer. Diod. V, 18, al. 

8) Strabo 16, p. 1084. Falcon. (p. 762 Cas.): „Nicht anders machte 
ed fein (des Minos) Nachfolger, der auf feinen vielfältigen Reifen 
das von der Pythia erlernte, mas er nachher den Lakedämoniern vor⸗ 
tragen wollte. In wie fern nun alle Erzählungen diefer Art wahr 
find, will ich jetzt nicht unterſuchen; genug, die Leute glaubten es das 
mals und fchägten deshalb aud) die Wabrfager fo hoch, daß fie die 
ſelben fogar der Pöniglihen Würde werth bielten.... Solide waren 
Ampbiaraos, Trophonios, Orpbeus, Muſaios und der fogenannte 
Gott bei den Geten, welches in alten Zeiten der Pythagoräer Zamolris 
und in unfern Tagen beim Könige Byrebiftes Dekaineos mar; ferner 
bei den Bosporanern Achaikaros, bei den Indiern die Öymnofopbiften, 
bei den Perſern die Magier , die Nefyomanten, die fogenannten Leka—⸗ 
nomanten und die Hydromanten, bei den Aliyriern die Chaldaer und 
bei den Römern die tyrrhenifhen Haruſpices. Ein jolher war auch 
Moſes u. f. m.“ 

9) So erzählt er 10, p. 703. Falc. (p. 482. Casaub.), „in Kreta am 
gefommen, habe er Thales, einen Fiederdichter und Gefeßerfinder, 
befuht, fih von ibm über die Art, wie zuerſt Rhadamanthys und 
nachher Minos ihre Geſetze, als von Zeus gegeben, bei den Menſchen 
einführten,, belehren laſſen — — — — und fei dann wieder in die 
Heimath zurückgekehrt.“ — Auch die vorher angeführte Stelle if in 
ihrem Zufammenbhange verzweifelt ffeptiich. 


10) Diodor I, 94. Er fpricht von dem Negypter Mneues (der ganz 
offenbar , wie auch Weſſeling geneigt ift anzunehmen, der erfte König 
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Möglichkeit annimmt, daß die Nomotheten ihre heilfamen Rath: 
fhläge für wirkliche Eingebungen der Gottheit gehalten haben 
möchten, und ber den Glauben der Bölfer in Anfchlag bringt, 
welches Lettere zwar Strabo auch thut, ohne jedoch, ſcheints, 
das Gute darin zu erfennen und das Zeitgemäße, wie Diodor 
wenigſtens, merken läßt. Diefer Glaube fcheint mir nach ber 
Natur alles Wunderbaren und feiner Verbreitung weit das 
MWichtigfte zu fein, worauf man achten muß. Beides ruht weit 
mehr auf der Fiction und der Phantafie des Volks, ald auf 
dem fchlauen VBorgeben der Einzelnen. 

Es ift zur vollftiändigeren Andeutung des analogen Bers 
hältniffes dieſer Legislatoren zu den in der neueren Zeit mit 
dem Ehrentitel des Großen belegten Königen nöthig, auf den 
Unterfchied aufmerkſam zu machen, den die verfchiedenen Zeiten 
und Völker, in denen fie auftreten, bedingen. Ald Gründer 
einer neuen Staatsorbnung ') finden wir fie überall; alle 
ſcheinen ficy in bewegten Zeiten, die das Bedürfniß zu einer 
Aenderung ber beftehenden Berhältniffe treibt, an die Spiße 
der Bewegung geftellt und das Neue, das fie einzuführen dach» 
ten, unter theilweifer Herſtellung oder Feftftellung des alten 


Menes if): „Er babe aber vorgegeben, daß Hermes ihm diele Geſetze 
als die Quellen eines großen Glückes übergeben babe. Daflelbe that 
bei den Griechen auf Kreta Minos, in Sparta Lykurg, von denen 
jener feine Geſetze von Zeus, diefer die feinigen von Apollo erhalten 
zu baben verfiherte. Auch bei mehreren andern Bölfern foll man fi 
diefer Täufhung bedient und durch diefelbe denen, die fie glaubten, 
viele Woblthaten erwielen baben. Bei den Arimaspen nämlich fol 
Zatbrauftes einen guten Damon, bei den Geten, welche an die Un 
Rerblichkeit glauben, Zamolris die Heflia, bei den Juden Moſes den 
Sao genannten Gott für den Urheber feiner Gefepe ausgegeben haben: 
mochten fie nun eine zum Beften der Menſchen gemachte Erdichtung 
für groß und göttlich halten, oder glauben , daß die Menge wegen der 
Größe und Macht der vorgegebenen Urheber der Gefeße diefelden eher 
befolgen würde. 

11) Ganz nach meinem Sinne fcheidet Ariftoteles mit einer treff⸗ 
lien Bezeichnung den Pittatus aus der Zahl der Staattordner aus: 
ar vouwy Önmoveyos all’ ou nodırela;. 
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Herkommens annehmlicher gemacht zu haben. Auf einen ſolchen 
Zuftand der Dinge bei der Erfcheinung des Mofes, Lykurg, 
Solon Taffen die mofaifchen Bücher, die wenigen Trünffiner 
der alten fpartanifchen Gefchichte, die Nachrichten von Athen 
aus der vorsfolonifchen Zeit fchließen. Diefe neuen Einricd)s 
tungen, die von den Gefeggebern auögehen, erfcheinen bald in 
wonarchiſcher oder hierarchifcher Form, bald ald Stammvers 
faſſung oder Republik. In Afien, in den früheren Zeiten herrſcht 
das Theofratifche vor; fo unterfchieb ſchon Strabo. 7) Es 
zeigt ſich aber auch zugleich die Eigenheit, die hier beſonders 
weſentlich fheint, daß bie älteren Propheten und Gefegeber 
des Orients meift ald Gründer von Staaten felbft, ald Könige 
und Herrfcher, oder ald patriarchalifche Volksführer erfcheinen. 
Jener äggptifche Mened, auf den Diodor ??) den ägyptifchen 
Götter» und Opferdienft zurücführt und ber feine Gefege von 
Hermes erhalten haben follte, heißt der erfte König von Aegyp⸗ 
tem, und Herobot 7%) fchreibt ihm die Anlage von Memphis 
und die erfte Benugung des Landes durch Anlegung von Kas 
nälen und Dämmen zu. Mofes, ald der Befreier der Juden 
und ihr Führer nad) Kanaan, gehört ganz in diefe Reihe. 
Ebenſo entfcieden aus der älteften griechifchen Zeit Minos, 
der erfte Thalaffofrat und Gründer einer Herrfchaft auf den 
kykladiſchen Inſeln. "°) Ueber Zoroafter wage ich nicht zu ent 
ſcheiden. Ich will mic, aud nicht auf Niebuhrs Anficht bes 
rufen, weil ich felbft nicht den Schein haben möchte, irgend 





12) Strabo.16, p.1083 Falcon. (p.761 Casaub.): „Denn es ift der 
Natur gemäß und findet ſich bei den Griechen, wie bei den Barbara, 
dag die Menfhen, zum Gtaatsleben geneigt, fih einem gemeinihaf 
lichen ©efege unterwerfen. Anders if eine Vereinigung zum Staat 
und die Führung eines gemeinfchaftlichen Lebens nicht möglid Das 
Seſetz aber if doppelter Art, entweder ein göttlihes oder ein menſch ⸗ 
liches. Die älteren Menſchen ehrten die göttlichen Borfchriften mehr... .- 

13) Diod. I, 45. ooll. 94. 

14) Herod. II, 99. 

15) Thuc. I, 4. 

10 
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eine unbegrünbete, wenn auch noch fo wahrfcheinliche Annahme 
für meinen Zweck benußen zu wollen. Einleuchtend genug aber 
ift die Bemerkung, ?% daß Zoroafter ald Stifter der magifchen 
Religion in ein hohes Alter hinauf gerückt werden müſſe und 
daß, „da die Magier ein mebifcher Stamm waren, es eine 
angemeffene Bezeichnung der mebifchen Eroberung fei, ihn als 
den erften medifchen König von Babylon zu nennen, wie es 
Syncellus bei Africanıs und dieſer ganz gewiß bei dem Polys 
hiftor fand.“ Ich will indeß weder hierauf, noch auf Juſtin 
und wer ihn fonft ald baktriſchen König bezeichnet, ein Ges 
wicht legen, um nicht leichtſinnig über eine Sache abzuurthei⸗ 
len, die ausführlicher befprochen fein will, wozu hier natürlich 
der Ort nicht ift. Bei den Geten erfcheint in Zamolrid bad 
göttliche und königliche Herrfcherthum vereinigt, “) und daß 
den norbifchen Völkern diefer Gegenden foldye yrophetifche 
Männer häufig, daß ihnen die Bergötterung ihrer Könige 
und Häupter geläufig war, beweifen jene Namen von Gefegs 
gebern, die Strabo unter den Bosporanern, Diodor unter 
ben Arimaspen erwähnen, beweifen fo manche ffythifche Ges 
fhichtchen bei Herodot, die Berichte von den Nachfolgern des 
Zamolxis, bie Erfcheinung jenes Mariccus bei den Bojern 1% 
u. dgl. m. 

Ueber die griechifchen Gefeßgeber wiffen wir leider meift fehr 
wenig. Viele Namen nannte das Alterthum, über die und gar 
nichts näheres bekannt ift, wie Ariftoteles einen Philolaos in 
Theben, Androdamas im thrafifchen Chalfidife, und den Ono⸗ 
makritos erwähnt. ?%) So viel läßt fich übrigens erfennen, daß 
fi) die Nomotheten Griechenlands von den aflatifchen, fo 
wie unter ſich in wefentlichen Stüden unterfcheiben. Eine Ans 
Müpfung an das Orientaliſch⸗Hierarchiſche bietet am ftärfften 


16) Kleine Hiftorifhe Schriften I, p. 208. Note 11. 

17) Plato Charm. : „Aber Zamolxis, unfer König, der ein Gott ift, 
ſagt.“ CA. Strab. p. 430. 1084. 

18) Tacit. hist. II, 61. 

19) Arist, Pol. p. 84— 86, ed. Schneider. 
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Pythagoras mit feiner babylonifch-Ägyptifchen Weisheit, feiner 
Geheimlehre und feinem Herrfcherbunde. Dergleichen Eonnte in 
Griechenland, der Natur ded Volkes nad), nicht wurzeln. 
Fefter, als fein Priefterftaat, ftanden die Einrichtungen eines 
Lykurg, Charondes und Zaleukus. So fehr die finftere Strenge 
ihrer ascetifchen Moral, fo fehr einzelne Züge in ihren Bors 
fohriften, einzelne Refte alter Inftitutionen in Sparta an den 
Orient erinnern, fo ruhten doch diefe ihre Gefete und Staates 
einrichtungen auf dem frühen Herfommen, auf der alten Stamms 
fitte der Achäer oder Dorier, und bradıten nicht völlig Neues 
und Ungewohntes. Den Zauber ihres geheiligten Anſehns mißs 
brauchten fie nicht weiter, als um ihre Mitbürger für moras 
lifche Bildung mehr, als für politifche und geiftige, empfängs 
lich zu machen (owgppoveiv u@AAov 7 pgoveiv), der Eine, ins 
dem er den Kriegsruhm des Vaterlandes, Die Andern, indem 
fie eine patriarchalifche Gemeinfchaft zum bindenden Prinzip 
machten. Erhaltung des Beftehenden,. treue Anhänglichleit an 
der einfachen Sitte war hier Hauptgegenftand der Vorſorge. 
Dies taugte nicht für Handelftaaten, wie Athen und Syrakus, 
wo der Entwidelung mehr Raum gegeben werden mußte. Die 
eine der genannten Städte verwarf daher die firengen Geſetze 
des Drafo ganz, die andere konnte die des Diokles nicht unver⸗ 
änbert laſſen. Bei ihm und Solon weicht auch das Wunders 
bare ganz in den Hintergrund, die Befchränfung der bürger- 
lichen Freiheit durch Vorfchriften der Religion, der Moral und 
des Cultus tritt mehr zurück; das ächt griechifche Wefen wehrt 
fich hier entfchiedener gegen den Zwang des Orients. In ber 
Anknüpfung des Solon an die fieben Weifen würde ich auch 
lieber Die Bezeichnung eines Heraustretens aus dem Kreiſe 
unferer Gefeßgeber fehen, als in feiner Zufammenftellung nei 
Epimenided die einer Verbindung mit ihnen. 

Den Vebergang aus dem Alterthum, wo die Völker an einen 
übernatürlichen Bund biefer Wohlthäter mit der Gottheit zu 
glauben geneigt waren und wo fie in diefem Glauben, wenn 
nicht gar, wie bei Lykurg, ? in göttlicher Verehrung, ihren 


20) Strab. p. 531. 
10” 
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Dank ausfprachen, in die neueren Zeiten, wo die ähnliche 
Erfcheinung fortbauerte, wo nur Aufflarung in religiöfen Din, 
gen und helle Geſchichtſchreibung die Wunder nicht mehr zu⸗ 
ließ, wo alfo die Weisheit der Gefeßgeber und Staatengründer 
auf ihrer menfchlicyen Größe ruhen blieb und wo, dem ents 
fprechend,, bie Erfenntlichkeit der Völker ſich inftinctmäßig für 
Einen und denfelben ehrenvollen Beinamen entidyieb, dieſen 
Vebergang macht Alerander. Er ift, wenn wir hier von den 
großen Religiongftiftern, deren Lehren im Orient und Occident 
an die Stelle ber untergegangenen Ideen bed Alterthumsd tras 
ten, abfehen, der Leßte, der in eine Beziehung mit der Gotts 
beit gefeßt wird, und ber Erfte, den das Prädicat ded Großen 
ziert. Oder vielleicht fage ich beffer: er ift, wenn man ben 
Drient, ber feiner Natur nad) fi in dem alten Ideenkreife 
fortbewegte, audfchließt, in dem griechifchen Alterthume der, 
an dem ſich der Glaube an eine Verbindung zwifchen Menſch 
und Gottheit, die er fuchte, brach. Hier alfo ift der Wende⸗ 
punft, wo an bie Stelle des Ausdrucks der Dankbarkeit früherer 
Zeiten ein neuer, ein weltlicherer trat. Diefed neue Moment 
fand in dem Oriente nie Eingang, wie ich aus der Gefchichte 
neuerer Zeiten weiter unten zeigen zu koͤnnen glaube; audy in 
der ältern Zeit beweift das Felthängen an ber anfänglichen 
Vorftellungsart nicht allein die Weife, in der Muhammed auch 
ald Gründer einer weltlihen Macht auftritt, fondern fchon 
das bereitwillige Eingehen der Aſiaten in die Vergötterung 
Alerander’d und feiner Nachfolger, fo finns und bebeutungslos 
fie auch ward; beweift fchon, daß der Drient denfelben Stifter 
des Weltreichd, dem die Griechen nichts als ihr „Sohn des 
Philippos“ zuerfennen wollten, immer ald einen Propheten 
oder Heiligen angefehen hat, ald welcher er vielleicht felbft in 
den Koran übergegangen ift. ?) Diefe Darftelung der Sache 


21) Sur. 18, v. 85, 86. Den Zweigebörnten, von dem bier die Rede 
ift, vereinigen ſich faft alle orientalifchen Ausleger auf den Alexander 
su deuten. Wan vergleihe Wahl zur leberfegung des Koran ©. 251, 
wo diefe Auslegung beftritten wird. 
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wird vielleicht dazu beitragen können, die Befangenheit, mit 
der man fo oft den Charakter und die Handlungsweife Ales 
xander's beurtheilt hat, recht deutlich zu zeigen, da es hier klar 
wird, wie wenig auf ber einen Seite der freie Wille des Mens 
ſchen überall anrechnungsfähig ift, indem er von Zeiten, von 
BVerhältniffen, von ewig Her georbneten Gefegen beftimmt 
wird, und daß er auf der andern Seite body wohl da am 
freieften und beftaunenswertheften erfcheinen muß, wo er, wie 
in Alexander, aus einer Divinafion oder Einficht in den Zwang 
der Umftände und die Gefege ber Natur, ihnen gemäß, fich 
ſelbſt beftimmt. 

Bon dem Welteroberer, der in Afien eine ganz neue Bil 
dung hervorrief und der, wie wir nicht vergeffen dürfen zu 
bemerken, nur in feiner Stellung zu Afien und ald Begründer 
biefer neuen Cultur hierher gehört, geht der Name nach einer 
anfcheinend etwas oberflächlichen Aehnlichkeit auf den Wieder⸗ 
herfteller des fyrifchen Reichs, Antiochus, über, deſſen Erobes 
rungszüge in Kleinafien, gegen Aegypten, nad) dem noch uns 
betretenen Atropatene, nad Parthien und Baktrien den Voͤl⸗ 
fern ebenfo ein Recht gab, ihn Alerandern zu vergleichen, wie 
man nach Jornandes z. 3. den Gothen Hermanrich mit ihm 
zufammenftellte. Ganz in berfelben Weiſe vergleicht fih dann 
Mithridates in feinen Planen und Verfuchen, ein griechiſch⸗ 
baktriſches Reich am Pontus zu gründen. Hier finde ich mich 
veranlaßt, zwei Bemerkungen einzufchieben. Zuerft: die Ges 
ſchichte ſcheint Niemanden fo bereitwillig und fo nachfichtig 
unſern Chrennamen ertheilt zu haben, als Reftauratoren, Män—⸗ 
nern, bie in die Fußftapfen von Vorgängern traten, bie ſchon 
jener Auszeichnung theilhaftig geworden waren, glei ald ob 
es nad) folchen vorläufigen Muftern dem Tacte ber Nationen 
leichter geworben wäre, ſich zurecht zu finden. ?°) Dahin würde 








22) Dafür Fönnte man vielleiht noch andere Argumente anführen. 
Nach folgender Stelle bei Appian (Syriac.1.): „Antiochos ...., welcher 
viele große Thaten verrichtete und deswegen der große Antiochos ges 
nannt wurde, brach, durch feine Thaten und den ihm in Folge ders 
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id) den Antiochus rednenz bahin ben Theodefins, von dem 
Spittler meint, er habe feinen Beinamen nur durch eine Art 
von hiſtoriſcher Verjährung behalten; babin den Karl Emanuel 
von Savoyen, ben fFriebrid von Sicilien, ben Gapetinger 
Hugo, unferen Otto, lauter Regenten, bei benen ſich am ent 
fchiedenften die Stimme des Zweifeld erhoben hat. Sodann 
muß ich hier die Behauptung wiederholen, daß der Orient den 
Beinamen des Großen nicht eigenthümlich in der Bedeutung 
kennt, in der er hier genommen wird, ) und baß erjt ber 


felden zu Theil gewordenen Beinamen ftolj gemacıt, in Sorien u. (.m. 
ein,“ wäre Antiohus ſchon bei feinen Lebzeiten der Örphe genannt 
worden. So beißt es bei Guihenon (hist. gendal, de Ta roy. maison 
de Savoye t. I, p. 708) von . Emanuel: Quoygue In plupart des 
souverains exigent bien souvent de la fatterie de leurs sujets, ou 
de Ia complaisance des Öirangers — — töanimoins le surnom‘ de 
Grand; dont il fut honner& pendant sm wie et apres a mork, ne 
füt donne qu’ü ses &minentes vertus, So bei Blancas, Friedrich v, 
Sicilien hätte diefe Ehre auch mod im feinem Leben genoiien; und 
Briedrib von Preufen. dem auch der große Churfürft vorgegangen 
mar, erlebte gleichfalls die allgemeine Cinſtimmung der Völter in diefe 
Benennung. Wenn man Zeugniſſen der Art trauen dürfte, fo wäre die 
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Occident denfelben auf einzelne hervorragende Geftalten über, 
trug und dabei aus der Ferne natürlic, nicht immer fo ficher beob⸗ 
achtete, wie in ber Nähe, Dies fcheint fich in alter wie in neuer 
Zeit zu beftätigen. So wenig ald Alerander im Often der Große 
heißt, fo wenig fcheint der Orient den Mithrivates fo genannt 
zu haben und ebenfowenig einen Afhbar oder Suleiman. Ders 
felbe Appiau, der den Antiochud unter dem Titel des Großen 
fennt, benennt den Mithridat nur mit dem Namen Eupator 
oder Dionyfod. Weder Soliman noch Afhbar werden von ihren 
eigenen Nationen groß genannt, fondern die europäifchen Völ⸗ 
fer, die mit ihnen in nähere oder entferntere Berührung famen, 
haben ihnen den Beinamen beigelegt. Selbft die flavifchen Nas 
tionen haben ihn nur von den Germanen überfommen, und 
germanifche Autoren benennen zuerft einen Wladimir oder Jos 
hann IM. mit ihm. Sollte Antiochus, zufolge der Stelle des 
Appian, wirklich von den Syrern fo benannt worden fein, fo 
würde ich fagen, ed fügt fid) bei ihm fo, wie auch bei dem 
Perſer Abbas, daß die zufällige Benennung bed Großen, 
auf die der Drient, der jedem feiner Herrfcher Beinamen zu 
geben pflegt, wohl ein oder das andere Mal natürlicherweiſe 
verfallen fonnte, mit der hiftorifchen des Occidents zuſammen⸗ 
traf und fie unterftügte. Das aber bleibt entjchieden: es liegt 
eine tiefe Wahrhaftigkeit in dem Gefühle der Bölfer und in 
dem Ausſpruch der Gefchichte, denn wenn einmal nad, der 
einzigen Analogie ded Alerander irgend einer unter den aflatis 
ſchen Regenten die Ehre theilen follte, fo find gewiß die beiden 
Genannten ebenfo richtig getroffen, ale in neuerer Zeit die 
Auszeichnung des Abbas oder Suleiman auf einer fcharfen 
Beobachtung und gefunden Vergleichung mit den neueren gers 
manifchen Großen beruht. Nicht in des Legteren großem Sinne, 
nicht in feiner Duldung und Frömmigkeit, noch in feiner Pradıt 
und Liebe zur Wiffenfchaft würde id, dann mit Hammer den 


dem Großen, und diefer wie „der große Haller feinen allerdings 
'in unferen Kreis zu gebören, doch kann man auch bier wegen mans 
geinder Analogie nicht abiprechen. 






arichtung genann 

Wenn ich den Antiochus und Mithrid 

Alerander —— fo binft mir 
gewiſſer Hinfid 
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Refte, ſich ein neues Reich zu gründen hoffte, fo tritt Theos 
derich mit feinen Oftgothen nach dem Sturz des Römerreichs 
in Stalien auf und benugt, was ihm von der römifchen Gultur 
brauchbar ſchien. 

Wenn man bei den germanifchen Wölfern nach unferem 
Gegenftande forfcht, fo teilt fi die Erfcheinung auch da, wie 
im Alterthum. In tieferen Beziehungen treffen wir ſie vorzugs⸗ 
weife bei ben Stämmen, bie dem beutfchen Charakter fefter 
anhingen und treu blieben, die auch vorzugsweife alle Stufen 
der Entwidelung neuerer Staaten und Staatöformen zu durch⸗ 
ſchreiten auserlefen fcheinen. Je nach den Anlagen der Völfer . 
richtet ſich die Volfommenheit ihrer Gefchichte, die Beſtimmt⸗ 
heit und die völligere oder getheiltere Löſung der Erfcheinuns 
gen.. Drei große Umwälzungen der Staatöform erfennt man 
unter den glüdlicheren und bevorzugteren Nationen der neuen 
Zeit viel deutlicher, als in den übrigen unterfchieden. Die legte 
der brei, bie feit der Reformation ganz Europa erfchütterte 
und fortfährt zu erſchüttern, ift die, in welcher die Maffe 
der Nationen ihre uranfänglichen Rechte, die fie aus ihren 
heimathlichen Sigen mitgebradyt haben, gegen bie Unterbrüdung 
des Fürftenftandes zu retten und wieder zu erobern fucht. Im 
Mittelalter wurde diefer Kampf aud) verfucht; babei erfcheint 
aber nur ein Theil der Nation thätig, ber gebilbetere, 
die OAlyor, ber Adel. Vorher finden wir endlich eine erfte Ums 
geftaltung des urfprünglichen Derhältniffes zwiſchen Wolf und . 
Fürft, als die erfte der bebeutenderen Bewegungen, von denen 
ich vebe; fie geht von einzelmen überlegenen Geiftern aus, 
die auf eine geſchickte Weife das Alterthümliche verknüpfen mit 
einer Art von Abfolutismus, den ihre Ueberlegenheit, oder ihre 
Gerechtigkeit, oder ihr guter Eifer erträglich oder gar wohl 
thätig machte. Dies find die Großen der Franken, Deutfchen, 
Engländer und Dänen. Wie die alten griechiſchen Nomotheten, 
verbinden fie mit der Freiheit, die fie in hergebradyter Weiſe 
beftehen Iaffen, einen neuen Zwang. Die Neueren erreichen 
mit ihrem Heiligenfchein, mit der Unverleglichfeit der Perfon 
des Herrſchers, die fie mit altteffamentlichen und chriftlichen 


matt gehabt hat, da haben auch die & 
Rolle, feine fo entſchiedene Stelle any 


————— 
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von Toledo, Franz Tarapha und Andern mit biefem Beifage 
geehrt, der fid) nur in Poeſien, in einzelnen Genealogien, bei 
Joh. Vaſäus und ähnlichen findet. Sa, die fonft fichere Stimme 
der Gefchichte felbft scheint hier zu ſchwanken; follte dem 
Emanuel, unftreitig ald dem Entdeder und Befignehmer von 
DOftindien, der Beiname mit Recht zufommen, hat fie dann 
nicht eine Ungerechtigkeit an den Eatholifchen Königen begangen? 

Eine Mitte zwifchen diefen romanifchen und den eigentlich 
germanifchen Völfern fcheinen die zu halten, bei denen auf ber 
Grundlage eines fremden Elementes das Deutfche oder Italie⸗ 
nifche auf die Eultur einen bedeutenden Einfluß übte, Ungarn 
und Polen. Auch hier gilt, was ſich felbit von jenen füdlichen 
Großen fagen läßt, daß nämlich die Fremden den trefflichen 
Ludwig dort und Caſimir hier weit bereitwilliger unter ihrem 
Beinamen anerkennen, ald die Eingebornen felbft. Hier mußte 
nun durd) den Mangel oder die Mangelhaftigfeit des Feudal⸗ 
wefend eine eigenthümlicdhe Abweichung eintreten, was jeßt 
nicht wohl ausgeführt werben kann. Sch denfe, ed wird fchen 
einleuchten, wenn ich bemerfe, daß Urheber neuer Reiche hier 
nicht, wie im Süden, in unferer Reihe genannt werben kön⸗ 
nen, da hier ber Anfang der Staaten im Dunfel liegt, wähs 
rend fich in Ttalien und Spanien den dortigen Verhältniffen 
nach noch fpät neue Reiche geftalteten. Hier alfo finde ich mehr 
eine Erinnerung an das, was oben über die Benennung bes 
Soliman z. 3. gefagt wurde; die Gefchichte hebt hier mehr 
das Berhältniß der Regenten zur innern Staatengefchichte hers 
aus. Ich glaube alfo, daß nicht etwa die ungeheure Ausbehs 
nung ded Magyarenreich& zwifchen dem adriatifchen, ſchwar⸗ 
zen und baltifcen Meere für Ludwig und die Vereinigung 
Mafoviend und Nothrußlande mit Polen für Gafimir eine 
Stelle in unferem Kreife öffnete, fondern vielmehr Die Vers 
änderungen in Staats⸗ und NRechtöverfaffung dem Einen, dem 
Andern aber die Veranftaltung der erften Sammlung fchrift- 
licher Gefeße den ächteren Anſpruch gab, wo man nur nicht 
auf den unftatthaften Gedanken kommen muß, ald ob dieſem 
nach auch ſolche Gefeßgeber, wie Alfons X., Theobald von 
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Navarra und ähnliche in unfern Kreis gehörten, bie unter ganz 
verfchiedenen Berhältniffen ganz verfchiebene Geſetzſammlungen 
machten. Sobald indefjen bie Geſchichte im Dften die deutliche 
Entſtehung eines Reiches gewahrt, wendet fie ſich zu ber Be 
zeichnungsart, die ihr im Süden geläufig iſt, zurück; fie ſtellt 
alfo den Iwan Waſſiljewitſch, ben bie Ruffen ſelbſt den Schred« 
lichen nennen, ald den Großen auf, der von der andern Seite 
als rüctfichtlofer Autofrat, für bie Ausübung eines harten 
Defpotismus über die eroberten Provinzen feines Reichs biefe 
Ehre jo wenig zu verdienen fcheint, als bie franzöfifchen Könige, 
die bie unterworfenen, von. ber Härefie angeſteckten Furſten- 
thumer ihre Härte empfinden ließen. 

Dagegen fcheint im Wladimir ein wäringijcefcandinanifcher 
Charakter noch nicht ganz erlofchen, denn er ſcheint mit Recht 
neben dem Franken Chlodwig bie Neihe derer zu eröffnen, bie 
im firengften, eigentlich, germanifchen Sinne unfern Ehrennamen 
erhalten haben. Er war ber Erſte, der feine flavifchen Stimme 
aus ihrem hergebrachten gefellfchaftlichen Zuftande zu einer 
firengeren Monarchie überführte und zwar mit ben Mitteln, 
bie hier eigenthümlich und wefentlic, erfcheinen, und die an jene 
ber alten Glefekacher am entichiehenften erinmerm. mit Ein⸗ 
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Die Größe des Kriegerd und Erobererö wird hier mehr Nebens 
ſache; viel wichtiger ift das innere Verhältniß, dad Karl zwi⸗ 
ſchen Volk und Fürften gründete und das welthiftorifch bebens 
tend werden follte, wie die politifchen Ideen der alten Geſetz⸗ 
geber den Charakter der griechifchen Staaten beftimmen halfen. 
Wir finden ihn daher, eben wie bie dort, zwifchen zwei Haupts 
elemente gefegt, deren Vereinigung er zu erzielen fuchen mußte: 
Das eine ift durchaus alt, nationell, fränkiſch und frei, das 
andre wen, unvolksthümlich, römifd und unfrei. Auf der einen 
Seite war er. demnach genöthigt, das Altbeftehende in einem 
gewiffen Grabe wenigftend feitzuhalten und in das Neuhinzugus 
fügende überzuführen; eben wie feine Vorgänger bereitd den 
Volksverſammlungen ihre alte Bedeutung genommen hatten, fo 
veranftaltete er in gleich vorfichtig berechneter Weife, ſcheinbar 
liberal, die Anknüpfung der Iongobarbifchen, friefifchen und 
fächfiichen Gefegfammlungen an die ſchon beftehenden ber fräns 
kiſchen und beutfchen Stämme; er wußte aber leife Beränbes 
rungen anzubringen, wie fie feinem Plane taugten. Das Ber 
deutendfte ift Die Benugung bes Chriftlich» Römifchen, der Fries 
gerifche Charakter, den das Chriſtenthum feit dem feindlichen 
Einfall der Mauren unter den Karolingern angenommen hatte 
und der für die ganze Gefchichte des Mittelalters fo einfluß⸗ 
reich geworben iſt, das Anfehen des römifchen Stuhls und bie 
Herftellung des römifchen Reiche, durch bie ſich Karl zum 
weltlichen Oberhaupt der Chriftenheit machte. Schade, daß 
dadurch das Römifche in Karl's Reid, ein unnatürliches Uebers 
gewicht gewann. Diefer Klippe entging Alfred in England 
ganz; er trat mit feinen Einrichtungen dem Geifte feines Volkes 
viel fehonender entgegen. Auch er fuchte mit einem ähnlichen 
Verfahren die Perfon des Regenten zum Mittelpunft der ganzen 
Staatdorganifation zu machen, wie Karl; allein er hielt viel 
feiter an dem Volksthümlichen, rief alle unter der bänifchen 
Invaſion vergefienen ober gefallenen alten Inftitutionen zurück 
und führte eine durchaus volfsmäßige Staatöverwaltung ein. 
Seine Einrichtungen find daher mit Mobiffationen bis heute 
ftehen geblieben, während Karls Anorbnungen in dem weiten 
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ungleihen Reiche jerfallen mußten. Auf das Syitem Karl 
1325 an im der Stellung, bie er zu Staat und 
ne der Große zurüf, am deſſen Berbienik 
gezmeifelt hat, weil man nur ein merus 
. Die Refkauratien verferner Macht wird 
fängliche Erwerb derfelben in Karl. 
"5 viel unwerbienter, felbjt dem Gapetinger 
einem bloßen Lchusmann. Hier zeigt füch zu 
Ilenb der harafterifiiiche Unterfchied zreifchen 
en und franzöftichen Geſchichte nach Karl dem Großen 
in biejer Beilegung unfered Beinamend angebeutet, 
dad nämlich im Deutichland durdy die energifchen ſachſiſchen 
Könige das Monarchiſche länger feitgehalten wurde, während 
in Frankreich die frühere Zeit ariftofratifch iſt und die abfelutis 
ftifhe folgt, mehr wie im den füblichen Staaten Europa. Die 
Benusung des Chriſtenthums und Noms zur Vermehrung ber 
Herrfchermürde fuchte Otto, wie wir bemerften, ebenfo wie 
Karl, und darin ahmte beiden wieder Kanut in Dänemark 
nach; fhon die Erfahrungen, die er in dem eroberten England 
gemacht hatte, mußten ihn auf diefen Weg leiten. 
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Givilifation in die Reihe der europäifchen Völker zu ftellen 
ftrebte. Biel auffallender aber zeigt füch in Preußen durch eine 
lange Zeit unter verfchiedenen Fürften ein und daſſelbe Syſtem 
eined milden, wohlthätigen, oder wie Spittler ihn nennt, eine® 
höchft gefcheidten Defpotismus, der und auch an den Regie 
rungen unferer Großen das charakteriftifche Zeichen ſcheint. 
Unter diefen Regenten fehen wir daher auch zwei, die fein 
großer Zeitraum trennt, mit dem Beinamen geziert. In Friedrich 
beſonders vereinen fidy auf eine merfwürdige Weife alle Eigens 
fchaften, die an den germanifchen Großen hervorftecdyend find, 
fehe man num im Allgemeinen auf die Rettung und Bergrößes 
rung feines Landes, auf feine Gefeßgebung, auf die Concen⸗ 
tration der Regierung in feiner Perfon, ober im Befondern auf 
die weife Befchränfung von Ehrgeiz und Eroberungsfucht, auf 
feine lUinzufriedenheit mit der Bildungsftufe feines Volks ober 
auf feine gewifjenhafte Zeit und Gefchäftseintheilung, Züge, 
die ihn im Großen wie im Kleinen höchft auffallend feinen bes 
zeichneten Vorfahren, 3.8. dem englifchen Alfreb, nähern. Auch 
hat man nicht felten ihn mit Peter von Rußland und die übris 
gen untereinander verglichen; und warum follten fich auch diefe 
Männer unter fo ähnlichen Berhältniffen nicht mehr oder minder 
ähnlich ausgebildet haben? So ficher alfo aud) hier, trog dem 
Abgange mancher äußeren Merkmale, die Gefchichte fortmäh- 
rend griff, fo können wir doch nicht unbemerkt laffen, daß gerade 
die neuere Zeit oft irre zu leiten gefucht hat, eben wie wir fchon 
in jenen füdlicyen Staaten, die den modernen Charakter früher 
annahmen, Unficherheit und Mangel an Uebereinftimmung ges 
funden haben. So erinnert ed und an bie italienifchen Familiens 
häupter, die wir oben erwähnten, wenn Roscoe und andere 
euere die berühmten Mebici mit unferem Namen belegen, und 
ein verfchiedener, aber faſt größerer Mißgriff fcheint es ung, 
wenn man ihn auf einen Ludwig XIV., auf Heinrich IV., auf 
Napoleon überträgt. In beiden Fällen ift aud) die allgemeine 
Stimme nie beigetreten. Denn nirgends hat die Gefchichte dazu 
berechtigt, Männer, die der Glanz, die Größe, die Bildung, 
die Beftrebung ihrer Zeit und ihres Volkes erft zu dem machte, 


I) Is bie kilscäke Gesie. 


web de warea/ zur biete Bee u erheben, ionbern die Erañ 
heb, fellce — bezeichnet zu beichnt werten; und megen 
Geiſtes grße und Euarafter bie Minner ber einen une andern 
Sr einauber noch fe nahe ſtellen, fe trennen fie tech die unter⸗ 
fheisentiien Eigenfchaften wieder, und meiſt finden wir auf ber 
einen Zeite jene verzeihliche und verzichene Willkühr, die ein 
amtuitivirtes Boll zu heben ſucht, und auf ber anderen die weit 
verſchiedene, Die eine aufftrebende Nation zu befchränfen oder 
auch nur zu leiten ſucht. Die eine hat die Menfchheit in ven 
aufgeführten Dlännern auf die bezeichnete Weife gefegnet und 
gepriefen; die andre hat die neidifche Gottheit in Jaſon, in 
Philipp und Caſar, in Karl V., in Erommell und Buonaparte 
verfolgt. Die Hefchichte in ihrer Weisheit und Ruhe weiß Er⸗ 
fheinungen von @rfcheinungen wohl zu feheiden; fie theilte im 
legten halben Jahrhunderte faft zu einer Zeit ihre Ehren aus 
an jene ine Art won Defpotie, fo laute Stimmen fie audy jegt 
vecht verfihmergen möchten, und weigerte fie der Andern, uns 
befiüimmert um Dad Geſchrei, mit dem die Schmeicheleien, gleich⸗ 
wel ob der Einzelnen oder ganzer Völker, ibren partheilojen 
Ausſpruch zu deſtechen verſuchten. 
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Entwurf und Probe. 





Der Entwurf zu einer Gefchichte der Zechkunſt kann einen 
Gegenftand anzukündigen fcheinen, ber Manchen eined Mannes 
wenig würdig bünfen wird, welcher ſich fonft die Miene gibt, 
auf ernfte Beftrebungen gerichtet zu fein und ehrenhaften Dins 
gen feinen Fleiß zu widmen. Das nun ift allerdings die Meis 
nung nicht, weber in bem Entwurfe zu dieſem Werke die Aus⸗ 
ſicht auf ein bloßes Schatzkäſtlein von allerhand Curioſitäten 
zu öffnen, noch das Werk ſelbſt auf die müßige Neugier ges 
langweilter Leſer zu berechnen und darin etwa ein Seitenftüd 
zu den Almanachen der Weintrinfer oder der Gaftronomie zu 
liefern. So lodern Zweden könnten nur Iofe Motive zu Grunde 
liegen, die in der That einem vwiffenfchaftlichen Manne wenig 
anftänden. Man würde ed einem Andern, ber auf bie Unter 
haltung der Maffe ausgeht, nicht fo fehr verargen, wenn er 
über Wein und Gelage etwa aus eignem Wohlgefallen an ber 
Sache fehriebe, falls er nur nüchtern ausführte, was er immers 
hin nad) alter deutfcher Art im Raufche befchloffen haben möchte; 
fobald aber der Gegenftand von einer wiffenfchaftlichen Seite 
aufgefaßt werden follte, fo müßte auch die Würde der Wiffens 
ſchaft jede frivole Behandlung, wie jeden feichten Zweck und 
jedes leichte Motiv entfernen. Möchte man auch die leichtfertige 
Materie mit den ernfthafteften Geberden madfiren, ed würde 
fie in meinen Augen nicht entfchuldigen. Wie Vielen würde ein 
geringfügiged Werk über diefen oder einen ähnlichen Stoff ges 
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fügig, fobald er nur dahin gekommen iſt, Nefultate aus ſeinen 
Beobachtungen zu ziehen, Geſetze, gleichmäßige Geſetze in der 
phyſiſchen wie in der morafifchen Welt zu entdecken, denn in 
der vernünftigen Welt und für den vernünftigen Betrachter gibt 
es weder Zufälliges, noch Kleines und Bedeutungsloſes. Wenn 
daſſelbe Geſetz chemifher Miſchung die ungeheuerjte Körpers 
maffe wie das kleinſte Atom durchdringt, wenn der Gang der 
Entwidelung der Menfchheit der mämliche ift wie der des un—⸗ 
wichtigften Individuums, fo tft an fich die Beobachtung bes 
Kleinften und des Größten won gleichem Belang, und jene 
kann mehr als diefe dem gebrechlichen Menfchen ben Troft 
geben, daß die Haare auf feinem Haupte alle gezählt find. 
Dies nun, glaub’ ich, würde ſchon jedem ernftlichften Vorwurfe 
gegen mein Thema ernſtlich begegnen, Eine Geſchichte der Diner 
logie oder Potologie wirde es zeigen fönnen, daß der Menſch 
in der unbewußteften Pflege eines halb phufiichen, halb geiſtigen 
Genuſſes an diefelben Gefege gebunden ift, wie in der Befries 
digung der höchiten Bedürfniffe feines firebenden Geijtes. Und 
iſt dies fo, fo wäre wol diefe Materie auch für den ſtreugſten 
feientifiichen Moratiften wählenswerth genug, und man übers 
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eigne innere. Das Weintrinken aber nannte ich eben einen halb 
körperlichen, halb geiftigen Genuß, da es ja von dem Bes 
griffe des gefelligen Zuſammenſeins fo felten getrennt wird, 
wie der Begriff gefelligen Zufammenfeind von dem des Trins 
kens; die Geſchichte der gefelligen Unterhaltung und aller Clubbs 
und Corporationen würde fid) daher fo mächtig in die der Zech⸗ 
kunſt eindrängen, daß man hier alle Vorficht nöthig hätte, die 
Grenzen zu wahren. Da nun von dem Wefen der Gefelligkeit 
und den Formen der Gefellfchaft alle menfchliche Eultur augs 
geht, fo wird ſich in diefer Gefchichte ausführlich zeigen, was 
man lange geahnt, oft angedeutet, häufig auch belächelt hat, 
in wie großer umd enger Beziehung der Wein mit der Cultur 
der Staaten, mit dem Aufblühen freier menfchlicher Bildung 
ſteht, wie die Trinffunft mit Diefer Bildung und. Cultur allezeit 
Schritt hält, finkt und feige. Denn nicht zu jeber Zeit vers 
fanden die Menfchen gleich weife und gut diefe Kunft zu üben; 
nicht zu jeder Zeit find fogar die Formen, unter denen diefe 
Kunft geübt wird, gleich oder willkürlich, und es ift ein innerer 
Fortgang von den blutgierigen Weingelagen der Aegifthe zu 
denen der Philofophen beim Plate, von dem Schenken Hephä—⸗ 
ſtos zu Ganymed und Hebe, von dem fehweren, dumpfen Metall 
becher zu dem durchfichtigen und gewölbten Kryftallglafe in 
Lucian's oder unferer Zeit, das bie Farbe zeigt, die Blume 
hält und den Klang fördert. Wie der Weinbau überhaupt nur 
den Diftriet innehält, auf dem fich die höhere Cultur der Menfcy 
heit ausbreitete und entfaltete, jo taucht er auch gleich überall 
hervor, wo fid) eine neue Cultur eröffnet, und fei es aud) in 
Gegenden, die ihm widerſtreben und in denen der Wein gleich- 
ſam nur fo lange gezogen wird, bis er zu einem Bedürfniß 
geworden it, das man auch trog dem Mangel einheimifcher 
Production nicht mehr entbehren kann. Die erſten Pfleger des 
Weinſtocks preift die Gefchichte unter den Wohlthätern der 
Menfchheit und den Verbreitern der Bildung: der fromme Noah 
war Gottes Auserforener,, troß den Unfchicklichfeiten, die fein 
Wein hervorrief; und der alte Dionyfos ein freundlicher Gott 
mit allen Nafereien feines Dienftes, und der Urban des Mittel 
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fügig, ſobald er mur dahin gekommen iſt, Reſultate aus feinen 
Beobachtungen zu ziehen, Geſetze, gleichmäßige Geſetze in der 
phyſiſchen wie in der moraliſchen Welt zu entdecken, denn in 
der vernünftigen Welt und für den vernünftigen Betrachter gibt 
es weder Zufälliges, noch Kleines und Bedeutungsloſes. Wenn 
daſſelbe Geſetz chemiſcher Miſchung die ungeheuerſte Körper⸗ 
maſſe wie das kleinſte Atom durchdringt, wenn der Gang der 
Entwickelung der Menſchheit der nämliche iſt wie der des un⸗ 
wichtigſten Individuums, ſo iſt an ſich die Beobachtung des 
Kleinſten und des Größten von gleichem Belang, und jene 
kann mehr als dieſe dem gebrechlichen Menſchen den Troſt 
geben, daß die Haare auf ſeinem Haupte alle gezählt ſind. 
Dies nun, glaub' ich, würde ſchon jedem ernſtlichſten Vorwurfe 
gegen mein Thema ernſtlich begegnen. Eine Geſchichte der Dino- 
Iogie oder Potologie würde es zeigen können, daß ber Menſch 
in der unbewußteften Pflege eines halb phyfifchen, halb geiftigen 
Genuſſes an diefelben Gefeße gebunden ift, wie in der Befries 
digung der höchiten Bedürfniffe feines ftrebenden Geiftes. Und 
ift Dies fo, fo wäre wol diefe Materie auch für den ftrengften 
feientifffchen Meoraliften wählenswerth genug, und man übers 
fieht dergleichen nur, weil uns relativ meift wichtigere Dinge 
näher ftehen, und weil wir überall fparfam in unferer geiftigen 
Defonomie fein müffen. Denn man empfindet es nie ſchmerz⸗ 
licher, wie armfelig des Menfchen Kräfte find, ald wenn man 
unter hundert gleich feffelnden Gegenftänden der Befchäftigung 
wählen fol, weil nicht hundert Hände zugleich dem ungeduldig 
entwerfenden Kopfe dienen können. 

Es gibt eine Gefchichte des Weins und des Weintrinfens 
(denn von diefem allein rede ich, von diefem allein gebraucht 
man auch wol nur den Ausdrud des Zechens), ed gibt davon 
eine Gefchichte, weil ed mit unferer geiftigen Bildung zufams 
menhängt. Schon der Wein felbft zeigt in ſich das Element 
innerlicher Ausbildung und Beredelung, in dem Proceß der 
Gährung Verwandtfchaft mit dem organifchen Leben, und in 
feiner Bewegung zur Zeit der Weinblüte eine Art von Gemein: 
gefühl; er zeigt nach feiner Entwicelung an der Pflanze eine 
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Völkern, die an den neuen geiftigen Regungen in Europa wenig 
oder falfchen Antheil nehmen, hielten die Kaffeehäufer, ein 
Inftitut, das kaum anderthalb Jahrhunderte alt ift, die Apo— 
thefen und Weinfchenfen zurücgedrängt. Wie nun die Vers 
breitung des Weins und feine Gonfumtion im Gegenfage zu 
jedem übrigen Getränfe wohlthätig auf die geiftige Dispoſition 
der Völker wirfte, dies wird fich aus diefer Geſchichte nebenbei 
von ſelbſt lernen, und ſomit auch für Staatöverwaltung und 
Sorge fin die Wohlfahrt der Völker ſehr wichtige Belehrung 
daraus ziehen laſſen. Was überhaupt acceſſoriſch auf diefem 
Gebiete ausgemittelt werden kann, läßt ſich Faum überbficen. 
Den Kameraliften würden die ſchönſten Winfe gegeben werben 
können für ein Studium der gefchichtlichen chemifchen Veränz 
derungen des Bodens, und zur Aufklärung des nicht hinlänglich 
erörterten Problems von der Möglichkeit einer Weincultur in 
den ungünftigften Gegenden, wie von einem Aufhören derſelben 
in den günftigften. Ueber den Dionyfoscultus wären ganz eigens 
thümliche Erläuterungen vom Standpunkte der Zechkunſt aus 
mitzutheifen, und auf die müchternfte Weiſe könnte man den 
bacchantifhen Schwung mancher Mythologen dämpfen, die in 
ihren Unterfuchungen diefe einfachfte Grundlage vergaßen. Und 
fo fchiene es alſo, ald ob, wenn in der Ausführung eines folchen 
Werfes nur zum Heinen Theife erreicht würde, was dem Ges 
genftande nady erreicht werden fünnte, in der anfcheinend jo 
unbedeutenden Materie Stoff genug fei für den, der vernunfts 
mäßig in der Welt überall Zufammenhang und ein Ganzes 
ſucht und Willkür und Zufall zu verbannen ftrebt, wie für Den, 
der verftandesmäßig die Dinge vergleicht und prüft, und bemust 
oder verwirft. Es ift aber auch Stoff darin für Den, der feiner 
Phantafie wirkungsvolle Bilder und gemüthlicye Eindrücke vers 
ſchaffen will, und dies wäre die heitere und unftreitig die 
lockendſte Seite meines Gemäldes, falls es gelingen würde, 
Cs wäre. die heiterfte Seite, aber darum feineswegs die 
leichtfertigſte. Ich zeigte bisher, was mein Gegenftand dem 
Stoffe nad) am ſich bietet, hier würde ich befonders zeigen 
müffen, welche Behandlungsart ſich, grade der Lage unferer 
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alters ein Heiliger, obwol ihn der Wein zu den hoͤchſten Greueln 
dahinriß. Und wo umgekehrt in der hellern Geſchichte ſich ein 
Mann um die Erweckung menſchlicher Cultur verdient machte, 
that er's inſtinctmaßig auch für die des Weins: ſei ed nun ein 
Herakles Ipoetonos bei den Erythräern, oder ein Alexander, 
der mit ſeiner griechiſchen Bildung den Weinſtock wieder mit 
in das heiße Babylonien brachte; oder ein Karl IV., der ihn 
mit feiner italiſchen Aufklärung in das kalte Böhmen zwingen 
wollte. Wir werden fehen, daß, wo bierardhifche Berfaffungen 
die Völker um die Bortheile der Bildung brachten, die Weis, 
heit der Prieiter tief genug eindrang, um aud) den Wein zu 
verdieten; und in dem Gang der muhamebanifchen Hierarchie 
läßt ſich's am bequemiten beobachten, wie mit der Zechkunſt 
fühne reformatorifche Abweichungen von dem Geſetze und mit 
diefen jene eintrat. Wir werden felbit in der chriftlichshierardjis 
fchen Periode des Weins bemerken, wie in gewiffen Stämmen, 
wo der Gebrauch des Weins auf die heilige Feier des Abend» 
mahls befchränft blieb, auch die Cultur ſtehen geblieben ift. 
Wir können dann eine umftändlicye patriarchaliſche und heroifche 
Epoche der Zechfunit nachmweifen, wo man den Wein, wie einit 
die Gallier, und wie fogar unfere fuevifchen Vorfahren thaten, 
verfchmäht, und fpäter mit vielfachen künftlichen Mitteln fub- 
ftantieller macht, als er von Natur ift, und ihn dem Methe 
und Biere zu nähern fucht, das auf folchen Zeititufen der Völfer 
das naturgemäße Getränfe ift. In einer ariftofratifchen und 
ritterlichen Periode, welche die Gefellfhaft unnatürlich fublis 
mirt, fteigert man auch den Wein noch mit gemwürzhaften Kräus 
tern und fucht ihn noch mehr zu vergeiftigen. Die erfte bürgers 
liche Entwidelung der Nationen geht auf die einfache Natur 
zurück; eine Fülle von Corporationen und Brüderfchaften nehs 
men fich mit Wachſamkeit auf die Materie, mit Gefegmäßigfeit 
in ber Form einer Reinheit des Weins und der Zechfunit an: 
vom König bis auf den Bettler pflegt Jeder nad, Kräften die 
heitere Kunſt, wie fich auch Jeder zu geiftiger Aufklärung bins 
drängt. Wir erlebten dann in den legten Jahrhunderten den 
fpießbürgerlihen Rückfall zu Thee und Kaffee, und in den 
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wir das Handeln vergeffen, und Ieben in einem Reiche der 
Ideen. Alles verflüchtigt ſich in einer fublimen Allgemeinheit: 
durch nichts wollen wir an unfere materielle Eriftenz erinnert 
werben. Wir leben lieber in dem Altertfum und in der Ber 
gangenheit ald in unferer Gegenwart, befchäftigen und lieber 
mit dem Fernften ald mit dem Nächften; wir gehören lieber 
der Welt an ald einem Vaterland. Wir vergraben und in ein 
füßed Spiel mit Empfindungen, in ein felbfigefälliges Spiel 
mit Gedanken, in ein genialgeltendes Spiel mit Leidenfchaften, 
um nur nichts mit der Thätigfeit und mit bem handelnden 
Leben zu thun haben zu müffen. Univerfalität, Genialis 
tät, Idealität find die Kofungswörter des Tages. Man 
befämpft den politifchen und moralifchen Eigenfinn und bie 
Befchränkung zu Gunften jener Univerfalität und Biel 
feitigfeit, und vergißt, daß man damit jeden Charakter vertilgt, 
denn jeder Charakter ift etwas der Vielfeitigkeit Widerfprechen 
des; man befämpft den gefunden Menfchenverftand zu Gunften 
jener Genialität, und achtet es nicht, daß man damit jedes 
Talent untergräbt, denn aud) jedes Talent ift etwas Einfeitiges, 
aber in feiner Einfeitigfeit Wohlthätiges; man bekämpft jedes 
Materiele zu Gunften jener Idealität, und bemerkt nicht, 
daß man damit alle Gefunde zugleich zerftört, denn wir find 
einmal, wie wir Menfchen find, auf die materiellen Bebürfniffe 
dringender angewiefen als auf die geiftigen. 

Gegen diefe vornehme Idealität ftellt ſich der Gegenftand 
dieſes Werkes von ſelbſt. Es ift ein materialiftifcher Gegen 
Rand, allein er Tiegt nicht in dem entgegengefegten Extreme 
des Gemeinen und Niebrigen, welches aller verfchönernden 
Würde unfähig wäre, und grabe dies befähigt ihn fo fehr zu 
einer fatirifchen Behandlung. Ich nannte das Gelag oben einen 
halb geiftigen halb phyſiſchen Genuß; es ift unter den mates 
riellen Genüffen einer der geiftigften, unter den geiftigen einer 
der materiellften; es hält an ſich eine richtige Mitte. Die Ges 
ſchichte der Zechkunſt wirb dies ausweifen. Wir werden überall 
in ber Gefchichte der Völfer auf Perioden treffen, wo bei einer 
Fülle von phyſiſcher Kraft dad Bedürfniß einer Veredelung des 
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äußern Lebens zugleich mit dem Ringen nach höherer innerer 
Vervollkommnung eintritt, Eine ſolche Zeit war in Deutſchland 
die Neformation. Solche Zeiten aber, die mit einer beneidens⸗ 
wertben Energie die äußern und innern Kräfte üben und regen, 
die zwiſchen alter Derbheit und neuer Humanität, zwiſchen 
einer gewöhnten Hausmannafoft für Phantafte und Geift, und 
neuer Ahnung einer feinern Nahrung ſchwanken, ſolche Zeiten 
fennen den frohen Genuß des Weins und bie Gemüthlichkeit 
der regelmäßigen gefelligen Freude am Tiefiten und Innigiten, 
Auf ſolchen Zuftänden würde dieſe Geſchichte am liebſten ver⸗ 
weilen; ein Bild ſolcher Zuftände borzuführen, würde gewiß 
nichts Ucberflüffiges und Verkehrtes in umferer Zeit fein, bie 
jeden Tag befiimmter eben dieſe Zuftinde ablegt, im ber bie 
Geſelligkeit felten mehr ihren Zweck in die bloße Freude und 
Erholung fest, Der geiftige Luxus, jene falfche Sublimität, 
jene lüberliche Genialität führen dahin, daß man auf jene 
frießbürgerlicheren Sitten wie auf ein jammervolles Mifere 
zurückſieht, daß man jene Sitten und jene Zuftände mit ihrem 
befchränften Glücke belächelt, da doch das befchränftere Glück 
das echtere zu fein fcheint, weil jedes hinzufommende Bedürfniß 
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Freunden gerährte. Alle öffentliche Luft geht aus unſern Kreiſen 
hinweg, unb wir geben Zefte und Gefellfchaften, um und und 
Andere zu langweilen. Das Geremoniel gibt und Mühe und 
Arbeit, wo wir und erholen wollen ; die Rückſicht und Etikette 
fpannt unfern Kopf, wo wir die Phantafie wollten walten 
Iaffen. Nur wo es ſich die Männer hier und da geftatten, nach 
guter deutfcher Sitte bei der Weinflafche das Geremoniel mit 
den Weibern zu entfernen, und wo fein Ausfchuß die Trink 
ſprüche erft zu genehmigen braucht, nur da taucht wohl noch 
einmal bie Iaute echte Freude mit der lautern, echten Zechkunſt 
hervor. 

Denn es gibt ja auch fein geiftiged Vermögen, das durch 
körperliche Genüffe eine fo unmittelbare, ftärfende und befebende 
Nahrung erhielte ald die Phantafie durch den Wein; und 
während ber Thee das Geſpräch im Gfeife chineſiſchen Anftans 
des hält, ober das Vier die rafche Kombination abftumpft, fo 
ſchärft der Wein den Stachel des Wiges, belebt die geiftreiche 
Unterhaltung, würzt und erhöht die gefellige Stimmung. Dem 
Dichter, der in der Phantafie lebt und der wirklichen Welt den 
Rüden kehrt, war daher der Wein immer lieb, ber über bie. 
Wirklichkeit hebt, der die Wirklichkeit fteigert; es ift das Wein, 
lied von Anafreon an bis auf die Anakreontiter in Deutfchland 
ein heiterer, ein vielcultivirter Zweig der ſchönen Literatur ges 
blieben; dem Weine find die erften Erzeugniffe der tragifchen 
Kunft geweiht, und die Dichtung räumte ihm bie eigne Gats 
tung des Dithyrambus ein, zu dem ein Dichter, der, wie 
Wieland, das Waſſer vor dem Weine priefe, niemald den 
kühnen und gefährlichen Aufflug finden würde. Und wer andy 
fonft Urfache hat, von der wirklichen Welt fidy abzuwenden, 
ober die Freiheit, feiner Phantafie zu leben, der hängt dem 
Weine an. Wenn ich mir mein idyllifches Bild durd, fatirifche 
Züge verderben wollte, fo würbe ich hier bie Kiöfter und 
Mönche anführen, allein ich will Tieber den wandernden Bettler 
nennen, dem Sorge und Roth die Welt verleidet. Man hat 
den Schlaf ald den Freund der Armuth gepriefen, ed gab aber . 
Zeiten, wo man auch ben Wein ald ihren Freund rühmte, 
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gefühls durfte man auch die Einbildungskraft ungefährdet um 
Rath in Staatsdingen und praktiſchen Geſchäften fragen und 
auf Reſultate der Berathung hoffen, die vor der nüchternen 
Probe am Tage nach dem vorerörternden Zechabend beſtehen 
konnten. Denn nur folche heroifche Zuftände, wie fie und von 
den Deutfchen und von ben Perfern der Urzeiten bargeftellt 
werben, haben die Tugend der Wahrheit und Treue voraus 
und fonnten in der öffentlichften Angelegenheit ihre Stimme 
hören, die immer aus dem Weine fpricht, und damals brauchte 
nicht Einer zu fürchten, daß ihm der Wein antreiben könne, 
im Reben der Wahrheit zu viel zu thun. Nur ſolche Voͤlter, 
die des Menfchen handelnde Natur nicht fcheuten, die der Männs 
Tichkeit und Kriegskraft vorzugsmeife den Namen ber Tugend 
gaben, konnten dem Weine feine Ehre thun, unb ed mußte ein 
Hellene fein, der wie Ariftophanes fragen fonnte: 

Den Bein zu tadeln für die Befinnung wagft du freh? 

Vor dem Weine was doc wäre thatbefördernder ? 

Schau an, fobald Weintrinfer find die Menſchen, dann 

Reich find fie all, ausführend, fieghaft im Gericht, 

3a hochbeſeligt und den Freunden förderlich. 


Auch bei und Deutfchen war es ja fo lange herfömmlich, daß 
ein Trunk jedes Gefchäft abfchloß, und ed gab feine Verlobung, 
feinen Handel und fein Pactum, das nicht ein Weinkauf bes 
gleitete. Unfere ganze Geſchichte durchdringt unfere Weinliebe, 
Bei der erften Abſcheidung unferer beutfchen Grenze fahen wir 
darauf, daß und die linken Rheinufer wegen der Weinfülle 
blieben; wir fehrieben Bücher über die deutſche Nationalneigung 
zum Trunfe; wir gliederten unfere Gefchichte nach den Perios 
ben der Zechtcit; und alte Sprüchwoͤrter nennen unſere Trink⸗ 
luſt als das deutſche Nationallaſter, wie die Dieberei als das 
ſpaniſche, den Trug als das italiſche, die Eitelkeit als das 
franzöſiſche. Sowie man nirgend Weine hat, bie fo fehr der 
Reinheit fähig find als die deutfchen, und mit beren echtem 
Weincharakter kein guter Deutfcher die tüdifche Natur der Süds 
weine vergleichen wird, fo hat man aud) nirgend fo fehr für 
Ungemifchtheit Sorge getragen, nirgend fo fehr bie Reinheit 
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der im wachen Zuſtande Träume erweckt, die den Kunmer 
des darbungsvollen Dafeins hinweggauleln. Denn ber Wein 
verlockt felbit den Bettler zur Verſchwendung, bem Lafter, das 
man dem Weine mit Recht jo oft. vorgeworfen hat, obwohl 
es, wenn es anders Grade der Pafter-gibt, eines ber ebleren 
heißen darf. Und diefe frohe Vergendungsfucht ſchafft dann bem 
Armen Rath für feinen Jammer, Troft für feine Beſitzloſigkeit, 
für feine Heimathlofigkeit einen Ort, an dem ihm wohl ift, 
und fie Ichrt ihn vergejjen, was ihn drückt und was ihn niebers 
drücken würde, wenn Jeder, ber ihm einen Pfennig geben 
kann, ihn weigerte yoegen des Mißbrauchs, ber damit getrieben 
werden möchte. Der Wein macht den Menſchen freigebig und 
liberal; der dargereichte Becher iſt ehedem ein Symbol gewährs 
ter Oaftfreundfaft geweſen z und nichts von feinen Gütern theilt 
ſelbſt der Geizige fo germ mit, als die die Gefelligfeit fördern, 
den Tabak und den Wein. Denn auch mittheilend im Berkehr 
macht er und vertraulich, er knüpft Freundfcaften, und ift 
nody jest ein Symbol der Verbrüderung. Reizt er zuweilen zu 
Eifer und Zwiefpalt, fo ſtimmt er auch wieder zur Eintracht, 
und ehebem fonnte auch feine Verſöhnung aeſchloſſen werben. 
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gefühl durfte man auch die Einbildungdfraft ungefährdet um 
Kath in Staatsdingen und praftifchen Gefchäften fragen und 
auf Nefultate der Berathung hoffen, die vor der nüchternen 
Probe am Tage nad) dem vorerörternden Zechabend beftehen 
fonnten. Denn nur folche heroifche Zuftände, wie fie und von 
den Deutfchen und von den Perfern der Urzeiten dargeftellt 
werden, haben die Zugend der Wahrheit und Treue voraus 
und konnten in der öffentlichften Angelegenheit ihre Stimme 
hören, die immer aus dem Weine fpricht, und Damals brauchte 
nicht Einer zu fürchten, daß ihn der Wein antreiben könne, 
im Neben ver Wahrheit zu viel zu thun. Nur folde Völker, 
die des Menfchen handelnde Natur nicht fcheuten, die der Männ⸗ 
lichkeit und Kriegsfraft vorzugsweife den Namen der Tugend 
gaben, konnten dem Weine feine Ehre thun, und ed mußte ein 
Hellene fein, der wie Ariftophanes fragen fonnte: 

Den Wein zu tadeln für die Befinnung wagft du frech ? 

Bor dem Weine was doch wäre thatbefördernder ? 

Schau an, fobald Weintrinfer find die Menſchen, dann 

Reich find fie all, ausführend, fieghaft im Gericht, 

Sa hochbefeligt und den Freunden förderlich. 


Auch bei und Deutfchen war es ja fo lange herkömmlich, daß 
ein Trunk jeded Gefchäft abfchloß, und es gab Feine Verlobung, 
feinen Handel und fein Pactum, das nicht ein Weinfauf bes 
gleitete. Unſere ganze Gefchichte durchdringt unfere Weinliebe. 
Bei der erften Abfcheidung unferer deutfchen Grenze fahen wir 
darauf, daß ung die linken Rheinufer wegen der Weinfülle 
blieben; wir fchrieben Bücher über Die deutſche Nationalneigung 
zum Trunke; wir gliederten unfere Gefchichte nach den Perio⸗ 
ben der Zeh ; und alte Sprüchwörter nennen unfere Trink⸗ 
luſt ald das deutfche Nationallafter, wie Die Dieberei ald das 
ſpaniſche, den Trug ald das italifche, die Eitelfeit als das 
franzöfifche. Sowie man nirgend Weine hat, die fo fehr der 
Reinheit fähig find als die deutfchen, und mit deren echtem 
Weincharakter fein guter Deutfcher die tücifche Natur der Süd⸗ 
weine vergleichen wird, fo hat man auch nirgend fo fehr für 
Ungemifchtheit Sorge getragen, nirgend fo fehr die Reinheit 
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der Zechlunſt, nirgend die Trinffönigreiche und die alten ech 
fitten fo feit gehalten. Nur in Deutſchland Fonnte in neuerer 
Zeit die Idee zu einer Geſchichte der Zechkunft gefaßt werden. 
Mir haben es vielleicht die Parzen in das etymologiſche Ges 
ſpinnſt meines Namens (ger- win, nicht ger- win) gewoben, 
der Gefchichtichreiber des Weind zu werben, Und vielleicht findet 
dieſe Geſchichte in Deutfchland auch noch einen behaglichen 
Lefer, der von des Menſchen natürlichem Bedürfuiß zu reden 
und zu leſen nicht für zu indelicat hält. Nie joll fidy der Menſch 
mit thörichtem Dünfel tiber feine materiellen Genuſſe und 
Wünfche erheben, ihre vernünftige Pflege allein hält ihm menſch⸗ 
Kid) und der Natur nahe, und vielleicht beruht zum großen 
Theile der fchlichte, auf das Verfländige und Einfache gerichtete 
Sinn unferer Nation auf biefer Eigenheit, daß ihr dieſe Dinge 
nicht gleichgültig find; fo Lange ſich das Volk nicht vom Zeitungs- 
fejen und vom Gaffen am Marfte zu nähren verfteht wie Frau⸗ 
zofen und Italiener, hat es die Hände gefchäftig, die Kräfte 
rüftig, die Augen offen, und wo nur lebendige Negung ber 
Kraft iſt, da ſteht es mit einem Volfe unter Feiner Bedingung 
fo übel. Gelingt es mir, dem Tüchtigen und Männlichgefinnten 
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ſtaͤndige Literatur des Weins geſorgt worden iſt. Ich bezeichne 
alſo auch die Heimat der Rebe nur, um den natürlichen Gang 
der Erzählung einzuhalten, und verſchiebe vorerſt noch von dem 
mythiſchen Urſprung des Weins oder der Weinbereitung zu 
reden. Forſchen wir nach dem Urlande des Weinſtocks, ſo wer⸗ 
den wir, wie bei jeder Frage nach dem urſprünglichen Sitze der 
Sprache oder jedes andern Zweiges der Cultur, nad) dem weſt⸗ 
lichen Hochlande von Aſien gewieſen, mögen wir nun der Sage 
von dem Altvater Noah und dem nyſäiſchen Bacchus folgen, 
oder den Unterſuchungen der Naturforſcher. Dieſe letztern lehren 
uns, daß ſchon auf den canariſchen Inſeln und auch in Amerika 
die Rebe nicht ſowol wild, als vielmehr verwildert, dagegen 
im ſüdweſtlichen Europa hier und da, z. B. in italieniſchen 
Wäldern, eigentlich wildwachſend gefunden wird, daß dies aber 
im Südoſten viel häufiger iſt und in Aſien immer zunimmt. 
Eigen iſt es, daß eben am Ararat, wohin uns auch die jüdiſche 
Sage weiſt, Tournefort in feiner „Reife in die Levante⸗ eine 
wahre Werfftätte der europäifchen Pflanzen entdeckte, und an 
den Grenzen von Georgien fah er das Land von wildwachfenden 
Weinſtöcken und Fruchtbäumen bedeckt. Im Kaukaſus traf Mars 
fhall die Rebe von felbft gebeihend im Wald und Gebüſch und 
ganze Bäume überranfend, und noch jegt fieht man an ver 
rohen und gleichgültigen Weife, mit der die Bewohner jener 
Gegenden den Wein Iefen und behandeln, wie fie ihn ale ein 
gemeined Product anfehenz die Art der Aufbewahrung, fowie 
die Quantität, die der Gruſier täglich zu fich zu nehmen pflegt, 
beweift dad Nämliche und paßt volllommen zu Dem, was ſchon 
Kenophon von dem in Gifternen aufbewahrten Weine der Kars 
duchen erzählt. So erhielt Elphinfton, feinem Berichte über 
Kabul zufolge, von dem Sultan der Guderd Trauben zum 
Geſchenke, die in deffen Lande von felbft fortfamen. Nicht allein 
die Maffe diefer wilden Reben in jenen Gegenden nöthigt, dies 
felben ald die Heimat des Weines anzufehen, auch die befannte 
Trefflichfeit der gepflegten Trauben in Perfien zwingt dazu. 
Die Fülle und Güte des yperfifchen Weines konnte bewirken, 
daß in dieſem Theile ded an Ceremonie und Religion fo fireng 
12 
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haftenden Orients das Geſetz des Korans, welches vom Genuß 
dieſes Getränfed abmahnt, nie durchdringen konnte. Olivier 
zog die Trauben um Ispahan allen, die er in Griechenland, 
den Inſeln des Mittelmeers und in Syrien verfucht, vor; 
feine, meint er, käme dem Kismiſch gleich, der eine Fernlofe 
Beere trägt von mittlerer Größe, mit dünner Schale. Das 
Dichterreiche Schiras ift gefeiert wegen der Trefflichfeit und des 
Reichthums an Wein und guter Luft; und Morier in feiner 
„Reife durch Perfien« fett den Wein von Kazwin noch über 
den von Schiras; auch ift diefe Stadt ihrer milden und fchö- 
nen Lage wegen mit dem Beinamen des Paradiefed von den 
Perſern belegt worden. Was aber die Fülle angeht, fo fagt 
ſchon Strabo, daß in Hyrkanien ein Weinftocd einen Metretes 
Ceirca 33 Quart berliner Maß) Wein zu geben pflege; in 
Margiana follen ſich Stöcke gefunden haben, deren unteriter 
Stamm zwei Klaftern im Umfang gehabt und beren Trauben 
an zwei Ellen lang geweſen wären. Noch größer fei die Frucht: 
barkeit’ in Aria; dort halte fich auch der Wein in ungepichten 
Gefäßen durch drei Gefchlechter. 


IL Unter den Negern ift der Wein nicht einheimifch. 


Den Strich, den die höhere Cultur des Meenfchengefchlechtes 
in ihrem Laufe von Oft nadı Weit bezeichnet hat, welche die 
gemäßigte Zone nicht leicht verlieh, hat auch die Gultur des 
Meines genau innegehalten. I Haben auch andere Gegenden, 
nördlicher und füdlicher von der bezeichneten Grenze, an jener 
Civiliſation einen gewiffen Antheil gehabt, fo feheint es doch 
jest ausgemacht, daß die Negeritämme, die Ureinwohner von 
Afrika, außer aller nachweislichen Verbindung damit ftehen. 
In dem Gebiete von Afrifa aber, wo diefe Stämme von jeber 
faßen, ift auch bis auf den heutigen Tag fein Weinbau zu 
finden und die Rebe ift in ganz Afrika in alten und neuen 
Zeiten ein Fremdling gewefen, und ein Fremdling, den man 
fan irgendwo einen eingebürgerten nennen kann. Senem Könige 


Y E. Sbouw's Pflanzengeographie, S. 208 fy- 
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der langlebenden ethiopier bei Herobot, dem Kambyfes feine 
Geſchenke ſchickte, dünkte darunter der Wein das einzig Neis 
denswerthe, was fie hätten, und ihm ſchrieb er das biöchen 
Alter zu, zu dem bie Perfer im beften Fall ihr Leben zu friften 
vermöchten. 2) Seine Neger Fannten alfo den Wein nicht, fo 
wenig ald ihn irgend ein Volt, wie wir mehrfach fehen werben, 
im Zuftande der Uncultur fennt; fie nahmen ihn aber auch nie 
auf, fo wenig als fie überhaupt eine Civilifation aufnahmen ; 
fie blieben vielmehr zu allen Zeiten bei ihrem Towak, dem aus 
den Blumenkolben gewonnenen Palmwein, ftehen; felbft der 
Lotuswein, von deſſen Bereitung Herodot wußte, fheint nur 
den Libyern zu gehören.) Nur die Einwanderer ältefter und 
neuefter Zeit haben den Weinſtock in Afrifa zu verfchiebenen 
Zeiten eingeführt, und died wollen wir im Fluge überfehen. 
Am Erften find hier die Aegypter zu nennen, kaukaſiſche Stämme, 
die nicht autochthonifch in Fibyen zu Haufe find. Bon dem 
alten Weinbau in Aegypten geben außer den fchriftlichen Ur» 
kunden felbft die Ruinen alter Gebäude Zeugniß, und ich werde 
unten von den Gemälden in ben Tobtengrüften bei El Kab 
reden, auf welchen unter marncherlei Darftellungen auch das 
Verfahren bei der Weinlefe, beim Aufbewahren und Kühlen 
des Weines abgebildet ift. Mehre Gegenden werden ausbrüds 
lic, genannt ald weinberühmt; Cleithyia hatte Weinbau; ber 
* mareotifche See und Tänia, wo jet Alles öde und wüſte liegt, 
waren ihres Weines wegen gepriefen; ) Alerandrien führte 
Wein nad; Nom aus und Horaz kennt ben Mareotifchen; bem 
Luxus aber fchien der Falerner in ägyptifcher Behandlung beffer, ) 
fowie auch ſchon der Wein von Tänia für gemürzhafter und 
färker galt, ald der alexandriner. Doc, fchon zu Athenäus' 


3) Herod. IH, 38. 
4) C£. Polyb. bei Athen. lib. 14. Plin. 13, 17. Theophrast. Hist. 
plant. VIL, 14. 
5) Strabo p. 1134. ed. Falcon. 
6) Lucan. Pharsal. X, 161. Bei Henderfon, Eap. 5. if in Bezug 
auf diefe Stelle ein Irrthum. 
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jeit ”) war dieſe Cultur meift dahin, und nur ber von Antolla 
atte damals nod) einen Namen. Auch fcheint doch ſelbſt in den 
effern Zeiten der einheimifche Wein nicht für die Confumtion 
ingereicht zu haben, denn Herobot fpricht weitläufig über Wein ⸗ 
infuhr aus Hellas und Phönigien. ) Ob Libyer ober Berbern 
mals eine eigne Weincultur gekannt haben, ohne fremdes 
zuthun, laſſe ich dahingeftellt. Gewiß ift, daß in alter Zeit 
ie Pflanzländer der Griechen und Karthager im Norden von 
Ifrifa voll von Wein waren, und wir werben unten hören, 
aß der Bacchusdienſt in Cyrenaica ausgebreitet war und noch 
etzt Spuren in Ruinen davon. übrig find. Plinius redet von 
Beingärten ald Spuren alter Eultur im Gebirge Dyris ) 
Atlas); noch jest find, wenn nicht des Weins doch der Trans 
en wegen, Weinberge bei Tunis, im reichen Gebiet von Derna 
vie im dem ärmlichen von Mafen in Fezzan, in Mauritanien 
oll man nad) Strabo auch Tranben von einer Elle im Umfang 
efunden haben; in den Dafen fah Belzoni Neben umd in der 
von Siwah find fie wie mehre andere Südfrüchte vortrefflic. 
im neuerer Zeit brachten Portugieſen, wie nach Mabeira und 
en canarifhen Infeln, von denen ich hier nicht rede, auch 
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die Cultur des Weins begünftigt, fo ſcheint dagegen der Boden 
deſto ungünſtiger, und Colebrooke I in feinem Werke über 
den Zuftand des Borgebirgd der guten Hoffnung fchiebt den 
Erdgeſchmack, den die Sapweine unangenehm an fidy tragen, 
auf den Untergrund des fonft nicht übeln Bodens, der an vielen 
Orten aus thonigem und fandigem angeſchwemmtem Boden bes 
fteht. Was aber das Local nicht verdirbt, fcheint Die Indolenz 
der Holländer gar verborben zu haben, oder liegt fonft ein 
Unfegen auf dem afrifanifchen Lande; man erzählt ſich von dem 
verfehrten Verfahren bei der erften Anlage der Weinberge am 
Cap eine Art von Märchen, und noch hat felbft das Beifpiel 
des beffern Gonftantiaweind nicht dahin führen können, Die 
Weinberge an felfigern Stellen anzulegen. 


111. Verkümmerte Pflege des Weins und der Zechtunft 
in China. 


Wenn man den chinefifchen Gelehrten trauen bürfte, fo 
hätte man den Weinſtock in China fchon mehr ald taufend 
Sahre vor Chrifti Geburt gefannt. Sie beziehen ſich auf alte 
Bücher dabei, auf den Tſchu⸗ly und den Schisfing; allein was 
den legtern angeht, fo feheint dort überall von dem Fruchtwein 
die Rede zu fein, der in China faft einzig im Gebrauch ift. ’') 
In jedem Falle fcheint nad) den echteften Zeugniffen der Reis⸗ 
wein in China älter zu fein, als der Traubenwein, denn wäh⸗ 
rend man für das höchſte Alter des Weins nur das ungewiffe 
Zeugniß des muthmaßlichen Verfaſſers bes Tſchu⸗ly, des Tſchu⸗ 
fong, der 1122 v. Chr. auf den Thron flieg, anführen kann, 
fo wird die Erfindung des Reisweins in die Zeit der Dynaftie 
Hia (2207 — 1766 v. Ehr.) gefekt. 1) Dies num ift auch aller 
anderweitigen Erfahrung gemäß, denn Biere Cund weiter find 


10) Bei Henderfon ©. 283 der deutfchen Ueberſetzung. 
11) Schisfing, deutich von Rückert. ©. 296: 

Weither geht man Waller holen, 

Gerftenwein beim Dampf der Kohlen 

Zu bereiten aus dem Buß. 


12)-Memoires sur les Chinois, T. V, p. 48. 
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haftenden Orients das Geſetz des Korans, welches vom Genuß 
dieſes Getränkes abmahnt, nie durchdringen konnte, Dlivier 
zog die Trauben um Jspahan allen, die er in Griechenland, 
den Inſeln des Mittelmeers unb in Sprien verfucht, vorz 
feine, meint er, füme bem Kismiſch gleich, ber eine kernloſe 
Deere trägt von mittlerer Größe, mit bünner Schale Das 
dichterreiche Schiras ift gefeiert wegen ber Trefflicykeit und des 
Reichthums an Wein und guter Luft; und Morier in feiner 
Meiſe durch Perfien« fegt den Wein von Kazwin noch über 
den von Schiras; auch it biefe Stadt ihrer milden und ſchö⸗ 
nen Lage wegen mit bem Beinamen bed Parabiefed von ben 
Perſern belegt worden. Was aber die Fülle angeht, fo fagt 
ſchon Strabo, daf in Hyrkanien ein Weinſtock einen Metretes 
Ceirca 33 Quart berliner Maß) Wein zu geben pflege; in 
Margiana follen fi Stöcke gefunden haben, deren. unterſter 
Stamm zwei Klaftern im Umfang gehabt und deren Trauben 
am zwei Ellen lang gewefen wären. Noch größer fei die Frucht⸗ 
barkeit in Aria; dort halte fich auch ber Wein in ungepichten 
Gefäßen durdy drei Gejchlechter. 


u. Unter den Neaern ift der Wein nicht einheimiich. 
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der langlebenden Aethiopier bei Herodot, dem Kambyſes ſeine 
Geſchenke ſchickte, dünkte darunter der Wein das einzig Nei⸗ 
denswerthe, was ſie hätten, und ihm ſchrieb er das bischen 
Alter zu, zu dem die Perſer im beſten Fall ihr Leben zu friſten 
vermöchten.) Seine Neger kannten alſo den Wein nicht, fo 
wenig als ihn irgend ein Volk, wie wir mehrfach fehen werden, 
im Zuftande der Uncultur kennt; fie nahmen ihn aber auch nie 
auf, fo wenig als fie überhaupt eine Givilifation aufnahmen ; 
fie blieben vielmehr zu allen Zeiten bei ihrem Towak, dem aus 
den Blumenfolben gewonnenen Palmwein, ftehen; felbft der 
Lotuswein, von befien Bereitung Herodot wußte, fcheint nur 
den Libyern zu gehören. 9) Nur die Einwanderer ältefter und 
nneuefter Zeit haben den Weinftod in Afrifa zu verfchiedenen 
Zeiten eingeführt, und Died wollen wir im Fluge überfehen. 
Am Erften find bier die Aegypter zu nennen, Faufafifche Stämme, 
die nicht autochthonifch in Kibyen zu Haufe find. Bon dem 
alten Weinbau in Aegypten geben außer den fchriftlichen Urs 
kunden felbft die Ruinen alter Gebäude Zeugniß, und ich werbe 
unten von den Gemälden in den Zodtengrüften bei El Kab 
reden, auf welchen unter mancherlei Darftelungen auch das 
Verfahren bei der Weinlefe, beim Aufbewahren und Kühlen 
des Weines abgebildet iſt. Mehre Gegenden werden ausdrück⸗ 
lich genannt ald weinberühmt; KCleithyia hatte Weinbau; ber 
- mareotifche See und Tänia, wo jeßt Alled öde und wüſte liegt, 
waren ihres Weines wegen gepriefen; ) Alerandrien führte 
Mein nach Rom aus und Horaz fennt den Mareotifchen; bem 
Luxus aber fchien der Falerner in ägyptifcher Behandlung beffer, ) 
fowie auch ſchon der Wein von Tania für gewäürzhafter und 
ftärfer galt, ald der alerandriner. Doc, fchon zu Athenäus’ 
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3) Herod. IH, 28. 
4) C£. Polyb. bei Athen. lib. 14. Plin. 13, 17. Theophrast. Hist. 
plant. VII, 14. 
5) Strabo p. 1134. ed. Falcon. 
6) Lucan. Pharsal. X, 161. Bei Henderfon, Cap. 5, iſt in Bezug 
auf diefe Stelle ein Irrthum. 
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it ) war dieſe Cultur meiſt dahin, und nur der von Antylla 
tte damals noch einen Namen. Auch ſcheint doch ſelbſt in den 
fern Zeiten der einheimiſche Wein nicht für die Conſumtion 
ngereiht zu haben, denn Herodot fpricht weitfäuftg über Weins 
mfuhr aus Hellas und Phönizien. I Ob Libyer oder Berbern 
mals eine eigne Weincultur gefannt haben, ohne frembes 
uthun, laſſe ich dahingeftellt. Gewiß ift, daß im alter Zeit 
je Pflanzländer der Griechen und Karthager im Norden von 
ffrifa voll von Wein waren, und wir werben unten hören, 
f der Bacchusdienft in Cyrenaica ausgebreitet war und noch 
Ist Spuren in Ruinen davon. übrig find. Plinius redet von 
Beingärten ald Spuren alter Cultur im Gebirge Dyris ) 
Atlas); noch jest find, wenn nicht des Weins dod) der Trau—⸗ 
n wegen, Weinberge bei Tunis, im reichen Gebiet von Derna 
ie in dem ärmlichen von Mafen in Fezzan, in Mauritanien 
I man nad) Strabo auch Trauben von einer Elle im Umfang 
funden haben; in den Dafen fah Belzoni Neben und in der 
n Siwah find fie wie mehre andere Südfrüchte vortrefflich. 
neuerer Zeit brachten Portugiefen, wie nach Madeira und 
m canarifchen Inſeln, von denen ich hier nicht rede, auch 
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die Cultur des Weins begünſtigt, fo ſcheint dagegen ber Boden 
deſto ungünſtiger, und Colebrooke '°%) in feinem Werke über 
den Zuftand des Vorgebirgd der guten Hoffnung fchiebt den 
Erdgeſchmack, den die Capweine unangenehm an fich tragen, 
auf den Untergrund des font nicht übeln Bodens, der an vielen 
Orten aus thonigem und fandigem angefchwennmten Boden bes 
steht. Was aber das Local nicht verdirbt, ſcheint Die Indolenz 
ber Holländer gar verdorben zu haben, oder liegt fonft ein 
Unfegen auf dem afrifanifchen Lande; man erzählt fich von dem 
verkehrten Verfahren bei der erften Anlage der Weinberge am 
Cap eine Art von Märchen, und noch hat felbft das Beifpiel 
des beffern Conſtantiaweins nicht dahin führen können, Die 
Weinberge an felfigern Stellen anzulegen. 


111. Verkümmerte Pflege des Weins und der Zechtunft 
in China. 


Wenn man den chinefifchen Gelehrten trauen bürfte, fo 
hätte man den Weinftod in China fchon mehr ald taufend 
Fahre vor Chrifti Geburt gefannt. Sie beziehen ſich auf alte 
Bücher dabei, auf den Tſchu⸗ly und den Schisfing ; allein was 
den legtern angeht, fo ſcheint dort überall von dem Fruchtwein 
die Rede zu fein, der in China faft einzig im Gebrauch ift. ?') 
In jedem Falle ſcheint nad) den echteften Zeugniffen der Reis⸗ 
wein in China älter zu fein, ald der Traubenwein, denn wäh⸗ 
rend man für das hödhfte Alter des Weins nur das ungewiſſe 
Zeugniß des muthmaßlichen Verfaſſers des Tſchu⸗ly, des Tſchu⸗ 
fong, der 1122 v. Chr. auf den Thron flieg, anführen fann, 
fo wird die Erfindung des Reidweind in Die Zeit der Dynaftie 
Hia (2207 — 1766 v. Chr.) gefett. ') Died nun ift auch aller 
anderweitigen Erfahrung gemäß, denn Biere Cund weiter find 


10) Bei Henderfon S. 283 der deutfchen Ueberfeßung. 
11) Schi⸗king, deutfh von Nüdert. ©. 296: 

Weither geht man Waller holen, 

Serftenwein beim Dampf der Kohlen 

Zu bereiten aus dem Buß. 


12)-Memoires sur les Chinois, T. V, p. 48. 
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ie Getreideweine der Chineſen nichts, nur daß fie ſie mit 
hancherlei Zutliaten von Pflanzen amd Früchten, auch mit 
rauben, häufig verfegen) find überall früher Volfsgetränf als 
Bein; ſowie alles Branntwein⸗ und Liquenrartige erjt auf den 
Bein folgt, ’°) und auch in China erfb feit dem fiebenten Jahr⸗ 
undert unferer Zeitrechnung Traubenbranntwein genannt zu 
erden fcheint, der übrigens ein Lieblingsgetränf der gemeinen 
hinefen it, und, von ihnen warm und ftark faſt wie Wein⸗ 
eiſt, und fo unangenehm er ſchmecken joll, in großer Quans 
tät getrunfen wird. Nur zu einer verhäftnigmäßig Fleinen Zeit 
heint die Weincultur eine eigentliche Blüte in China gehabt 
I haben, ihr Frucht- und Branntwein fcheint ihnen jederzeit 
ehr am Herzen gelegen zu haben. Der Erfinder des Reisweins 
ard zwar von dem Kaifer Yırte verbannt, weil diefer bie 
aurigen Folgen vorausgefehen hätte, body aber erhielt ſich 
es Getränk gegen alle unendliche Male wiederholten Verbote 
s auf den heutigen Tag als eine Zierde der chineſiſchen Tafel. 
$ paßt zu dem Volfe, das von nichts faſt ald Neid, diefer 
Paſſerpflanze, und von Thee lebt, aucd an dieſem zwiſchen 
daffer und Branntwein ſchwebenden, nicht kalt und nicht heiß 
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mete unter ſeinen zehn Geboten eines dieſem Gegenſtande, und 
der große Kanghi ſagt in ſeinen Vorſchriften, er habe ſich 
trotz ſeines Gefallens daran nicht an Wein und Branntwein 
gewöhnt; bei Gelagen und Feſten brächte er ihn blos an ſeine 
Lippen, und er könne daher wol von ſich rühmen, daß er gar 
keinen tränke. Weil ferner dieſer Wein eine große Menge Ge⸗ 
treide aufreibt, was in einem bevölferten Reiche, deſſen Exiſtenz 
von feinem Kornbau abhängt, nicht gleichgültig fein konnte, 
fo hatten auch möglicherweife von diefem höhern Gefichtspunfte 
aus die häufigen Verbote ihren guten Grund. Allein der wichtigfte 
Grund lag noch viel tiefer, war noch viel reiflicher erwogen, 
und da diefer hauptfächlich auf den Traubenwein geht, fo 
müſſen wir erft noch einen Augenblid auf die Rebencultur zus 
rüdfommen. 

Wir haben oben gehört, daß die Trauben in China alt 
feien; der ebengenannte gelehrte, philofophifche, menfchenfreunds 
liche Kanghi felbft bezeugt in feinen Bemerkungen über Naturs 
lehre und Gefchichte 10), die Trauben feien aus Welten nad 
China gefommen, und er rühmt felbft von ſich, daß, da fonft 
nur wenige Gattungen in China eriftirt hätten, fo habe er aus 
Ha⸗mi drei neue Sorten kommen laffen, indem er lieber eine 
neue Frucht in feinem Lande einführen, als hundert Porzellans 
thürme bauen wolle; er bemerkt dabei, daß diefe Neben im 
Süden entarteten, allein im Norden in fteinigem und trodenem 
Boden gut fortfämen. Die Erfahrungen jedoch, welche die 
Miffionnaire in Pefing machten, waren nicht günftig; nicht 
allein ift der Boden entgegen und das Klima befanntlic, unvers 
hältnißmäßig rauh, fie mögen ſich auch fonft ungeſchickt dazu 
angeftellt haben. Grade von den füdlichen Provinzen aber foll 
ed gewiß fein, daß fie einft viele Weinſtöcke gehabt haben, 
und der Wein, den man in Schansfi, Schen=fi, Pe⸗tſche⸗ly, 
Schan⸗tong, Homan und Hu⸗kuang zog, hatte die Eigenfchaft, 
ſich Tange Jahre, in. wohlverfchloffenen Gefäßen eingegraben, 


— — 0 r— — — 


16) Mem. sur les Chin. IV, 471. 





184 























Geſchichte der Zechtunſt. 


u halten. ) Dies zeigt und aus einer fernern Beobachtung, 
vag wir fpäter vielfach wieberhoft finden werben, daß ſich das 
ünftigfte Terrain mit der Zeit unverträglicher mit der Rebe 
eigt, daß dieſe, ähnlich wie ihr Produkt unter den Menfchen, 
ine jugendliche Kraft des Bodens verlangt, auf dem fie ſchön 
edeihen fol. In den ältern oder mittlern Zeiten von China 
fo wird der Traubenwein in allen Liedern genannt, der vom 
luſſe Kiang wird beſonders gepriefen; man weiß, daß in vers 
hiedenen Perioden Schößlinge aus Samarfand, Perfien, Tibet, 
afchgar, Turfu und Hasmi eingeführt wurden; die Annalen 
elbſt erwähnen ihn deutlich unter ber Regierung des Kaifers 
Rusty, Dynaftie Han, 140 3. v. Chr. Bon da an läßt ſich 
er Gebrauch dejfelben faft von Regierung zu Regierung vers 
olgen, und die legte Dynaftie hat feit dem fchon genannten 
anghi noch mehre Negenten aufzumweifen, die neue Reben aus 
erneren Provinzen eingeführt haben, fo daß die Südprovinzen 
Ihre alte Weincultur wiederherzuftellen anfangen. Allein meis 
tens fcheinen die Trauben in Hasmi und Schansfi zu Rofinen 
verbraucht zu werden, und was wir gelegentlich von ber Bes 
ſchaffenheit derjelben in Hoaislaishien hören, daß ihre Beeren 
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allzugut in China fortgefommen; er habe mancherlei Revolu— 
tionen veranlaßt. So oft die Regierung Befehl gegeben habe, 
die Bäume, welche den Saatfeldern hinderlich waren, auszu⸗ 
rotten, fei das unnütze Gewächs der Rebe nicht ausgenommen 
worden, und wenn das Gedächtniß die Berichterjtatter nicht 
trüge, jo fei es fogar einige Male ausdrüclic genannt worden, 
Gewiß ift, daß die Ausrottung des Weinſtocks in den meiften 
Provinzen unter verfchiedenen Regierungen fo weit getrieben 
wurde, daß man felbft die Erinnerung daran verloren habe, 
und dies veranlaßte dann, daß man nachher oft geglaubt hat, 
die Rebe fei fehr ſpät erft nad; China aus dem Deeident gebracht 
worden. Man hat alfo immer geſchickt den Vorwand vorgeſcho⸗ 
ben, der Weinftoc ziehe vom Getreidebau ab, obgleich, doch 
mit guter Pflege vielleicht auf demfelben Raume diefelde Quan⸗ 
tität eines eblern Getränfes hätte erzielt werden können ald 
durch den Reis oder bie Gerfte, die man ba zog, wo man bie 
Rebe vertilgt hatte, Allein man fürchtete augenfcheinlic die 
geiftige Wirkung vor jeder andern. In einem fo regelrechten 
Näderwerf, wie der chitefifche Staat ift, was konnte da ges 
fährlicher-fein, als eine unregelmäßige Bewegung in den Köpfen, 
die durch den Wein fo gar zu leicht hervorgebracht wird! Selbft 
den Kornwein hat man daher fo oft zu machen verboten; als 
es nichts. half, hat man feinen Gebrauch auf Feſte, Mahle, 
Opfer, oder fir Gäfte und kraftloſe Greife eingefchränftz nicht 
genug, man hatte bei ſolchen Gaftmahlen felbft den königlichen 
Prinzen einen eignen Mandarin beftellt, der ihnen auf die 
Finger fah, daß fe nicht mehr als drei Gläfer tranfen; noch 
mehr, man hatte beftimmte Geremonien vorgefehrieben, weits 
laufige Gefundheiten und Reverenzen, die vor jedem Glaſe, das 
Einer trinkt, hergehen müſſen, Weitläufigkeiten, über die nur 
ein Freigeift, wie die Jeſuiten fagen ?%, lachen kann, in denen 
aber ein Philofoph bewundert, mit welcher Weisheit der Geſetz⸗ 
geber, und mit welcher Geſchicklichteit er die Unmaͤßigkeit und 
die verberbliche Freiheit der Rede fammt aller Unordnung, 


20) Mem. sur les Chin. T. IX, p. 866. 
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welche die unzertrennliche Begleiterin derſelben iſt, aus feinem 
Volke verbannt habe! Wir haben ſchon geſehen, welcherlei die 
Wirkungen des Kornweins in China ſind; der weiſe Kaiſer 
Kanghi klagt, daß der Wein ſtumpf und dumm mache und die 
Gedanken verwirre. Wie viel furchtbarer mußten die Wirkuns 
gen des Traubenweing fein! Won ihm ift baher wohl die Rede, 
wenn ein gewiffes Buch?) aus der, Dynajtie Tſchu den wars 
mungsvollen Aufichluß über die nur allzugegründete Beſorgniß 
der chinefifchen Regierungen gibt, daß, wenn unter den Bölfern 
iin China damals ein Geift der Rebellion und des Aufruhrs 
herrſchte, wenn fie von ihren alten Tugenden und Grundfüsen 
ungeheuer verloren hätten, die Urfache davon einzig die Wir- 
ung des Weines fei. Hinweg alfo mit jener verruchten Keck⸗ 
heit, welche die vom Wein gelöste Zunge verräth, jenem lauten 
Weſen und dent lälterlichen Vertrauen auf die eigne Kraft, dem 
Erhöhen der Geijter, das dem gelehrten Kaifer einerlei mit 
Verwirrung ſcheinen mußte, dem frechen Verlegen ber guten 
alten Anftanderegel, dem muthmilligen Heraustreten aus bem 
hlten guten Seife! Wie follte dies Alles, das mit dem Weine 
ungertrennlich zufammenbing, dem philofophifchen Staatshaupte 
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ders, daß dem Saft die Ehre bed Becher, aber auch ihm mit 
der befcheidenen Sparfamfeit gegönnt wird, wie fie dem ſchmu⸗ 
zigen Geiz des Chinefen gemäß ift, der fchon darum Feine 
Trinkkunſt verfiehen fonnte, weil ihm die Liberalität, was der 
Orient die fließende Hand nennt, abgeht. Es heißt in einem 
Gaſtliede: ?°) 
Ein edler Gaſt ift bei uns eingefehret, 
&erühret ward das Gaitenfpiel, 
So lang es unferm Haft gefiel, 
Und mit dem Becher hab’ ich ihn geehret. — 
Der Saitenklang beftändig quoll, 
Und immer war der Becher voll, 
Und uns zu Ehren hat er ihn geleeret; 
Der Wein war leicht und rein und hat ihn nicht befchweret. 
Und anderswo: 
Am Spieße brät ein Häschen, 
Das Blatt vom Kürbis pflücen wir, 
Dem Saft ein Saftmahl ſchmücken wir, 
Und fchenfen ein vom guten Wein ein Glaͤschen. 
Wir haben oben aus andern Quellen gehört, daß den Greifen 
hauptſächlich der Wein referpirt blieb; hier wird es beftätigt: **) 
Tragt, ihr Gefhürzeten, Becher im Streife, 
Mein den gewürzeten trinfen die Greife, 
Daß fi) erneuere ihnen die Frifche, 
Aber die Euere braucht fein Gemifche. 

Bei den Feften felbft, wo der Wein geftattet war, brauchte 
man die Borficht, weitere Einſchränkungen zu machen. Alle 
Mahle und Gelage find einer fo ftrengen Etikette unterworfen, 
faft wie die, welche der Hof ben Gefandten zu geben pflegt; 
bi8 auf die Art der Zubereitung und Auftragung ber Speifen 
erfirect fich das forgfame Geſetz und befchneidet der Koch⸗ und 
der Zechkunſt die Flügel. Wenn ein Kaifer U⸗tſe feinen Krie⸗ 
‚gern ein Felt gab, um fie fich zu gewinnen, fo durfte doch die 
fteiffte Rangordnung in Sig, Speife und Trank nicht fehlen; 


23) Schi⸗king, ©. 164. 
23) Ebendaf., ©. 347. 
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und vom Kaiſer Tfiesfcheshoang wird unter Anderm die Her⸗ 
ftellung der alten Einladungen und Feſte gerühmt, und wie da 
jede einzelne Geremonie ihren gehörigen Gang, Anfang und 
Ende hatte, daß eine beſcheidene und anftändige Freude in allen 
Augen firahlte. Daß dem häuslichen Fefte ein Mufter gegeben 
werde, find öffentliche Feierlichkeiten in allen Stäbten angeords 
net ?°); Mandarine präftdiren dabei, das Geſetz ladet die Ges 
Tehrten und die Bürger von Ruf dazu ein; auch hier ift bis ins 
Kleinfte das Ceremoniel vorgefchrieben. Der Hauptzweck biefer 
Feſte ift, das Verdienſt hervorzuheben, bie Sittfamfeit, ben 
freundfchaftlichen, conventionellen Anſtand zu wahren, und ber 
Präfident liest in diefem Sinne gewiffe Geſetzartikel im Namen 
des Kaifers vor, in beren Eingang ausdrücklich baran erinnert 
wird, daß man ſich nicht eigentlich wegen bes Verguügend an 
Speife und Trank verfammelt habe, fondern um die Treue 
gegen den Fürften aufzufrifchen und dergleichen mehr, und 
darauf haben alle Gefänge und Muſikſtücke ihren Bezug. Ein 
einziges Trinklicd von freierer Bewegung ift mir im „Schisfing« 
aufgefallen, wo ich freilich nicht weiß, wie viel Antheil ber 
Ueberfeger, / Aamentfid) an 1 ben ‚Form hat; ſonſt ift dm: Zuhalt 


Wir gehen bei dem nachfolgenden Aufſatze von der Frage 
der Verpflanzung des deutſchen Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
weſens nach Frankreich aus und haben dabei vorzugsweiſe die 
Vorſchläge im Auge, die Herr Couſin dem franzöſiſchen Cult⸗ 
miniſterium gemacht hat. Wir ſind dabei nicht geſonnen, die 
Berichte dieſes Mannes von dem Geſichtspunkte aus zu be⸗ 
trachten, von welchem derſelbe ſeinen Gegenſtand hauptſächlich 
erforſcht, weil von dieſer Seite her ſein Werk ſchon in mehren 
deutſchen Blättern zur Sprache gekommen iſt und von Män⸗ 
nern beſprochen ward, die auch berechtigter waren, über die 
äußere und innere Organiſation des deutſchen Schulweſens und 
über die Art der Verpflanzung deſſelben nach Frankreich, wie 
ſie von Couſin vorgeſchlagen wird, zu ſprechen. Uns aber ſchien 
es, als hätte dieſer Gegenſtand auch von andern Seiten her, 
die der franzöſiſche Reiſende überſah, aufgefaßt zu werden ver⸗ 
dient, und als hätte von dieſen andern Seiten aus jene Frage 
der Transplantation vielleicht mehr Licht erhalten, ſei nun von 
ihren Grenzen, ihrer Natur oder ihrer Statthaftigkeit über⸗ 
haupt die Rede. Einen dieſer Geſichtspunkte, und einen ſolchen, 
der uns und unſern Beſchaͤftigungen der verwandtere iſt, und 
der zugleich der Sache ein hohes Intereſſe für unſer Deutſch⸗ 
land ſelbſt abgewinnt, wählen wir uns für dieſen Aufſatz und 
glauben, daß ſelbſt eine noch unbedeutendere Arbeit über eine 
fo große und theure Angelegenheit nicht ganz überſehen werden 
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Zwar du führeſt mich in Pfützen 

Doch mir ſelber ſchwankt der Kopf, 

Laß auf deinen Arm mid ſtützen, 

Und ich halte dich beim Schopf. 

Mit diefem außerften Punkte des Trinfens will ich fchließen. 
Diefe ſtumpfe Trunfenheit it fo, wie fie ein warmer Kornwein 
wird hervorbringen fünnen, und paßt zu bem häßlichen Charak⸗ 
ter des Chineſen jo gut, wie der Zug, der in-einem andern 
Liede vorkommt, indem ſich Einer, deſſen geladene Gäfte nicht 
zu rechter Zeit fommen, ordentlich froh darauf tröftet, feinen 
Wein allein zu trinfen. Den Werth des Weins zur Gefellig- 
feit fan man ja wohl andy da nicht kennen, wo die Convenienz 
die Zunge bindet und ein Geremonientribunal eriftirt, und wo 
der Theefeffel nicht vom Feuer fommt, der ja auch bei ung 
nichts fordert als die Striderei, die üble Nachrede und die 
Nervenſchwäche; und dann ift überall die Lüfterne Begierde nad) 
dem phyſiſchen Genuß Das, was dem Chinefen feinen Wein 
wie feine gewürzten Brühen lieb macht, was ihn fogar hier zur 
nie erhörten Widerfeglichfeit gegen feine Regierung gebracht 
bat. Wie fehredlic aber its, dieſe Findifchen und eigen Reſte 


ralter Gewohnheiten mit den raffinirtejten Bedürfnifen und 

























Ueber 


deutfches und franzöſiſches 
Unterrichtsweſen. 


1834. 








Wi: gehen bei dem nachfolgenden Auffage von der Frage 
ber Verpflanzung des beutfchen Unterrichts» und Erziehungs 
weſens nad) Frankreich aus und haben dabei vorzugsweife die 
Borfchläge im Auge, die Herr Couſin dem franzöfifchen Cult⸗ 
minifterium gemacht hat. Wir find dabei nicht gefonnen, bie 
Berichte diefed Mannes von dem Gefichtspunfte aus zu bes 
tradhten, von welchem derfelbe feinen Gegenftand hauptfächlich 
erforfcht, weil von diefer Seite her fein Werf fchon in mehren 
deutfchen Blättern zur Sprache gefommen ift und von Mäns 
nern befprochen ward, die aud) berechtigter waren, über die 
äußere und innere Organifation des deutfchen Schulweſens und 
über die Art der Verpflanzung beffelben nad) Frankreich, wie 
fie von Couſin vorgefchlagen wird, zu fprechen. Uns aber fchien 
ed, als hätte diefer Gegenftand auch von andern Seiten her, 
die der franzöfifche Reifende überfah, aufgefaßt zu werben ver- 
dient, und als hätte von diefen andern Seiten aus jene Frage 
der Transplantation vielleicht mehr Licht erhalten, fei nun von 
ihren Grenzen, ihrer Natur oder ihrer Statthaftigfeit übers 
haupt die Rede. Einen diefer Gefichtöpunfte, und einen folchen, 
der und und unfern Befchäftigungen ber verwandtere ift, und 
der zugleich der Sache ein hohes Intereſſe für unfer Deutfch 
land felbit abgewinnt, wählen wir und für diefen Auffag und 
glauben, daß felbft eine noch unbebeutendere Arbeit über eine 
fo große und theure Angelegenheit nicht ganz überfehen werden 
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dürfte, weil unter den Beiträgen zu dem allgemeinen Schatze 
der Beförderungsmittel der Humanität auch ein Fleines Scherf» 
lein — wenn nur echter Münze — nicht verfchmäht werben follte. 
Vielleicht wird ſich nun Mancher wundern, daß wir uns in 
dem Augenblide, wo wir felbft grabe biefe Echtheit der Gabe 
zur Bedingung machen, mit und ſelbſt wie im Widerſpruche, 
in dem Nachfolgenden eine Münze von einem, nicht ganz frem⸗ 
den, doch wol etwas abweichenden und ungewohnten Gepräge 
in dem bezeichneten Fond niederzufegen erbieten. Der Mühe 
müſſen ſich alſo Diejenigen, welchen die Verwaltung jenes 
Schatzes gleichjam in die Hände gegeben iſt, ſchon unterziehen, 
die gebotene Gabe infoweit zu unterfuchen, ob das Metall wes 
nigftens rein, und weldyer Urt und welches Werthes es ift; 
wir wilnfchten nicht, daß man auf das vielleicht Auffallende 
der Prägung hin das Geſchenk unfreundlich und ungeprüft ab⸗ 
wiefe, und nod) dringender möchten wir fobern, daß Die, 
welche es analyfiren werden, zum mindeften das Lautere von 
dent Faljchen, das Echte von dem Unechten auch wirklich zu 
unterſcheiden wiſſen. 


Doch genug der Bilder, wir wollen zur Sache ſelbſt kommen. 
On Deutſchlaud wich ih Mande him Raten Kam Muista Tas 
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niß von diefem Theile unferer gefellfchaftlichen Einrichtungen zu 
verfchaffen. In dieſer Abficht wandte er fi an die Familien⸗ 
väter der. untern Claſſen und fragte fie iiber die Erzichung, die 
fie erhalten hatten, und über die, welche man ihren Kindern 
gab. Er durdjlief ebenfo die mittlern Glaffen und ging zu den 
höhern über; er wandte fich felbft an eine große Anzahl von 
öffentlichen und Privatlehrern, und während eines ganzen Jahres, 
fo lange feine Reife in die Hauptftädte des Neichd dauerte, 
ftellte er ungefähr diefelben Fragen an alle Diejenigen, mit 
benen er in einige Verbindung fommen konnte, indem er überall 
eine genaue Notiz von ihren Antworten nahm. 

Hierneben nimmt fich freilich Die größere Leichtfertigfeit des 
minifteriellen Abgeorbneten unvortheilhaft aus, die ihm auch 
ſchon öffentlich vorgeworfen worden ift. Allein wir müffen nicht 
vergeffen, daß Herr Eoufin einer der genaueften Kenner von 
Deutfchland ift und als folcher leichter beobachten fonnte. Wir 
geftehen, daß, ald wir feine für Deutfchland fo fchmeichelhaften 
und für Frankreich, fo Gott will, fo fruchtbaren und erfolgs 
reihen Berichte über unfere Schulen lafen, wir nicht andere 
ald den richtigen Takt bewundern konnten, mit dem er bie 
ganze Aufmerkfamfeit der Behörde, weldyer die große Reform 
des franzöftfchen Unterrichts anvertraut ift, nicht auf das Er; 
reichbare allein, fondern noch mehr auf das wirklich Erreichte, 
noch mehr auf das Beftehende, als auf dad Mögliche richtete, 
und wie er meifterhaft mit der Gegeneinanderfegung der ganz 
praftifchen, reellen und anwendbaren Einrichtungen und Gefeße 
der deutfchen Schulen und des Pomphaften und Utopifchen in 
dem in Franfreic, Herfömmtlichen allen Nachtheil, der aus dem 
Unbeſtimmten und Smaginairen fließt, grell neben den Vortheil 
ftellte, den eine ganz den Nutzen und das klare Verſtändniß 
bezweckende Organifation hervorbringen muß. Es ift ein großes 
Berdienft, das er ſich dadurch erworben hat, daß er dem alten 
und eingewurzelten Uebel, das in Franfreich verbreitet und 
weit genug gediehen war, um auch große und fühne Männer 
von dem Berfuche der Abhülfe gänzlidy abzuſchrecken — daß 
er, fagen wir, diefem Vebelftande einen geordneten Zuftand mit 
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len Einzelnheiten entgegenftellte und überall die Einfachheit, 
ie Natürlichkeit, die Zwectmäßigfeit, den Erfolg auf diefer 
eite fo klar ins Licht feste, daß felbft ein Verzagter und Klein 
hüthiger die großen Schritte zur Verbefferung wagen müßte, 
pelcye er vorzeichnete, 

Je mehr aber zu wünſchen ift, daß die bereits erfolgten oder 
och zu erwartenden Umänderungen in dem franzöftfchen Uns 
prrichtswefen zu einem frohen Ende führen möchten, um fo 
fprießlicher würde es gewefen fein, wenn man den großen 
hegenitand immer von neuen Seiten beleuchtet und nichts uns 
eachtet gelaſſen hätte, was, follte er auch vorerſt noch in 
peiter Ferne liegen, dody als ein wünfchenswerthes Ziel vor⸗ 
eht. Man bätte auch das Innere neben dem Aeußern berück⸗ 
chtigen follen, das Allgemeine, was in Deutjcyland dem Bes 
dern unterliegt und in Frankreich unterliegen muß; man 
pilte doch auch das Mögliche neben dem Wirklichen betrachten, 
a8 an Einem Orte Förderliche nicht fchlechthin für förderlich, 
a8 Gute nicht für unverbefferlicy nehmen; nicht, um unvor⸗ 
chtig mit allerhand ausgedehntern Einricytungen, anf die eine 
Iche vieljeitigere Betrachtung vielleicht geleitet hätte, die beab- 
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gleicher Zeit deutſche Männer oder auch Franzofen, die fidy 
lange genug unter Deutfchen aufgehalten und das Land und 
feine Sitten genau genug kennen gelernt hätten, um über fo 
fhwierige Dinge zu urtheilen, angeregt hätte, in gründlichen 
Preisſchriften — nicht um Lohn des Geldes, fondern der Ehre — . 
zu entwickeln, welch ein innerer Sinn den äußern Einrichtungen 
im Unterricht3= und Erziehungswefen in Deutfchland zu Grunde 
läge, weldye Züge ded Nationaldyarafterd oder welche Eigen- 
thümlichfeiten der menfchlichen Natur überhaupt grade dieſe 
Form der Schule bei und hervorbrachten, wie ſich diefe hifto- 
rifch geftaltete, was an ihrer Geftaltung nationell und unvers 
pflanzlich oder auch andern Völkern angemeffen fei. Eine folche 
Erforfhung der legten Gründe des deutfchen Erziehungsweſens 
hätte zu mehrfachen Zwecken hingearbeitet. Man würbe unftreitig 
nicht allein auf eine viel einfachere Weife fcheiden gelernt haben, 
was in unfern Inftitutionen ald Ausfluß des Volfscharaftere 
nnübertragbar und mit der franzöftfchen Natur unvereinbar ift; 
man würde auch diefe deutfchen Einrichtungen felbft genauer 
zu beurtheilen gelernt, man würde gefunden haben, baß viele 
feine Nuancen, die oft unbeachtet bleiben, ihre tiefere Bedeu⸗ 
tung haben, daß viele fcheinbar üble Gebräuche Nothwendig- 
feiten find, die nur zum Theil mißbräuchlid;) ausgeartet find, 
und daß mancherlei gepriefene Gewohnheiten in der That eher 
für Mißbräuche gelten müffen, ald was man gemeinhin dafür 
gelten läßt. Man würde ſich überzeugt haben, daß viele ber 
beftehenden Drdnungen mit dem Geifte, von dem fie in urs 
fprünglicher Geftalt ausgingen, in ihrer gegenwärtigen Form 
im ftärfften Widerfpruche ftehen, und daß nicht Alles, was 
man in Deutfchland gut preift, wirklich das Gute ift; man 
würde den reinen Grundfaß, der in der Nation wurzelt, ges 
funden haben, unb mit ihm die irrende Anwendung, welche 
die Individuen davon machen. Es ift nur gar zu häufig, baß 
der Menfch fchlechter ift in der Gewohnheit feines Lebens, als 
in feinen Marimen; bei Völkern aber ift e& immer der Fall, 
daß ihre ganze Richtung unter der Leitung ihres Inſtinkts viel 
befjer ift, al& die Einficht der Individuen weiß; daß dieſe ober 
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auf die gefchwundene Jugend zurüchbliden, daß deren reger 
Spannkraft die Verbindung mit der Befonnenheit ihres Alters 
verfagt fei, daß die eine verraufche, ehe die andere eintrete, 
die legte aber vergebend nadhzuholen fuche, was nur mit der 
Hülfe der erftern zu erreichen fei, fo pflegen fich auch Die Völ⸗ 
fer gewöhnlich erft dann mit Theorien zu befaffen, wenn bie 
praftifche Uebung fchon gewiffermaßen erfchöpft iſt. Nirgende 
find die Iandwirthfchaftlichen Anftalten, Verſuche, Berbeffes 
rungen, Methoden und Schriften häufiger, ald wo der Boden 
bereitö der Productivität zu ermangeln beginnt, in der er fonft 
auch ohne viel Fünftliche Pflege dem Landmann wuchernd fein 
Samenkorn wiedergab; wenn Ariftoteled feine Poetik fchreibt, 
wenn Plato feinen ideellen Staat erfchafft, wenn Macchiavell 
feinen Reformgedanfen nachhängt, dann ift bereits Die Dichte: 
rifhe und politifche Kraft aus den Nationen fo gefchmwunden, 
daß nirgends mehr Heil und Hoffnung ift. Und fo, fürchten 
wir denn auch, könnten die Beobachtungen, die man über die 
Natur des menfchlichen Weſens in Bezug auf Erziehung ans 
ftellen möchte, felbft in unferer deutfchen Nation zu fpät kom⸗ 
men, nachdem fich überall das Zeitbedürfniß ungeftüm mit aller, 
hand zerjtörenden Foderungen in die Schule drängt. Doch Dies 
fann nicht eben abfchreden. Denn fördert auch der Menfch, der 
in Selbftbetracdhtung fein vergangened Leben muſtert, ſich felbft 
nur wenig mehr in Bezug auf praftifchen Nutzen, fo geht Doch, 
zwar nicht die ganze Maffe feiner Erfahrungen und Belehrungen, 
aber doch ein Theil derfelben auf den Sohn oder Schüler über, 
der ihm nahe fteht, und fo kann gewiß jede gefundene Wahr⸗ 
heit, wenn fie auch nicht im Augenblick augenfcheinlichen Nuten 
bringt, doch Fünftig einmal ihre Früchte tragen und hat übrigen 
in ſich felbft ihren Lohn. Diefe oder ähnliche Gedanken beſtimm⸗ 
fen und, dad Nachfolgende aufzufchreiben, womit wir aber 
feineöwegs das Problem, das wir oben geftellt wiffen wollten, 
zu löfen, fondern nur verſuchsweiſe deutlicher auf den Weg zu 
leiten meinen, ber eingefchlagen werden mußte, wenn dieſe 
Aufgabe wirklich gelöft werben follte. 

Wenn man nur einen ganz im Allgemeinen vergleichenden 
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chaliſchen Bande zwifchen Aeltern und Kindern lange vermieden; 
die Verſpätung der deutſchen Cultur im Allgemeinen bradyte 
den Bortheil, daß die Hauszucht und Hauslehre, wie fie nun 
immer gewefen fein mag, ſich fo feſt einpflanzte, daß die beutfche 
Erziehung ſich niemals aus dem Einfluß des Hauſes und ber 
Familie entfernte, und daß auf diefe Weife das häusliche Leben 
nicht fo bald hier wie in Frankreich untergraben werben konnte, 
welches überall die Grundlage jeder liberalen Erziehung fein 
muß und überall war, wo bie Wölfer ſich freier entwidelten; 
bei den Juden, wo Hausandacht und Gotteöverehrung alle Ers 
siehung in ſich faßte; in Athen, wo fie der Hausvater leitete 
und die Familien; in Florenz, wo Verwandte höchſtens und 
die Zunftgenoffen influirten. Die Menfchen beburften Tangehin 
nichts weiter, ald was ‘ihnen eben ber Water geben konnte; 
alled Andere mußten fie in Klöftern fuchen, und je häufiger 
dies in Frankreich bei der häufiger gebotenen Gelegenheit gefchah, 
deſto mehr trug dies zu der frühen Verfchiebenheit der Bildung 
beiber Bölfer bei. Dazu kam die Staats» und Regierungsform 
in beiden Landen, die in Frankreich ſich fchnell ebenfo feft und 
ſtraff geftaltete, wie in Deutfchland locker und Iofe, was auf 
das Schulwefen dort ebenfo übel als hier gut einmwirfte. Es war 
ferner von einem großen Einfluß, daß die Univerfität in Paris, 
die eine fo ungemeine Bebeutung im Mittelalter gewann, nicht 
wie die italienifchen und deutfchen hauptfächlid den Charakter 
einer Rechtsſchule trug, fondern mehr einer theofogifchen Ans 
ftalt; die Freiheit der Lehrenden und Lernenden litt dabei unter 
dem Einfchreiten der geiftlichen Oberbehoͤrde, welche ſich abs 
wechfelnd mit den Königen in bie Angelegenheiten der Univer⸗ 
fität mifchte, fie orbnete und ihre Privilegien beftimmte. Diefe 
Univerfität nahm ſich übrigens das Regiment der franzöfifchen 
Könige und ihre Herrfchfucht und Wilfür zum Vorbild, und 
wie in ber politifchen Gefchichte die Neigung zur abfoluten Ge⸗ 
walt in ben Fürften vortritt, fo in ber bes Schulweſens das 
ufurpatorifche Streben bald der geiftlihen, bald der weltlichen 
Corporationen der Univerfität. Bon diefer und andern höhern 
Lehranftalten aus, die nur für Jünglinge beftimmt waren, vers 
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und nur dem Gebrauch überlaffen wurde, wad er etwa Tees 
einführen möchte (Rollin, „Traitd des etudes‘). Man kann 
das Gute, was die Sefuiten eben durch ihren Unterricht hervors 
gebracht und durch die Gelehrten, welche fie bildeten, anerfen« 
nen, muß aber darum doc, der Herrfchaft diefer Congregafion 
den völligen Ruin der franzöfifchen Nationalbildung hauptfäcy 
lich zuſchreiben. Es ift nicht genug überdacht worden und ift 
auch nicht leicht zu überdenken, weld; einen ungeheuern Schaben 
ed brachte, daß einmal durch die Uebung einer formellen und 
leeren Andacht in ihren Schulen alle großen Begriffe von Relis 
gion zu Grunde gingen, und dann durch die Uebung eines bars 
barifchen Lateind und des mechanifchen Theils der Sprachen 
aller Sinn für die echte Slafficität. Dies hatte die unausbleib⸗ 
liche Folge, daß alle Häuslichkeit, Einfalt, Frömmigkeit und 
fchlichte Sitte hinfchwand — ein nie wieder zu erfeßender Bers 
Iuft! — und daß hier die Perrault und Locke gehört wurden, 
welche die claffifchen Studien verhöhnten und, verwarfen. So 
fanden alddann die phantaftifchften Methodifer und pädagogifchen 
Grillenfänger breite Bahn, ihre Syfteme feilzutragen, die nur 
auf der Berborbenheit des häuslichen Lebens und auf den Mangel 
aller wahren, am Duell griechifcher Einfachheit und Natur ges 
fhöpften, menfchlichen Bildung erwachfen fonnten, und bie 
doch Durch Geift fo vorftachen, aber aud) durch Wunderlichkeit 
fo abfchredten, daß man nachher faſt alle Stimmen über das 
Unterrichtöwefen zu überhören und unbeacdhtet zu laffen gewohnt 
ward; und ald endlich in der Revolution und Reftauration 
(wovon gleich hernach mehr) die Regierungsbehörden wieder 
einfchritten, gefchah dies theild fo unbeholfen und chimärifch, 
theils ſo unfchlüffig und engherzig, und war zugleich von einer 
folchen Flut zwar nicht mehr fo fonderbarer, aber meift fo 
feichter und windiger Schriften Befugter und Unbefugter bes 
gleitet, baß der alten Geringachtung, ja faft der Verzweiflung 
an der ganzen Erziehungsfacye neuer Grund gegeben warb. 
Izarn, in dem angeführten Schriftchen, fagt ©. 4: 

Quand j’ai voulu connaitre l’histoire de cette partie de 
nos institutions sociales, qui a pour-objet l’instruction de la 
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jeunesse, et que je me suis livrd & une tude approfondie 
de la marche qu’elle avait tenue, depuis son origine jus- 
qu’aux temps ou nous sommes, combien de fois n’ai-je pas 
&tE surpris de voir une nation si delairde se tenir si long- 
temps dans une fausse route, Mais lorsque j’en suis venuä 
la lecture de tant de bons ouvrages publids sur cet objet 
depuis le commencement du siöcle pr&c&dent, avec quels 
penibles regrets n’ai-je pas reconnu, combien les temps et 
Vhabitude ajoutent de forces à lerreur, et rendent tout 
amendement difficile, Je ne erois pas qu'il y ait une partie 
de nos institutions dont on ait mieux fait senlir les vices et 
pour laquelle on ait proposd ‚des moyens plus roisonnables 
d’amelioration, et pourtant elle demeurait toujours la m&me; 
que dis-je, elle empirait encore, et on laissait faire. 
Allein wir haben den vortheilhaften Begriff von jenen „guten 
Werfen», vorn jenen vorgeſchlagenen, „veritändigen Mitteln 
nicht; wir erfennen in folhen Schriften, wie die befannte von 
L. Rene de Garaduc de Ia Chalotais („Essay sur I’dducation 
nationale‘), die leicht eine der beften ift, nur ben guten Willen 
als das Beachtenswertheſte an, und wir zweifeln, ob das nicht 
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und Unterrichtsweſens anzufnüpfen. Der Unterricht war und 
blieb in den Händen von Eorporationen, welche zugleich meift 
die Hauderziehung erfeßten, und die mit der Univerfität bald 
in feindlicher, bald in freundlicher, in näherer oder entfernterer 
Beziehung fanden, Diefe Körperfchaften unter ſich gehen über ' 
von weltlichen zu geiftlichen, von geiftlicyen wieder zu welts 
lichen, nach jefeitiger Entfernung in einem einzigen großen 
Cyklus. Erft die Uninerfität von Paris mit ihren großen Privis 
legien unter Philipp Auguft, deren Körper wefentlich weltlich 
war; feit 1229, wo aus befondern Umftänden die Vorlefungen 
an der Univerfität ausgeſetzt waren, ergriffen die Dominicaner 
bie Gelegenheit, fich emporzubringen, was ihnen auch nady 
einem langen Kampf von 1243 — 57 gelang, wo fie dad Recht 
erhielten, Lehrer in ihren eignen Klöftern anzuftellen, welche 
ald Glieder der Univerfität gelten und deren Decrete denen ber 
Univerfität gleidy) gehalten werden follten. Dazu die Sorbonne 
mit ihrem großen Einfluß auf Univerfität, Volk und Regierung; 
dann die Jeſuiten mit ihrem eminenten Anfehen, nach benen 
man ſich noch in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zus 
rückſehnte, wie fpäter zwifchen 1762 — 89 nach den Benedic⸗ 
tinern; endlich die allmächtige Univerfität von Frankreich, bie 
Schöpfung Bonaparte’d. Ueberall tritt hier wie in der gefamms 
ten innern und äußern Gefchichte von Franfreich ber Eine 
Zug hervor, nad) weldyem man hier alle Volksangelegenheiten 
von Dben herab durch Willkür von Einzelnen oder von Körpers 
ſchaften zu leiten ftrebte. 

Vergleicht man nun dies Goncentrationswefen mit dem Zus 
ftand des beutfchen Unterrichts und der Schule, die völlig auf 
Freiheit und Unabhängigkeit von Univerfitäten und Akademien 
beruht, fo wird man leicht einfehen, wie die Formen unfers 
Schulwefend gar zu eng mit der Natur ded Volks zufammens 
hängen, und daß die Frage von der Verpflanzuug beffelben 
immer ſchwieriger wird, je tiefer man in die Sache eindringt, 
Franfreich hat Schulen, Univerfitäten, Afademien, Lehrftühle 
der Sprachen und Alles von feinen Königen und Geiftlichen 
erhalten, in Deutfchland fchuf ſich das Volt Alles und rip Alles 
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Ländern Deutſchlands mit Erfolg befteht, die ganz fich gründet 
anf das fromm verftändige Wefen des deutfchen Mittelftandes, 
in ein Land zu übertragen fein, das zwar an ben erften Res 
gungen jenes Geifted einigen Antheil nahm, aber von Aquaviva 
und der pädagogifchen Thätigfeit feiner Genoffen in eine ganz 
entgegengefeßte Richtung zurückgeworfen ward; in ein Land, 
wo das fcholaftifche Treiben und die Mathematif Mittelpuntte 
der Pädagogif wurden, was alles Gemüth und alle menfchliche 
Empfindung um fo mehr beengen mußte, als fllavifches Bes 
wachtfein, mönchifcher Zwang und Mangel an aller echten Aufs 
klärung hinzutrat. Es war daher natürlich, daß, während in 
Deutſchland der edle Spener mit feinen Berbefferungen im Res 
ligionsunterricht auf guten Boden traf, während Hermann 
Franfe’d und Aehnlicyer Wirken voll Erfolg blühte, die ähnliche 
Erfcheinung eined Fenelon in Frankreich wie ein Spott auds 
ſah; ftand es auch damals herzlich fehlecht mit unfern Schulen, 
fo ftand e8 doc, um die Erziehung des Herzens gut, die hands 
väterliche Zucht war groß, die Hausandacht war noch nicht 
verbannt und hatte noch Sinn und Bedeutung. Es war natürs 
lich, daß in Deutfchland die Bafedow und die frühern und 
fpätern Tiheoretifer meteorifch vorübergingen und hinfchwanden, 
mehr verlacht ald beachtet, während fie in Frankreich, auds 
gearteter in ihren Hirngefpinnften, größered Auffehen machten. 
Es war natürlich, daß endlich unter der letzten glänzenden 
Epoche unferer Literatur, unter dem herrlichen Aufſchwung 
der Geifter, unter der Einführung griechifcher Cultur in leben⸗ 
voller Öeftaltung, fic in Deutfchland das Schulmefen völlig 
auf feine Höhe hob, fill, gleichförmig, von unten gepflegt; 
während in Frankreich die lauteſten und ungeheuerften Ans 
ftrengungen der Schreiber und: der Regierungen immer zu kei⸗ 
nem Ziele führten und nur die üble Lage der Sache heller ins 
Licht feßten. 

Wir können nämlidy unter der Gährung der Revolution ähn⸗ 
liche Erfcheinungen beobachten in Hinficht auf das Unterrichtös 
weien wie im Politifchen. Man griff mit einer unbändigen 
Leidenfchaft die alten Inftitute an, entwarf Niefenpläne, uns 
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geheuer frei und jchranfenlos, was bie Außere Organifation 
betrifft, und ungemein eng, wo es auf das Mefentliche anfam, 
Man hatte ſich im 18. Jahrhundert erſt die Jeſuiten zurück 
gewünfcht, feit 1762 fing man an fie zu verachten und fuchte bie 
Doctrinairs wieder; nach 1790 Ichnte man ſich gegen. alfe biefe 
feititehenden und unbeweglichen Körperfchaften auf und verlangte 
volle Freiheit ded Unterrichts. Die assemblde constituante 
erließ am 3. und 14. September 1791 das Gefeß, das einen 
großen und gemeinfamen Nationalunterricht ſchaffen follte, Dies 
blieben natürlich nur Worte und Projecte, „In der Revolution, 
fagt Guizot („Essai sur ’histoire et l’dtat actuel de P’instruc- 
tion publique en France.“ Paris. 1816), „ſchien es, als ob 
die Menjchen den wahren Typus bes Univerfums aufgefunden 
hätten und darnach die wirkliche Welt orbnen wollten, welche 
bis dahin das Werk einer bfinben Gewalt geweſen fei, und jet 
durch Vernunft geregelt werben follte. Heiliges und Weltliches 
griff man gleich zerjtörend an. Die moralifche Bildung fünmerte 
dieſe großartigen Planmacher nicht; nur die Verbreitung aller 
Art von Wiffenfchaft unter allen Ständen und Altern fegte man 
in eine Verbindung mit der Verbreitung bed Freiheitäftunes, 
denn die Korderuna nad Erweiteruna folider Keuntniſſe hatte 
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gemeinfamen, unentgeltlichen Nationalerziehung für Jung unb 
Alt ahmte man alfo auch hier, wie fonft, das Alterthum irre 
gehend nad), und ohne fich Rechenſchaft von dem Verkehrten zu 
geben, das darin läge, fowie man jeden Augenblid Anordnuns 
gen traf, die von gänzlicher Berfennung aller menfcjlichen 
Natur zeugen, wie 3. B. ald man die ſtrenge Schulbisciplin, 
ohne die nie eine Schule beftehen kann, in jenen Zeiten vers 
bannte; als in einem Rapport über das Unterrichtömwefen an 
die gefeßgebende Berfammlung geäußert war, e8 müſſe fogar 
ber Gehorſam des Soldaten gegen die Borfchriften feiner Dies 
eiplin in nichts verfchieden fein von dem des Bürgerd gegen das 
Geſetz, und die Vernunft und Baterlandeliebe müßten ihm eher 
Befehle ertheilen ald die Gewalt und die Furcht vor der Strafe. 
Bon diefer Zeit an fehlt in Franfreichd Schulen die nöthige 
Subordination. 1793 decretirte der Sonvent den Verkauf aller 
Güter der Collegien und unterdrückte endlich diefe Anftalten 
felbft fowie die Facultäten, und gab den Unterricht völlig frei. 
Bon da an ftritt man fich, befonders in der Reftauration, in 
einer Unzahl von Schriften für diefe völlige Unabhängigkeit, 
oder für den Einfluß der Staatögewalt auf den Unterricht. 
1795 errichtete man die Gentralfchulen, weil unter der Bers 
nichtung der Gollegien die Zügellofigfeit gar zu fühlbar ward. 
In jeder Hauptitabt der Departements follte eine große Schule 
errichtet werden. Man fette aber Profefforen dahin, welche die 
höchften Zweige der Wiffenfchaften lehrten, für die es ganz an 
Vorbereitungsſchulen fehlte; Diefe Lehrer mußten fid, alfo zu 
einem Elementarunterricht herablaffen, mit dem weber bie innere 
Ordnung diefer Schulen, noch die Natur ihrer Unterrichts 
gegenftände zufammenftimmte. So blieben auch diefe Schulen 
Verſuche. Es wurden Decrete zu Primairfchulen erlaffen, allein 
gleichfalls ohne Erfolg. Nur der Specialunterricht blieb unans 
getaftet, und ed zeigt fich der Genius der franzöfifchen Nation 
darin, daß, während der Verfall aller niedern Schulen beharrs 
li; fordauerte, die verfchiedenen medicinifchen, öfonomifchen, 
polgtechnifchen Anftalten, die phufifalifchen und eracten Willens 
ſchaften gediehen. Diefe Richtung ift in Frankreich durchaus 

















10 Ueber deutſches und franzoͤſiſches Unterrichtöwefen, 


ntfchieden. e Nation knüpft Alles und bezieht Alles anf das 
raltiſche Yeben, der Staat ſelbſt begünftigte die Einmifchung 
on allerhand wunderlichen und heterogenen Begriffen, und fo 
hgt man dort auf der einen Seite imaginairen und geträumten 
Phantomen nach und fchließt fich auf der andern zu eng der 
jemeinen Praris an. Was mag fid, doch der Gefeggeber dabei 
edacıt haben, der nod) 1821 in einer Ordonnanz vom 27. Febr. 
hgen fonnte: „Les bases de l’&ducation des collöges sont 
religion, la monarchie, la ldgitimit& et la charte*!! Das 
ret vom 21. Oct. 1793 fchreibt vor, in.den erften Schulen 
e8 Elementarunterrichts follen die Kinder ihre erfte phyſiſche, 
horalifche und intellectuelle Erziehung erhalten ; fie follen fpres 
hen, lejen, fchreiben und etwas franzöfifche Geographie lernen; 
ann „on leur donne les premieres notions des objets natu- 
jels, qui les environnent, et de l’action naturelle des ldmens. 
s s’exercent à Pusage des nombres, du compas, du niveau, 
et mesures, du levier, de la poulie et de la mesure 
Etwas allgemeiner lautet das Decret vom 18. Nov. 
1794; nady einem andern vom 15, Nov, 1811 ſoll der Elementar⸗ 
nterricht wieder gar nicht über Lefen, Schreiben und Rechnen 
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und Gefeßgebung. Ganz der Richtung auf die eracten Wiſſen⸗ 
ſchaften folgte aud; Buonaparte, als er fidy in die Arbeiten 
feiner Commiſſion für die Schulreform mifchte. 

11 dicta, fagt Guizot (a. a. ©. ©. 54) sur-le-champ un 
projet de decret different, ou se retrouvait, a chaque article, 
P’empreinte de cet csprit incoherent et gigantesque, dans 
lequel fermentaient incessamment une multitude d’idees bi- 
zarres, qu’il prenait pour des inventions sublimes, et dont 
il voulait faire la loi du monde. On y lisait, p. e., qu’iln’y 
aurait que 8 professeurs dans chaque Ilycee, savoir 4 pro- 
fesseurs de latin, et 4 de mathematiques; que l’un des profes- 
seurs de methematiques enseignerait la composition et la de- 
composition des metaux dans leurs rapports avec la societe, ce 
qui semblait dire , qu’il enseignerait la pierre philosophale eto. 

Als nad) der Verftändigung des Eonfuld mit feiner Commiß 
fion das Geſetz vom 11. flordal an 10 (.‚Recueil“ Thl. IE, 
©. 43 fg.) erſchien, nad; welchem der Unterricht in Primair⸗ 
fchufen, die von den Gemeinden errichtet werden follten, in 
Secondairfchulen, die von den Gemeinden und Privaten, in 
Lyceen und Specialfchulen, welche von dem Staate unterhalten 
wurden, ertheilt werben follte, Eehrte man in vielen Stücken 
in Gegenftand und Form des Unterrichtd zu den alten Einrich⸗ 
tungen zurüd; für die föniglichen Sollegien wurden ald Haupts 
gegenftände alte Sprachen, Rhetorik, Logik, Moral, Elemente 
der mathematifchen und phufifalifchen Wiffenfchaften vorgefchries 
ben. Die Primairfchulen blieben auch damald ebenfo vernach⸗ 
läffigt und das Geſetz darüber ebenfo unausgeführt, wie vorher 
unter dem Convent; nichts ward erreicht, ald daß doch endlich 
einmal wieber die Leitung des Unterrichts an die Staatögewalt 
fam. Und doch, auch jest litten die Eöniglichen Lyceen wieder 
von dem Corps der Geiftlichfeit; es entichlüpfte dem Staate 
gleichfam wieder feine Autorität; jene riß Vortheile an ſich, 
die Napoleon felbft gefucht hatte. Diefer hatte die neuen 
Schul» Einrichtungen benugen wollen, un ſich Creaturen zu 
fhaffen; auf Staatöfoften follte eine Anzahl von Penftonnairen 
in den Lyceen erzogen werden, die man aus den Söhnen 
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der ums Vaterland MWohlverbienten wählen wollte. Als nachher 
die Lyceen wegen der Sittenloſigkeit ihrer Zögfinge verrufen 
wurden, litten fie erft unter der Goncurrenz ber Penftongfehrer, 
befonders aber unter den Heinen Seminarien. Seit 1802 waren 
nämlich die Biſchöfe autorifirt, Geminarien für Leute zu ers 
richten, die ſich dem geiftlichen Stande widmen wollten, Allein 
nad) der Revolution fanden fich wenige, die dazu Luft zeigten; 
die Priefter fanden alfo für nöthig, die Erziehung der künftigen 
Geiftlichen von Anfang an zu übernehmen; fie gründeten alfo 
Heine Seminarien, Goflegien oder Penfionnate für den 
Scecondairunterricht, fir Kinder, zu welchem Stande fie auch 
fid) bilden wollten. Der billige Wenftonspreis, die muthmaßlich 
beffere Sorge für Religion und Moral ſchafften den Seminarien 
Zulauf, die auf biefe Weiſe Vieles für unentgeltliche Erziehung 
junger Geiftlichen aufwenden konnten. Indeſſen ging nachher 
die Univerfität in Frankreich wieder firenge von dem Princip 
aus, daf die Unterrichtspflege Staatsfache fei; und die Meinen 
Seminarien wurden der Univerfität übergeben, die aber ihre 
Autorität mit Schonung übte, Wieder blieb aber, auch nach 
Errichtung der Univerfität, das Alterthum, bie moralifchen 
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feit der Franzofen und ihre unbegreifliche Indifferenz für ihre 
eignen Inftitutionen und die fteten Declamationen über Diele 
Materie erwähnt, die von der tiefften und allgemeinften Uns 
Funde in der Sache zeugen, und wenn er dann die Bemerfung 
macht, daß die Nation groß ward ohne Unterricht. Völfer, die 
durchaus nach einer andern Größe ald der durch Wiffenfchaft 
und Geift ringen, feinen weniger um innere Angelegenheiten 
diefer Art befümmert zu fein; fo forgte auch Rom nie für eine 
Abhängigkeit des Unterrichts vom Staate; auch dort war bie 
praftifche Richtung fo vorherrfcjend, daß ein Quintilian fchon 
bei ver früheften Erziehung die fünftige Beftimmung des Knaben 
zu berüdfichtigen Iehrte. Diefer praftifche Sinn dominirt in allen 
vorgerüdten Nationen und greift zufammen mit dem Geijt der 
Nationalität. In England erzieht man die Jugend nicht zu 
guten, natürlichen, vorurtheildfreien Menfchen, fondern das 
höchfte Ziel, das man dem Schüler ftedt, ift das Benehmen 
und die Kenntniffe, oder auch nur der Schein der Kenntniffe, 
die einen Gentleman machen; in diefem Begriffe preßt man, 
aus Urzeiten her, wo man zwifchen Politif und Moral noch 
nicht fehied, Das, was für fittliche und bürgerliche Tugend . 
in England gilt, zufammen. An die Stelle von etwas Aehn⸗ 
lichem feten in Frankreich heute die Parteien wol Verſchiedenes; 
indeffen wollen Alle eher Franzofen bilden ald Menfchen. 
Die Franzofen find ganz Nation und Staat, wo wir Menfchen 
und Welt find. In Deutfchland genügt ed hier und da nod 
den Vernünftigen, ihre Kinder zu Menfchen gebildet zu fehen; 
doch regt ſich auch hier ſchon mit einer gefährlichen Macht die 
Anfechtung gegen die alte gute Sitte: der Eine fodert mit Uns 
geftüm Sorge für phyſiſche Erziehung, die jeder Vater viel 
beffer geben kann, als die Schule; dem Reichen wird die Haus 
erziehung zur Laft, er fucht Penfionnate und Inftitute und ftößt 
fein Kind in die Fremde; ein Anderer will deutfche Sprache, 
die Nibelungen und Otfried’ Evangelienharmonie, um Deutfche 
zu erziehen; und wieder Einer, der feinem Säugling ſchon in 
ber Wiege eine Beitimmung gibt, lehrt ihn mit der Mutters 
milch zwei, drei Sprachen und vergiftet ihm alle tiefere Freude 
\ 
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am Leben, indem er ihm den behaglichen Sinn für Eine Heis 
mat nimmt. ' 

Berfuchen wir im Folgenden, diefer nationellen Richtung im 
franzöftifchen Erziehungswefen die weltbürgerliche der deutfchen 
gegenüberzuftellen, um auf einer noch höhern Stufe ben Gegens 
faß recht deutlich Fennen zu lernen. 

Die Erziehung der Völker ift im früheften Anfang ganz Eins 
mit dem Leben felbft; fie wird fpäter national, d. h. die fpäs 
tern Zeiten nehmen aus den frühern die Elemente ihrer Bildung 
und leben in der Erziehung der jüngern Generation gleichfam 
die Geſchichte des Volks nad); bei einzelnen Bölfern, aber nur 
ganz wenigen, ging fie noch weiter und faßte, entweder vor, 
wärts oder rückwärts fchauend, Die ganze Menfchheit ind Auge 
und bildete fi) an ihr und für fie weiter aus. Diefe Süße 
find an wenigen Beifpiefen ganz evident zu machen. 

Die Schule, der Fleine Staat der Kinder, bildet in China 
den Staat der Erwachſenen aufs treuefte ab. Getrennte Adels⸗ 
und Volksſchulen zeigen die herrfchende Rangordnung und das 
Borragen einer Gelehrtenklaffe; der Unterricht felbft, pedantiſch, 
verfrüht,, befchränft, pure Gedächtnißfache, erflärt einfach den 
Charakter der ganzen chinefifchen Bildung, oder Diefe ihn. In 
Indien ift derfelbe Kal mit dem fchmalen Volksunterricht und 
bem geheimen und heiligen der Braminen; in Aegypten erfcheint 
die ungefähr gleiche Geltung des weltlichen und geiftlichen Adels 
in den Prieftercollegien für die wiffenfchaftliche Kaftenbildung 
des Adeld und der Priefter zugleich. Im alten Perfien, das 
den Wiffenfchaften fremd blieb, ift eine gemeinfame, auf das 
Moralifche und Phyſiſche blos abzweckende Stammerziehung; 
und alle patriarchalifchen Staaten alter und neuer Zeit, fowie 
alle patriarchalifchen Anfänge der Völker gehören hierher. Hier 
alfo bringt die Schule den Staat, der Staat die Schule nicht 
weiter; Eins fpiegelt dad Andere ab. 

Die nationale Erziehung ift die deutlichfte, gewöhnlichite, bei 
allen Bölfern, die eine reifere Entwidelung hatten, gleicherweife 
vortretende. Die Erziehung der Juden repräfentirte das Stamm 
und Familienmäßige bed ganzen Staatsorganismus, fie grüns 
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dete ſich auf Häuslichkeit; der Unterricht, fo weit er ba war, 
war ein hiftorifch » nationaler. Wie die Propheten das Bolt 
erinnerten an Gottes Wohlthaten, an die man die glängzendften 
Punkte der alten Bolfögefchichte knüpfte, fo lehrte ber Vater 
den Sohn in der Hausandacht den Gott fennen, der ein natios 
naler, ein hiftorifcher Gott war; alle Ermahnungen der Pros 
pheten erinnerten an die glüdliche Vergangenheit des israeliti⸗ 
fchen Volkes, die diefer Gott geſchenkt; alle Drohungen an die 
gefährdete Gegenwart, die dieſer Gott herbeigeführt. Das Land, 
das der Jude bewohnt, und der Regen, der e& befruchtet, tft 
nur unter der Bedingung gegeben, baß das Bolf ihm treu 
bleibe, und dad Geſetz befiehlt den Vätern: „Lehrt diefe Worte 
eure Kinder, daß du Davon rebeft, wenn du in deinem Haufe 
figeft, oder auf dem Wege geheft, wann du bich niederlegft 
und wann du aufftehft.« Die berühmte Volkszucht der Spartas 
ner fünnte man faft eher in jene erite Reihe ftellen, nur daß 
fie doch, mit der Zeit- einige paffende Elemente aus der poetifchen 
und muftkalifchen Bildung Griechenlands in fi aufnahm. Es 
ift ein ftreng hiftorifcher Gang in der athenifchen Erziehung, 
wie fie in Plato's „Protagoras“ gefchildert wird; wo erft Das 
Kind von Mutter und Vater, von Wärter und Amme Anfchauums 
gen und Begriffe erhält, dann Leſen und die epifchen Dichter 
verftehen lernt, dann die Iyrifchen, dann durch Gymnaſtik zum 
äußern Staatödient vorbereitet, endlich von dem Staate felbft 
die Gefeße zn beobachten gelehrt wird. So hängen die meiften 
Staaten des jegigen Europas an den Formen und den Unter 
richtögegenftänden, bie ihre Vorzeit, das Mittelalter, fie gelehrt; 
wenige fehüttelten fie in etwas ab. 

Diefen zweiten Weg gingen auch jene Nationen, die wir ald 
bie erwählten bezeichneten, welche gleichfam Die Menfchheit zu 
vertreten beftimmt waren; allein fie riffen ſich von der Nationas 
htät zur Zeit ihrer politifchen Gefunfenheit und ihrer geiftigen 
Reife los und feßten fidy ein größeres Ziel. Zuerft trat unter 
den Juden Jeſus Ehriftus auf; frei von allen nationalen Rück⸗ 
fichten und Vorurtheilen, fchied er für alle Zufunft das geiftige 
Reich von dem irdifchen und veränderte durch feine Lehren von 
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Bruberliche und Menſchenwerth bie ganze Ordnung des Lebens: 
viefe feine Kehren find ewig, find für die Dauer des Menſchen⸗ 
yefchlechts. Die Juden alfo wirkten durch dieſen Einen Lehrer 
auf alle folgenden Jahrhunderte, auf den ganzen gebildetern 
Theil der Menfchheit. Vorgearbeiter hatten ber Ausbreitung 
Nefer Lehren Sokrates und feine Schüler, Er trat in einer 
ihnlichen Zeit des Sinfens nationaler Kraft gegen bie nationale 
Irziehung auf, gegen den Dichter, ber für bie griechifche Nation 
and ihr Erziehungsmwefen völlig Das war, was Mofes für die 
Juden; er fehien wie Jeſus den alten Propheten reinigen zu 
wollen und warf fein Anſehn nieder. Des griechifchen Philofoe 
shen Apoftel und ihre Schulen waren, wie feine eigne Lchren, 
jegen das Nationelle, und wiefen vom Bürgerlichen weg auf 
das Menfchliche; fie gründeten nicht eine Religion, ſondern 
eine Wiffenfchaft, in der man fidy, nicht beſchauend, ſondern 
aufflärend, über die irbifchen Verhaltniſſe follte wegſetzen lernen; 
fie festen an die Stelle der alten nationalen Mufit die Mufen 
überhaupt. Indem Plato einen doppelten Eurd des Unterrichts für 
bie verfchiedenen Jugendalter in feinen Geſetzen vorfchrieb, und bie 
neuen Gegenftände der Arithmetik und Geometrie, der Dialektik 
und andere in hen Interricht einführte« inhom Nrifintoloa allen 
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Florentiner, die die alte Philofophie poetiſch zu verjüngen fuch- 
ten, zu erlöfen firebten; doch blieb das Werk den deutſchen 
Reformatoren vorbehalten. Die großen Völker und ihre großen 
Lehrer reichten fid) in diefer großen Zeit gleichfam bie Hände 
zum Bunde, unfere Luther und Melandython vernichteten Pfaffen⸗ 
wefen und Scholaftif, und feßten eine reine Gottesichre und eine 
echte Weisheit an die Stelle der alten Barbarei. Die Griechen hat⸗ 
ten die Stufe ihrer allgemeinen Wirffamfeit für das Menfchens 
gefchlecht erftiegen, als fie, vorfchauend und für fommende Genes 
rationen ſchaffend, die Wiſſenſchaften und die Bildung des Vers 
ftandes eultivirten ; die Deutfchen begannen ihre geiftige Mündig⸗ 
feit anzutreten, als fie rüůckſchauend den Geift griechifcher Humam- 
tät in ſich aufnahmen, das barbarifche Latein verfchmähten und 
die falten römischen Autoren unzureichend fanden. Diefe eigene 
thümliche Form der Begegnung beider Nationen ift ihrem übrigen 
Auftreten in der Gefchichte der Menfchheit ganz analog, indem 
wir die Griechen überall ſchöpferiſch und erfindend, die Deuts 
fchen, fo weit fie ihre Entwickelung bis jeßt gebracht hat, immer 
nahahmend und aufnehmend, beide aber in beidem genial und 
originell und unter fi), wie Humboldt gefagt hat, verwandt 
finden, eine Berwandtfchaft, die eben nur in der ähnlichen Vers 
trautheit beider Nationen mit dem allgemeinen Charakter der 
Menschheit liegt. Alle die Wölfer, die wir nannten, find auch 
ſchon während jener Zeit, wo fie noch ihrer nationalen Ent» 
wicelung folgten, eigentlich die einzigen Nepräfentanten der 
Menfchheit. Die drei Hauptfeiten einer jeden Erziehung und 
menfchlichen Entfaltung, die religiös moralifche, die phyſiſch- 
ſinnliche und äfthetifche und die intellectuelle werden in diefen 
drei Bölfern aufs vollfommenfte und reinfte dargeftellt. Bei den 
Tuben bezog ſich alle Erziehung und aller Unterricht, ſeis in 
Familie oder Volt, durdy Lehrer, Schriften oder Propheten, 
auf Religion, auf die Verehrung des Einen nationalen Gottes, 
der nachher, unter geläuterten Begriffen, wenn es nicht zu 
befchränft oder unfromm klingt, ein Eigenthum der Menfchheit 
ward; fie fnüpften zw einer Zeit, wo die religisfe Bildung die 
einzig exiftirende war, ihr ganzes Leben in Staat und Haus an den 
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Gott der Väter, Die Griechen, in einer Zeit, welche die üppigfie 
phyſiſche Kraft nährte, alle Sinme zu einer merfwürdigen Scharfe 
und bie Einbildungskraft zu einem nie wieder erfolgten und nie 
wieder zu erwartenden Grade von ſchoͤpferiſchem Wirken trieb, 
nüpften Alles an Mufit und Gymnaſtik und an den harmoni⸗ 
fhen Einklang der innern und außern Natur; ihre Wiens 
ſchaften waren während der Zeit ihrer nationalen Bilbung mehr 
Werk der Phantaſie, ihre Religion fogar war ihrer Kunſt unters 
geordnet, und es ift eim volliges Mifverftehen, wenn man 
hergebradhten Sentenzen zu Gefallen das umgefehrte Verhältniß 
behauptet. Deutfchland aber pflegt das Intellectuellez geſunde 
Richtung des Verftandes war bon Ye der Ruhm der Nation; 
die Reformation fprengte die Feffeln, die man dem freien Den⸗ 
fen anlegen konnte, und feitbem ordneten wir, mie die Juden 
der religiöfen,, die Griechen der Fünftlerifchen, Alles ber wiſſen⸗ 
chaftlichen, intelleetuellen Bildung unter, welche bie verftäns 
ige Richtung ber Zeit auf ernfte Lehre und Kenntniſſe einzig 
fördert, und wir hielten dieſe fogar im unferer eben dadurch fo 
xiiginellen poetifchen Literatur innerlichſt feit. Die griechiſche 
Zeit fonnte ihrer Natur nady und mußte vielleicht von den ur⸗ 
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Genien unter den einzelnen Menfchen im Grunde nie etwas 
Anderes bewundern, als ihre enge Verwandtſchaft mit der Nas 
tur und mit dem allgemeinen Charakter der Menfchheit. Wir 
werden finden, wie ungemein ficher der Inſtinkt der Bölfer 
leitet. Das Gemeingefühl unferer Nation traf das Wahre, ohne 
ed zu wifjen, feßte ſich, verfolgte und erreichte ein Ziel, ohne 
ed zu kennen. Dies ift die Eigenfchaft des Inſtinkts überhaupt; 
er geht auf ein Ziel auf gradem Wege los, während ber freie 
Wille, der ſich aus ihm, durch Erfahrung und Leben hervors 
gerufen, entwicelt, fichere Wege fucht und oft irrt. In eins 
zelnen Menfchen nur fteigert fid) der Wille zu einer großen 
Höhe, nie aber fo, daß er den Inftinft ganz verbrängte; in 
Völkern aber behauptet diefer über das bewußte Handeln ein 
fieted großes Uebergewicht. Der Taft der Nation erkannte richtig 
ihre Stellung und ihre Aufgabe; von ihr müffen wir Grunds 
füge der Erziehung lernen, denn wir lernen dann an der Natur 
felbft, die untrüglich ıft. Und und wäre es gar nicht fo über: 
flüffig, uns felbft über unfer Treiben in den Schulen aufzus 
klären, ehe wir und mit der von den Nachbarn und angethanen 
Ehre: brüften. Es ift unter der Leitung von Schulcommifftionen, 
die nicht von dem Linterrichtöwefen verftanden, unfägliche 
Berfehrtheit eingeriffen, und wol mehr noch durd) unfere aus⸗ 
übenden Pädagogen, denen man viel zu früh das Lehren und 
Erziehen geftattet. Aus einer foldyen Verfrühung, aus der freis 
lid) nothwendigen Bildung von Seminariften (die man nur viel 
zu handwerfömäßig betreibt) und Sandidaten entiteht der große 
Schaden, daß diefe allzubald auf ihr Gefchäft wie auf eine 
vollendete Kunft blicken, das fie doch erft mit langen Beob⸗ 
achtungen an der Tugend und an ber Natur der Menfchen 
erlernen follten. Aus dem totalen Mangel an ſolchen Beobadys 
tungen aber kommt ed, daß nie ein Theoretifer, ein Philolog 
oder praftifcher Schulmann im Feltfegen der Objecte bes Uns 
terrichtö oder der Grenzen der Erziehung einfach die Natur 
traf, und daß faft nie Einer an die Ordnung gedacht hat, in 
der die Kenntniffe dem jungen Geifte vorgeführt werben müſſen. 
An der Stelle von folch einem univerfelen Princip ruht bei ber 
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Maſſe unferer Philologen nur Stecenpferbreiterei, pebantifche 
Belehrfamfeit, ehrliches Nachtreten in die vorgezeichneten Spu⸗ 
en, und wo ſich ja einmal Einer zur Reflerion über fein Amt 
rhebt, bringt er es denn auch zu einem Grundſatz, wie man 
as nennt, d. h. zu einem Gemeinplatz, zu einer moraliſirenden 
Floskel, die nicht viel mehr als nichts iſt. So iſt zu fürchten, 
aß, wenn und aud) das wahre Princip aller Erziehung durch 
ine geglaubte Offenbarung. bekannt würde, fich kaum Jemand 
inden dürfte, der nur irgend fühlg wäre, eine Anwendung bavon 
u machen. Diefem Prineip aber laßt ſich, wie wir fchon fagten, 
venn man bei der Nation fragt, in ber. That auf die Spur 
ommen; das Allgemeine läßt fich bei ihr ausfunbfchaften, nach⸗ 
‚em das Einzelne mehr oder minder confequent fich geftaltete: 
Denken wir und folgende allgemeine Züge der Erziehung eines 
eutſchen, den Studien beftimmten Knaben, deren Zuſammen ⸗ 
reffen in Einem einzelnen Falle man vielleicht felten finden 
vird, deren ftrictes Vorhandenfein aber Niemand leugnen kann, 
er mit der einfachen Claſſe des deutſchen Mittelftandes befannt 
ft, wo er nody nicht im Peſthauch des vornehmen Lebens vers 
vorben, fränfelnd und empfindfam, weich und Afftfch = beforgt, 
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gibt den Vorftelungen mit dem Ginüben der Worte und Namen 
beharrliche Geftalt und nährt fo das Gedaächtniß. Er freut ſich 
aber der Unbehoffenheit des Findifchen Sprechen; weit entfernt, 
das Kind frühzeitig in eine Rechtſprechung hineinzufchrauben, 
feine Organe zu quälen und Satzverbindungen nachplappern zu 
laſſen, ahmt er wol ſelbſt nach und gebraucht feine verfeßenden 
Benennungen und läßt fich zu ihm herunter. In einer fpätern 
Periode Täßt der weiſe Erzieher dem Kinde noch lange hin 
Raum, feine Phantafie und feinen Drang nad, Befhäftigung 
am Spiel zu bilden. Er gibt dem Nahahmungstrieb Nahrung, 
der fich im Malen und Zeichnen und dergleichen kundgibt; Vater 
ober Amme führt es in den ungehenern Reichtum der Märchen 
umd Sagen ein, deren Wunder e8 nicht allein ee 
der Möglichkeiten glaubt, fondern auch ähnliche erfindet 
als Wahrheiten erzählt. Diefer ſcheinbaren Gewöhnung an Uns 
wahrheit tritt man nur fehr vorſichtig entgegen, fowie den Egois⸗ 
mus biefer Jahre der Vater zwar mit ernfter und ftrenger Ger 
wöhnung an Gehorfam, die Mutter mit Gewöhnung an Andacht 
und heilige Scheu zu hemmen fucht, ohne daß fie jedoch über 
die natürliche Erfcheinung ſich Sorge machten. Die erften Eles 
mente des Wiſſens bringt man dem Kinde im Haufe bei, um 
beit Charakter des Spield auch hier feftzuhalten, denn Nadje 
ahmung und Neugierde find die gemeinfchaftliche Wurzel des 
Spielend und Lernens. „Sein erfter Unterricht nad) dem Lefen 
war vielleicht noch bibliſche Geſchichte, befonders des alten 
Tejtaments, womit es übrigens auch die Schule empfängt. 
Den Verftand übt dann Fräftiger die Schule an den alten 
Sprachen und an mäßigem, aber gründlichem mathematifchen 
Unterricht. Doc) fefjelt man vorzüglich noch des Knaben Phanz 
tafte mit der Homerſchen Gage, den Heroengefchichten, mit 
griechiſcher und römifcher Hiftorie; im der Geographie mit Ros 
binfonaden, Reifewundern, nie Gefehenem und Gehörtem, fo 
auch in der Natrgefchichte. Bei allem Lerneifer aber liebt ſelbſt 
der geiftreiche Schüler das Spiel mehr ald das Bud), und 
die deutfche Schule, die nicht in Penfionnate einengt, gibt Raum 
und Zeit, um frei zu toben, und Kluge Aeltern wehren ihren 
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Bindern bie Lauffreiheit nicht: Mit dem reifenden Verſtande 


ritt man in den genannten Gegenflänben eine Stufe höher; 

as Alterthum aber bleibt der Mittelpunkt, am deſſen Mark fa) 
ver Knabe, ohne es zu wiffen, fo Fräftig faugt, daß bie ein⸗ 
retende franzöfifche Sprache ihrem antiantiken Charakter nach 
veteftirt, jo daß man wohl thäte, fie noch weiter hinauszu⸗ 
chieben, wenn man nicht ziemlich feft auf bie Dauer des clafjt 
hen Sinnes rechnen fann, Im wiergehnten Dahre wird der 
Rnabe confirmirt. Weiß ihm ber Lehrer feinen Neligionsunter- 
icht and Herz zu legen und fir feinen Geift faßlich zu machen, 
o laßt diefe Handlung neben der großen Derbheit, bie dieſes 
{ter eigen hat, den Eindruck einer großen Heiligkeit und Sanft- 
eit zurüc. Mit der Entwickelung ber Pubertät zeigt ſich noch 
tehr diefer Gegenſatz zwiſchen dem Uebermuth reifender Kraft 
nd ben ftillen Momenten finniger Berfenfung. Vater und Lehrer 
rbeiten in diefen Jahren befonders darauf hin, ben Egoismus 
er Knabenjahre zu unterbrüdem, bas Tebhafter gewordene Ges 
ihl und bie lebendige und leicht verleitbare Einbildungsfraft 
a ordnen und zu lenken; fie führen ihn daher im neuere deutſche 
iteratur ein und faffen ihm eher einmal im Zuviel irren, als 
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Studenten ein mehr pfäfftfches und mönchifches, oder ein Yes 
dantifches und fcholaftifches zu fegen, wofür und der Himmel 
in Gnaden bewahren göge! Die Sitte verlangt ein Eramen, 
das Sramen verlangt in den letzten Univerſitätsjahren Fleiß 
und Rückkehr zu den Studien. Mit den Acceffiftens und Gans 
didatenjahren tritt ein fogenanntes Philifterium ein, das dann 
in das praftifche Leben einen Uebergang bildet. 

Vergleicht man diefen in der Erziehung im Haufe, in der 
Schule, im Leben zur Gewohnheit gewordenen Gang mit der 
Gefchichte der Menfchheit, fo ift ed ganz leicht, das allgemeine 
Bild menfchlicher Entwidelung in beiden zu entdecken, und wer 
ed wollte, fönnte diefen Umriß mit viel größerer Beitimmtheit 
und dentlicherer Zeichnung geben, und er könnte aus der Ratur 
des Menfchen die Nothwendigkeit des gleichen Ganges darlegen 
Die Mutter Natur erzog die eriten Völker einfach, langſam, 
zwifchen Rohheit und Unthätigfeit, die Thiere waren ihre Lehs 
rer, aber die Natur felbft war ihre forgfamere Pflegerin. Als 
ob ed ewig in dem Findlichen Zuftande beharren wollte, zeigen 
die erftien Sahrhunderte oder Taufende des Menfchengefchlechte 
wenig innere Entwidelung, bis in Aegypten und Tudäa plaftifche 
Kunft, Poefie und Sagengefchichte hervortrat. Hierarchie und 
Defpotie mußte eintreten, wenn die Rohheit der Bölfer gemils 
dert und gebändigt werben follte. Die Tuben find das erfte 
Bolt, die in der Bildungsgefchichte der Menfchheit mit ihrer 
freiern religiöfen Entwidelung Epoche machen. An fie fchließen 
fich die Völker des clafjifchen Alterthums und Ichren zum Guten 
das Schöne, zum Abhängigen das Freie, zur Scheu vor ben 
Göttern das Vertrauen auf die menfchlicye Kraft. Das Lebers 
maß des legtern zähmte das Chriſtenthum, ohne jedoch vorerft 
die rohe Gewalt niederhaltent zu können. Das Mittelalter und 
fein Igrifcher und epifcher Gefang wirkte dahin entfchiedener, 
und die edlere Sinnlichkeit, die zugleich finnig madıt. Die 
Reformation warf die unmündigen Religionslehren ab, fie ords 
nete der Vernunft das Reich der Kenntniffe unter und bradıte 
in ihrem Gefolge alle Zügellofigfeit im Großen, die wir noch 
heute in ber Liniverfitätöwelt im Kleinen beobachten; aber fie 
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machte und eben frei von Pfaffen und Pebanten, zu denen wir 
nicht wieber berabfinfen wollen. Die große Ausartung der Zeit 
hatte einen Rüdfall in eine Perüdenperiode zur Folge, nach 
deren Ablegung erjt wieder die freiere Aufnahme und Verwirk⸗ 
lihung des in der Reformation Begonnenen eintreten fonnte. 
Was nun Alles and einer auf biefen Grundlagen weiter 
gehenden Bergleichung und Erforfchung des deutichen und frans 
zoͤſiſchen Rationaldyarafterd, in fofern er ficd, in dem Erziehunge- 
wefen beider Völker ausfpridyt, für Auffchlüffe über die Art 
der Berpflanzung der Schule des einen Volkes auf das andere 
zu holen find, ziemt nicht und, hier Ichren zu wollen; es gehört 
dazn wieder ein Franzofe felbit, der die einzelften Berhältniffe 
in Frankreich bis ind Innerſte kennt. Grabe darum weil die 
deutſche Schule fo fehr auf der allgemeinen menfchlichen Natur 
ruht, follte es fcheinen, als müſſe fie fich fehr zur Uebertragung 
auf jede Ration eignen. Und dem ift wol in der That fo. Aus 
eben diefem Grunde konnte auch das Griechifche nach Afien, 
nach Aegypten und Rom verpflanzt werben. Allein bedenken 
wir, daß ed dort überall von Griechen felbit in Maffe eingeführt 
ward, daß Griechen felbit ed accommobirten, und daß es in 
Rom doch eben nie in das Volk, fondern nur in die Claſſen eins 
ging, bie fich zugleich der griechifchen Sprache bemächtigen 
fonnten. Wir willen daher nicht, ob grade auch in dem natio- 
nalen Frankreich dies Weltbürgerthum leicht Eingang finden 
wird; in Frankreich grade, dem wahren Lande der Scholaſtik, 
die man in Deutfchland vernichtete, ald die deutfche Schule 
gegründet ward; in Frankreich, das mit feiner leeren und ver: 
fehrten Literatur Europa eine Zeitlang auf Abwege führte und 
alle moderne Berfchrobenheit pflegte, nach deren Zerftörung im 
vorigen Jahrhundert erit die wahre Reftauration der Schule in 
Deutſchland erfolgte; in Frankreich, wo die Erziehung nicht 
auf die Sitten, fondern auf Tournure, nicht auf Sachen und 
ernfte Kenntniffe, fondern auf Worte und Schein ausgeht, was 
man bei und fo antipodifch haßt; in Frankreich, dem Fand der 
Spiteme, die man bei und fo verachtet, dem Fand der geſun⸗ 
kenen Religiofität, auf deren Bafis unfere Schule gebaut ift; 
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in Frankreich, wo der fchwierige, der Nation nicht anpaſſende, 
und wir wiſſen nicht, ob überhaupt mögliche Rückſchritt von 
dem Borwalten der eracten Wiffenfchaften zu dem der moralis 
ſchen zu machen wäre, wenn dem Weſen, nicht blos der Form 
nach das Linterrichtöwefen mit dem unfern in Liebereinftimmung 
gebracht werben follte. Welch eine Maſſe von fchwer zu löſen⸗ 
den Problemen ſich hier darbietet, lernt man aud in Couſin's 
Werk fehr genau; der gründliche Kenner beider Nationen weiß 
das nur allzu gut und verbirgt ed auch nicht, Daß er es weiß. 
Er braudıt Religion, er braucht die Bibel zur Grundlage bes 
Bollsunterrichtd ; aber mit welchen Aeußerungen muß er Died 
der Nation empfehlen? „Man müſſe ſich nicht fürchten, laut 
den Grundfag zu befennen, daß die Religion die Bafid bes 
Volksunterrichts ſei; er ſei ebenfo politiſch als ſchicklich⸗ Und 
welche Methode des Religionsunterrichts fchlägt Couſin vor zur 
Einführung? Für die Anfänger, bemerkt er vortrefflich, genüge 
der Katechismus und die biblifche Gefchichte; allein die in ben 
humanen und rhetorifchen Wiffenfchaften gereiften Zöglinge will 
er durch einige Jahre genau vertraut machen mit der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern und ihnen fo ein Chriftenthum 
einpflanzen, das feine. Spötterei erfchüttern folle! Wenn er 
von dem Erziehungscorps ſpricht, fo erfcheint er in ähnlichem 
Zweifel. Die franzöftfcye Geiftlichkeit kann er nicht brauchen, 
und boch meint er, die Geiftlichfeit überhaupt nicht entbehren 
zu fönnen. Er fagt (Thl. I, ©. 149 fg. in ber Heberfegung 
von Kröger): 

„Nach den Berwaltungsbehörben follte die Geiſtlichteit die 
groͤßte Rolle bei dem oͤffentlichen Unterricht ſpielen. Wie hat 
ſie einen ſolchen Auftrag vernachläſſigen und 
ſelbſt abweifen können! Es iſt aber eine beklagens— 
werthe und anerkannte Thatſache, daß Die Geiſtlichkeit ſich 
in Frankreich größtentheils gleichgültig und feindſelig 
gegen den Volksunterricht bewieſen hat. Möge ſie ſich, wenn 
das Geſetz ihr keinen großen Einflüß auf den Elementarunter⸗ 
richt gewährt, ihn ſelbſt nehmen; denn es iſt ihre Sache, dem 
Geſetz voranzugehen und fich voraus den nöthigen Platz zu 
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ſchaffen. Das Geſetz, Tochter ber Thatſachen, wurde ſich dann 
ein wenig auf bie Geiſtlichteit fügen können; aber wenn es 
fie ganzlich davon entfernen wollte, fo beginge es einen unges 
heuern Fehler, denn es würde die Geiftlichfeit ausbrädlidy dem 
Elementarunterricht entgegenfegen und fidy in einen erklärten, 
anftößigen und gefährlichen Kampf einlaffen. Der natürliche 
Mittelweg ift, den Pfarrer ober Paſter, ober, wenn es fein 
tann, Beide zugleich in die Gemeindecommiſſton und ben obers 
ften Geiftlichen des Departements in die Departementsconmiffion 
zu feßen. Den Geiftlichen das Präfidiat dieſer Commiffion zu 
geben, wie es durch die Reſtauration für die Cantonscommiſſio⸗ 
nen gejchah, das hieße wollen, was fie wollte: daß biefe 
Commiſſionen fih nie oder umfonft verfaunmeln; fie dagegen 
ausfchließen, wie gewiffe Lente wollen, welche fich für große 
Dhitofophen halten, wuͤrde eine im jeber Beziehung ſehr üble 
Gegenwirfung hervorbringen, Man muß daher unſere Commiſ⸗ 
fionen weder den Geiftlihen übergeben noch fie davon aus⸗ 
fließen, fondern fie darin aufnehmen, weil fie das Recht 
haben, darin zu fein und die Religion zu repräfentiren, "Die 
rechtlichen, vernünftigen und angefehenen Leute, welche die Eomts 
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und fie wurde in dieſem Kampfe die Theilnahme aller recht⸗ 
lichen Menſchen, aller guten Familienväter und ſelbſt des Volles 
für ſich haben. Sie, Herr Minifter, find Gott Lob zu einfichtes 
voll, zu fehr Staatsmann, um zu meinen, baf ed einen wahren 
Volfsunterricht ohne Moral, Volksmoral ohne Religion und 
Religion ohne Gottesdienft geben könne.“ 

Eine forgfame Pflege für Bildung von Volfölehrern in den 
Normalfchulen könnte wohl mit der Zeit auf das verfallene 
Familienleben der Franzofen wohlthätig rückwirken (was indeß 
vielleicht durch mufterhafte Penfionnate noch beffer gefchehen 
könnte, deren gänzliche Abftellung in Frankreich ſehr ſchwierig 
fein möchte); allein dann wäre durch Jahre hin bei der Aufs 
nahme von Zöglingen in die Seminarien aufs vorfichtigfte zu 
wachen, daß man feine verfchrobenen Naturen zuließe und a 


welchem Seelenfenner follte man dies Amt vertrauen? wen 
die Einrichtung biefer Anftalten, went ihre Leitung? Herr Couſin, 
der ſich fo viel und fo aufrichtig mit biefen Angelegenheiten 
befchäftigt hat, verlangt, daß die Seminariften noch ald Lers 
nende beftändig im Lehren gebt werben. Damit öffnet er wieder 
aller Dberflählichfeit und aller unfreien Beſchraͤnktheit Thür 
und Thor. Er hat in Deutfchland, wo er aus einzelnen Beos 
bachtungen die Verwaltung des öffentlichen Unterrichts viel zu 
voreifig für durchaus kirchlich hält, nicht einmal daran denken 
gelernt, ‚ feinem Baterlande die Errichtung einer philologiſch⸗ 
pädagogifchen Facultät vorzufchlagen, die in der freien und 
aufgeffärten Weife deutfcher Univerfitäten Leute für den Unter 
richt mit Wahrung der Individualitäten bildete und nicht in 
zwangloſen Normalfchulen corpsmäßig abrichtete, Herr Couſin 
fieht bie Nothwendigkeit der allgemeinen Verbreitung bes Unter 
richts ein, und body wagt er es nicht, ein Gefeg vorzufchlagen, 
das felbft nur einen gelinden Schulzwang auflege. 

nDie Idee, daß es Pflicht aller Aeltern fei, ihre Kinder in 
die Schule zu ſchicken, iſt vielleicht nicht allgemein genug unter 
und verbreitet, um fie in das Gefeg aufzunehmen; aber Jeder⸗ 
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mann hält die Errichtung einer Schule in jeber Gemeinde für 
nothwendig, und man erkennt willig, bap die Unterhaltung bies 
fer Schule eine allgemeine Laft fein, und die Gemeinde, welche 
zu arm it, vom Departement, und das Departement vom 
Staate umterjtügt werden müffe. Dies ift ein beinahe zugeftans 
dener Punkt und fol in das Geſetz aufgenommen werben. Die 
Ausführung ſelbſt it dieſem Geſetze vorangeeilt, und feit einem 
Sahre bewilligen überall die Munieipalräthe, fowie fie können, 
die meiften der Fonds für den Volfdunterricht in ihren Gemein ⸗ 
den. Es fommt nur baranf an, diefe faft allgemeine Thatſache 
in eine gefegliche Verpflichtung zu verwandeln. 

Ganz vortrefflid, predigt er gegen alle chimärifchen und wun⸗ 
derlichen Hirngefpinnfte, gegen die Dberflächlichfeit und fade 
Sentimentalität der franzöſiſchen Vollsbücher; er neigt ſich mehr 
für die ernten, gründlichen, praktiſchen, ſächlichen Schulfchrife 
ten der Deutfchen; nur ſchien er und hier und da allzu ſehr im 
das beutfche Extrem ber Kfeinlichfeit zu fallen. Es hat und 
gewundert, daß ein Franzofe und ein Mann wie Couſin nody 
Gott danfen mag, daß auf allen deutfchen Gymnaſien die latei⸗ 
nischen Einführungss und Aetusreden der Profefforen üblich 
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langen follen, denn daran möchte die franzöfifche Schule fogleich 
wieder fcheitern; Die Gegenftände weder, noch die Fortſchritte 
müſſen zu fehr ausgedehnt werden; Gründlichfeit und Ausbehs 
nung in die Tiefe kann nicht genug empfohlen werben. Herr 
Couſin erflärt ſich, im Allgemeinen wol fehr mit Recht, gegen 
bie Penfionnate, troß feiner Anerkennung der Schulpforte; er 
räth, die collöges à pensionnat in colleges d’externes übers 
zuführen; feine Vorſchläge für Adminiſtration und äußere Orgas 
nifation find überhaupt glücfich und weife, nur möchte man 
fürchten, man werde wieder dabei ftehen bleiben und nicht im 
das MWefentlichere eindringen, wie es z. B. bei Eoufin felbft 
wieder gar zu franzöfifch in alter Weife Elingt, wenn er von 
drei Lehrern drei Elementarbücher entwerfen laffen will, die von 
dem koöniglichen Conſeil beftätigt und den Departementöfculen 
— doch glüdlicherweife nur empfohlen werben follen. Er will, 
und das dünkt und fehr weife, für Frankreich die phyſikaliſchen 
und mathematifchen Wiffenfchaften in Ausdehnung erhalten 
wiffen, daneben aber die humanen gehoben. Wir möchten Mittel 
und Wege genau angegeben wiffen, wie das gefchehen foll, 
denn das dünkt und eine der allermißlichften Aufgaben, und 
follten wir blos aus dem fchon berührten Tafte unferer Tugend 
fchließen, bie das MWiderfprechende in der franzöftfchen Sprache 
und Literatur mit dem Antiten fo fehr empfindet. Ganz gegrüns 
det fcheint auf der einen Seite der Wunfch, Fein permanentes, 
fondern vorerft ein proviforifche®, wieder zu revidirendes Geſetz 
über den Elementarunterricht entworfen, einen leifen Anfang 
gemacht, ein behutfames Berfahren eingefchlagen zu fehen. Er 
fagt (Thl. II. ©. 133 fg): 

„In Frankreich, Herr Minifter, ift bei bem gegenwärtigen 
Zuftand der Dinge ein Geſetz über den Elementarunterricht 
durchaus nothwendig; aber wie hier eins entwerfen, wo voran⸗ 
gegangene und alle Erfahrung in biefer fo wichtigen Angelegens 
heit fehlen? Der Bolköunterricht ift biöher fo verlaffen 
gewefen, ed haben fo wenig VBerfuche flattgefunden, ober 
diefe haben fo wenig Erfolg gehabt, daß uns in biefer Hins 
fiht die allgemeinen Ideen mangeln, die im Geifte und ben 
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Volksclaſſen in den erſtern? In dieſer Hinſicht ſteht das frau⸗ 
zöſiſche Volk ſeit langer Zeit gleichſam feſt und ſtill; das deutſche 
geiſtige Treiben zeichnet ſich grade durch Dauer und Stärke 
der innern Thätigkeit aus. Ob nun dieſe dort wieder vortreten 
kann? Solche beharrliche Thätigkeit iſt überhaupt nur das 
Eigenthum geiſtig tieferer Nationen und Individuen; Frank 
reich aber duldete vou jeher zu viele Schrauken gegen feine 
Thätigfeit. 

Bei einer folhen Unzahl von zu berüdfichtigenden Dingen 
alfo fommt und Deutfchen nichts weiter zu, als befcheidene 
Winke zu geben, die unfere Nachbarn genauer erwägen werben. 
Ueberdächten wir aber reiflich unfere eigne Natur und ben 
Pfad, auf den und unfer Volk hinweist in feiner Gefchichte 
und feinem Leben, fo könnten wir aus biefem Nachdenken und 
aus entfprechenden Beobachtungen unendlich Vieles Iernen über 
unfere eignen Zuftände. Mit Grauen fehen wir dem einbrechens 
den Geift der Vermweichlichung und Neuerung zu, der alle ges 
funde Gewohnheit vertaufchen möchte mit den ausgeklügelten 
Borfchriften halber Pädagogen und halber Phyfiologen, bie 
bed Menſchen geiftige Natur nur aus Ferne und Rebel kennen. 
Mit dem ängftlichen Bewachen und Pflegen der erften Monate 
und Jahre der Kindheit hat man fidy ein weites Feld geöffnet, 
die ganze Entwidelung der Kinder zu verfrühen und. zu übers 
treiben; und dies vorzüglich ift der Krebs, der an unfern Ges 
nerationen nagt. Statt das geiftig erftartende Kind fo lange ale 
moͤglich in feinem eigenthümlichen Elemente, in Spiel, in Freus 
digkeit und Frohfinn, in fchrankenlofer Freiheit und Ungebunden⸗ 
heit zu halten, die ihm die Schule und das Leben fo bald vers 
bittert und wegnimmt, lehrt man es in Worten und Beweguns 
gen allerhand Zierlichleit und Convenienz, lehrt es Zahlen und 
Buchftaben lallen und wigige Antworten automatifch herplaps 
pern und treibt mit phyſiſcher und geiftiger Nahrung Körper 
und Geift zu einer fchnellen Reife, die im natürlichen Menſchen 
unheimliche Dein hervorruft. Oft fchlägt man Das andere Ertrem 
ein und dünkt fich ungemein weife, wenn man vom Kinde alle 
fchwere Nahrung entfernt, alle frühe Geiftesübung flieht, beſon⸗ 
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ders aber wenn man über die Sprachen fchimpft und: bis in 
hohe Jahre dem Knaben, Kinderbücher voll weichlicher und 
lappiſcher Sentimentalität in die Hände gibt, der größte Uns 
ſiun, der ſich zum Ruin des Gefchlechted mit jedem Jahre neben 
Kinderbällen und Masferaden und Geſellſchaften weiter eins 
ſchleicht, wobei man ſich denn überall entfchuldigt hält, wenu 
man dergleichen mißbilligt und belachelt, aber mit verwuͤnſchens⸗ 
werther Schwache das Alles fo hinbeftchen läßt. Dies heißt die 
Hauptquelle ‚aller Lernbegierde, dem Trieb der Nachahmung, 
das Aufblicken an den Erwachfenen, denen gleich zu werden 
das Ziel aller Kindheit und alles Treibens der Kindheit ift, mit 
ſchmaͤhlichem Leichtfinn verftopfen. Wenn man dem Knaben 
Kindergefchichten in faber, eller Erzählung ohne Ende auftifcht, 
fo engt man. ihn damit in die Formen ein, denen man ihn body 
entwachfen jehen will, fowie, wenn man ihm vorzeitig die 
Verſtandeswerle neuerer Schriftſteller in die Hand gibt, man 
ihn in weite Formen ausreckt, zu denen er noch nicht herans 
gewachfen it, mit. Verrenkung — gefammten innern Orga⸗ 
nismus. 

irre er Perg een herr 
dige und ausgelaffene Spiel iſt des Knaben einzige Erholung 
und Freude; die einzige Lecture für ihn find alte Mythen und 
Sagen , bie Geſchichte der Griechen und Römer und alles Eins 
fache und Große in andern Zweigen, das diefen ähnlich iſt z 
dort hat er ein erwachſenes Gefchleht voll Kindlichfeit und 
eiferner Kraft handelnd als Mufter vor ſich, ein Gefchlecht, 
deffen Sprache und Handlungen ihm verftändlich und feiner 
Faſſungskraft angemeffen find. Das- Große, das Edle, das 
ihm bier vorgeführt wird, dient unendlich viel beſſer, bie trotzige 
Stareheit, den Muthwillen, den Egoismus, die Rohheit, ja 
die Gewaltthat, Dieberei und Plünderungsfucht der Knaben⸗ 
natur zu bändigen, ald alle moraliſche, religiöfe und. pietiftifche, 
Predigt, die der Kuabe grade am wenigſten beachtet, und es 
iſt eine Arten ne wenn man mit auf ⸗ 


geswungenen Andachtsübungen 
bern, ftatt daß man an großen Beifpielen und an einer nach 
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der Seite der Moral hin gewandten Erzählung einfach großer 
Gefchichtöftoffe erft die nöthige Grundlage legt, auf die man 
fpäter, wenn ſich im reifern Knabenalter die Stimme des Ges 
müths regt, Die dem jungen abgeht, religiöfe Begriffe und Ges 
fühle pflanzen kann, die vor dem vierzehnten bis fechzehnten 
Jahre nach der gewöhnlichen Ordnung der Dinge auf Sand 
gebaut find und es bei unferm üblichen Religionsunterricht meiſt 
für immer bleiben, weil wir denfelben ftatt zu einer reinen 
Angelegenheit ded Herzend mit vorzeitigen, zu ſchweren, abs 
firacten Vorträgen ganz zur Berftandesfache machen. Wenn 
wian biefe Grundlage mit weifer und befonnener Wirkung auf 
des Knaben moralifches Gefühl durch Gefchichte und Beifpiel 
nicht legt, fo ift für alle Zukunft alle Hoffnung auf ein feftes 
Fortrücken des innern Lebens ganz verloren; es ift grade, wie 
wenn man das Kind, um fein Ohr zu bilden, ftatt an einfache 
Bocalmufit und frohe feftliche Lieder an einen ihm ganz unver 
ftändlichen Inftrumentallärm gewöhnt; wenn man ed an bad 
Clavier zwingt mit Gliedern und mit einer Gemüthsftimmung, 
die beide innerlichit widerfireben ; es ift, wie wenn man (was 
merfwürbigerweife noch immer gefchieht) alte Chreftomathien, 
aud der gereimten Profa unferer Gellert und Pfeffel zufammens 
fett, oder neue, in bie fich Die verfchrobenen Poeſien unferer 
ntodernen Dichterlinge eindrängen, in den Händen ber Schub 
jugend zu Declamationdübungen läßt, was fo viel ift, als 
methodifch ihren Geſchmack an aller Poefie, dem herrlichiten . 
Bildungsmittel der Spätjugend, rein zu untergraben. 

Es ift eine Wahrheit — fagen die Fragmente über die Literatur 
briefe irgendwo — die mehr ald Eines Schulprogrammes werth 
wäre, daß manche Wiffenfchaft, manche Geſchicklichkeit kein 
andered Opfer ald bie Erfilinge unferer Jahre, unferer Muns 
terfeit und unferer Begierde annehmen könne; daß zu gewiffen . 
Bildern und Begriffen ein gewiffer erfter Adlerblick nöthig fei, 
die man, wenn biefer fehle, nachher nie im gehörigen Lichte 
fieht, nie mit der gehörigen Macht empfindet, nie mit dem 
wahren euer benkt und im ganzen Umfang erfaßt. Es kam 
auf den eriten allmächtigen Eindrud an; ift dieſer verfehlt, fo 
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iſt Alles verloren; verloren ber erſte unerflärliche Scharfſiun, 
der nie durch Geduld und Fleiß erſetzt wird; verloren das 
innerliche Gefühl des Bewußtſeins, daß man das Ganze habez 
verloren das Hausheren» und Eigenthumsrecht, mit biefen 
Begriffen fchalten und walten zu können. 

Wenn wir das nicht bedenken, dann erziehen wir und eine 
unglücliche Nachkommenſchaft. Wenn wir die Ausbilbung ber 
Einbildungsfraft nicht ber ber alleinigen Begünftigung bes 
Verftandes wollen erſtickt fehen, dann müſſen wir aus dem 
früheften Unterricht die übermäßige Quälerei der 
Jugend mit der Grammatik, ben übertriebenen Unterricht in 
Mathematit, alle ſchwierige Fragen in phyſikaliſchen und gess 
graphifchen Wiffenfchaften, alle neuere Gefchichte und. Statiftik, 
alle ſtrenge Chronologie, Nomenclatur und Tabellen entfernen. 
Wenn wir nicht vorzugsweife mit der Befhäftigung der Plans 
tafie anfangen und ihr im dem ihr angehörigen und von ihr 
beherrfchten After ihre Geltung laffen, dann entftellen und vers 
unzieren wir die junge Seele, nehmen ihr allen erften Impuls 
und Kraft weg, werfen die frifchefte Luſt darnieder und lähmen 
und feſſeln ben Geiſt im Anfang feiner werdenden Thätigkeit, 
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genug; und ed ift ein Zug, der des preußifchen Schulweſens 
im höchften Grade unwürdig ift, daß man bie mathematifchen 
und Naturwiſſeuſchaften augenſcheinlich begünftigt und die Ges 
ſchichte fürchtet und meidet. Man rückt fo einen Zweig der 
Wiſſenſchaften, der uns noch entfernter liegt, gewaltfam näher 
und unterdrückt damit einen andern, der grade die ganze Zeit 
beherrfcjt, und was mehr iſt, der grade weit die größte Bürg⸗ 
ſchaft für die echte Civiliſation eines Volkes in ſich trägt. Die 
mathematifchen Wiffenfchaften follten in der Schule mit weit 
größerer Gründfichkeit auf der einen Seite, auf ber andern 
aber mit weit größerer Einfchränfung gelehrt werden. Die ein- 
fachſte Arithmetit und Geometrie bei dem Knaben durch ftete 

Wiederholung und neue Auffaſſung in Begriffe übergeführt, 
genügt für die allgemein menfchliche Bildung; die Fachbildung 
des Stubirenden muß immer der Univerfität vorbehalten bleiben, 
der man ebenfowenig die höchſten Stufen des gefchichtlichen und 
phyſikaliſchen Unterrichts muß entreißen wollen. So treibt man 
auch die alten Sprachen auf den Schulen allzu weit. Wenn die 
Primaner mit der Kenntni des Aeſchylus und Pindar auf die 
Akademie kommen, wozu noch philofophifche Seminarien und 
Profefforen? Ueber allen folchen Uebertreibungen verfäumt man 
das Reelle, lehrt Sprachen ohme Sachen, gibt von dem Alter- 
thum eine unverftandene und unlockende Form, aber führt nicht 
in das innere Heiligthum ein. Kenntniß der Gefchichte und 
Poefie, der Kunſt und Sitte der griechiſchen Völker ift und 
bfeibt das allein echte Bildungsmittel der Jugend; fie muß 
aber dem Knaben auch auf andern Wegen nahe gebracht wer- 
den, als auf bem der Sprachen, denn biefer Weg ift Tang 
und ſchwer und verdient Verfchönerung und Erleichterung. Aus 
jenen alten Gedichten hören wir eine Lebendige Sprache voll 
Seele und Jugend, die wir in allen neuern, auch den beften 
Dichtern vergebens fuchen; verbannen wir fie, dann verbannen 
wir allen guten Geſchmack und einfachen Sinn und Natur; 
lebendig eingeführt müffen fie wenigftens einen Theil der wunder- 
vollen Wirkung üben, die fie im Alterthum geübt haben’ fie 
haben biefe Wirkung auch auf unfere Nation gebt; allein ver⸗ 
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fennen wir es ja nicht, nicht damals, als die vortrefflichſten 
Philologen ihre Eommentare und Texte ber Autoren Kieferten, 
nicht einmal in der Reformationgzeit, wo man gewiß auf bie 
Sache ging, aber nur auf dem Weg durch die alten Sprachen, 
fondern damald, ald man wetteiferte, mit trefflichen Uebers 
fegungen, mit Belebung der Geſchichte, mit Beleuchtung ber 
Kunſt des Alterthums das Alterthum uns nahe zu flellen und bie 
Alten, wie Niebuhr fagte, zum räumlich entfernten, mitlebenden 
Geſchlechte zu machen. Uns fcheint es auch überhaupt, als ob 
die alten Sprachen nicht blos Darum bei und gelehrt wer⸗ 
den, weil fie Mittel zu dem Zwecke find, das Alterthum kennen 
zu lernen, fondern weil wir fie, eine angewandte Kogif, mit 
weifem Sinn an die Stelle der wiffenfchaftlichen Logik des Mittel 
alters festen, am deren Stelle Niemand die Mathematik als 
vorzüglichftes Bildungsmittel des Verſtandes empfehlen wird, 
der Menfchen fürs Leben an einer Mannigfaltigkeit von Dingen 
üben umd erziehen will; wir wählten dazu grade diefe alten 
Sprachen, weil fie, wenn fie auch nicht jener anderweitige Zweck 
allerdings empfähle, in fi) Togifcher und feiner in ihrem gram⸗ 
matifchen Ban find als alle neuern, als franzöftiche und vater⸗ 
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allein den grammatifchen Unterricht; deutfche Grammatif ift 
dazu aber nicht tauglidy, auch abgefehen von der Thorheit, die 
in dem grammatifchen Erlernen der Mutterfprache liegt, ein 
Vorwurf, dem ber treffliche Jakob Grimm den deutſchen Sprach⸗ 
Iehrern zu Gefallen nicht hätte zurücknehmen follen. Die Alten 
waren auf das Erlernen ihrer Sprache hingewiefen, fie übten 
daran das Denfvermögen; ihnen fehlte aber vergleichendes 
Sprachſtudium, das wir befigen. Ihr Lefe- und Buchſtabir⸗ 
unterricht zielte ſchon dahin; allein fie Iernten darum in ihrer 
guten Zeit nicht Das, was wir Grammatif nennen, und ſchon 
dem mühfeligen Lefenlernen fuchten fie ein Gegengewicht zu 
halten mit der feinen mufifafifchen Declamation ihrer alten 
Gedichte, das eine Freude an ihrer lebensvollen Dichtung herz 
vorbrachte, welche ihnen ihr übriger Sprachunterricht nicht vers 
gälfen fonnte, während wir unter unfern Pädagogen nur wenige 
wüßten, die auch nur mit einer pafjenden Wahl von guten 
beutfchen Poefien der Qual des Auswendiglernend entgegens 
zuwirken wüßten; unter unfern beutfchen Sprachlehrern nur 
Wenige, die den glücklichen Einfall hätten, ihre Schüler die 
Themata zu Stylübungen felbft wählen zu laſſen ober ihnen 
mindeftend eine große Maffe von Quellen zur Belehrung über 
ihre Aufgabe anzugeben, da ja fogar den Erwachfenen niemals 
das Loos trifft, über etwas fchreiben zu follen, über das er 
nichts weiß oder wiſſen fonnte; eine Anfoderung, die man 
Tächerlic) genug bei jedem aufgegeben Auffag an die Knaben 
macht, ftatt daß man die Stylübungen von allen Lehrern der 
Realien und alten Sprachen in freiern Ucberfegungen oder Bes 
handlung freigewählter Partien ausführlid; vorgetragener Gegen ⸗ 
fände aus verjchiedenen Fächern leiten ließe. Wir vertheidigen 
alfo ftreng grammatifchen Unterricht nur in den alten Sprachen; 
wir verbammen aus diefer Anficht bie Erleichterung deffelben 
mit Hamilton’fchen oder gar noch wahnfinnigern nenern Mes 
thoden, dem Majchinenwerf des Geiſtes; es gilt uns nicht, die 
griechiſche und Tateinifche Sprache in Eile zu lernen, fondern 
langſam, aber reif den jungen Berftand an ihnen zu bilden 
und nicht mit der gräßlichen Barbarei von Interlinenrübers 
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fegungen das behagliche Wohlgefühl an der mütterlihen Sprache 
mit frevelhafter Thorheit in der Wurzel zu zerftören; wir find 
aber auch nicht fir abfihtliche Erfhwerung, fondern lieben mit 
Bacon weder die Einengung durch Compendien, noch bie Pris 
cocität und übereilte Reifung zu den Wiffenfchaften, die Dinkel 
und Prahferei erzeugt; wir empfehlen mit ihm bie weife Ver⸗ 
bindung der zwei Methoden, bie er verfinnlicht mit dem Beifpiel 
der erleichternden Blaſen des Schwinmmeifters und ber erſchwe⸗ 
renden Schuhe des Tanzlehrers. Aus doppelten Gründen würs 
den wir im alten Sprachunterricht bie Bevorzugung ber griechi⸗ 
ſchen Sprache vor ber Tateinifchen und ben Beginn mit jener 
vor diefer als eine Lebensfrage für echte Bildung empfehlen, 
‚Hier it überwiegender Reichthum an Formen, größere Feinheit 
und Freiheit der Structur, bier weit nicht fo viel Gebächtnißs 
werf als im Lateinifchen, Im biefer Sprache ift eine unerfchöpfs 
liche Quelle, den Knaben zu reizen und zu begeiftern, was im 
Lateinifchen durchaus mangelt. Es ift nicht genug zu beffagen, 
daß trog dem Flor unferer Kenntniffe der griechifhen Sprache 
und Fiteratur und dent gefteigerten Werth, den ihr die neuere 
Zeit vor ber lateinifchen wiedergegeben hat, fidy nicht Eine 
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ber Europäer kennen muß. Dazu hat fie durch die Fortichritte 
der Wiffenfchaften in allen Fächern den alten Anſpruch auf 
eine lehrende Sprache ganz verloren, und es dünkt und von 
allen Seiten eine große Schmach, daß wir in Dieputationen 
und Antrittöreden, in Differtationen und in andern Büchern, 
als etwa in Werken über orientalifche Sprachen und dergleichen 
ſchwer Abgängiges und theuer Anzufchaffendes, noch diefe Sprache 
neben ber reich entwidelten Mutterfprache dulden, und daß wir 
in Schulen mit lateinifcyem Styl oder gar Berfen fo viel Zeit 
und fo viel guten Sinn und gefunden Gefchmad verderben, daß 
wir häufig troß der geringen Zeit, die verhältnigmäßig auf das 
Griechifche gewandt wird, größere, wenigſtens erfreulichere Forts 
fchritte und mehr Gefallen an diefer Sprache in der Jugend fin⸗ 
den. Wir fchreiben nicht und fprechen nicht Briechifch, und doch 
ift unfere Kenntniß der Sprache und Literatur der Hellenen viel 
leicht im Wefentlichen bedeutender, in jedem Fall, obgleid ſie 
fo jung noch ift, viel heilfamer und fruchtbarer gemefen, als 
die der Tateinifchen; denn Homer nnd Herodot find eine Nah⸗ 
rung für die jugendlichen Geifter, die ewig lockt und reizvoll 
anzieht; Cornel und Eicero aber werben wir nie dem jüngern 
Schüler lieb machen. Man führt und lange Jahre in der falten, 
firengen Sprache und Bildung des rohen, nur durch Waffens 
ruhm großen Volkes herum, und wir laffen zur Seite Die Nation, 
die in Kunft umd Wiffenfchaft aller Folgezeit und dem ganzen 
Menfchengefdhlechte Ordnung und Maß, Geſetz und Regel vors 
ſchrieb; wir thun ed, die wir uns rühmen, bie Kinfterniß der 
frühern Jahrhunderte abgefcjüttelt zu haben; die wir beobachten 
und unwiderſprechlich nachweifen fönnen, wie überall, wo bie 
Iateinifche Literatur vorherrfcyend den Gefchmad und die geiftige 
Thätigfeit bed Volkes beftimmte, wie in allen romanifchen Lan⸗ 
den, felbft in Italien, die Höhe der nationalen Bildung nicht 
erreicht ward, an die wir zweimal reichten, als der griechifche 
Genius über und webte: in der Reformation und in den lebts 
verflofienen Sahrzehnden. Es gilt und, einen ficher greifenden 
Berftand in der Jugend zu reifen, nicht griechifche und römifche 
Verskünſtler zu machen; es gilt, edle Menfchen von wahrer 
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Humanität zu bilden, nicht dem Knaben mit Ueberfülle von 
fremden Lehrgegenftänden das Lernen zu verbittern; es gilt, bei 
der hervortretenden Individualität den Schüler mir Einfiht und 
Umſicht auf einen ihm tauglicyen Weg zu leiten, nicht ihm mit 
rein unbrauchbaren Kenntniffen oberflächlic, ausgerüftet in die 
weite Welt zu jagen. Darum, weil wir bie natürliche Heiterfeit 
der Jugend zerftören, pflegen wir bie Keime zu unglüclichen Mens 
ſchen, und wir jehen jene unſelige Claffe von Jünglingen übers 
handnehmen, die, in keinerlei Kenntniß ficher, weder die Wiffen, 
ſchaft noch das Leben verftchen; jene Generation von Spöttern 
und Träumern, von Menfchenhaffern und unruhigen Geiftern, 
die, weil fie nicht den natürlichen Bang des Lebens zu gehen ſich 
getrauen, zu jedem Wagniß bereit find, das ihnen eine noch 
fo erträumte Aenderung ber Dinge verſprechen fönnte, Wir 
möüffen weniger und gründlicher lehren und von ben Alten lernen, 
viel Denfen und viele Gewöhnung in die Schule zu verpflangen. 
Wenn dazu Raum gegeben wird, dann ließe ſich für eine bes 
fonnenere Jugend ftehen. Verfchließt man aber den Weg dahin, 
wer will da die Folgen überfehen? Wenn der Wahnfinn weniger 
mißleiteter Jünglinge Strafen auf die ganze Nation herabruft, 
went um ber Nerblenduna einzelner unmündiaer Kövfe willen 
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Seit dem Miederaufblühen unferer geiftigen Cultur im voris 
gen Jahrhundert haben fidy in Deutfchland durch mehrere Jahr⸗ 
zehnte in verfchiedenen Perioden fehr verfchiedene Beſtrebungen 
offenbart, der neu errungenen Superiorität der Nation im Ges 
biete der Wiffenfchaften und aller Bildung in den Schulanftalten 
eine Bürgfchaft der Dauer und Erhaltung zu gründen. In den 
Volksſchulen und Gymnaſien, fcheint ed, hat man nad, mannigs 
fachen Berfüchen die Korm gefunden, mit der eine Beruhigung 
der Anforderungen ber Zeit eingetreten ift, beſonders nachdem 
man auch in neuerer Zeit den polytechnifchen und Realſchulen 
mehr Aufmerkfamkeit widmete. Nur in den Univerfitäten hafs 
tete man ftrenger an dem Althergebrachten, berücfichtigte man 
weniger, was mehrfach dad Bebürfniß der veränderten Bildung 
laut verlangte: man follte glauben aud einer gewiffen Scheu, 
an fo ehrwürbige Anftalten zu taften, an die fich feit ihrem 
Entitehen ein Theil ded Ruhmes und des Glückes der Nation 
anfnüpfte. Gleichwohl ruht die öffentlihe Stimme auch jetzt 
nicht, ftetd ihre Wünfche neu aufzufrifchen und gerade diefe 
legten Zeiten fcheinen wieder ungeftümer ald alle früheren auf 
eine Reform der hohen Schulen zu dringen. Ew. — Minifterium 
der öffentlichen Bildung und Erziehung glaubte fich daher nicht 
länger der Pflicht entziehen zu dürfen, dieſe große Angelegens 


heit zum Gegenſtande feiner Unterſuchung zu machen, und in _ 


dem beifolgenden Plane einer Reorganifation der Univerfitäten 
haben wir bie Ehre, dem Throne bie Refultate derfelben vors 
zulegen. 

16* 
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Indem wir bie verfchiebenen bahin abzielenben Entwürfe 
einzeln in Em. — Hände geben, iſt es ſowehl zu deren beſſerem 
Verſtandniß nothwendig, ald auch durch die Gewohnheiten Dies 
fer Regierung und vorgefdyrieben, daß wir die Grundſatze auds 
führlid angeben und veröffentlichen, die und bei unferen Wors 
ſchlaͤgen geleitet haben. Wir haben nichts verfaumt, was unſe⸗ 
ren Entwürfen Zufriedenftellung der allgenteinen Forderungen 
und Billigung von Seiten der Sachverſtandigen verſprechen 
fonnte; wir haben außer ber herfömmlichen Confultation ber 
Studienbehörden ung mit allem alten und neuen Schriften über 
diefe theueren Gegenftände bekannt machen zu müffen geglaubt, 
um ja von allen Seiten biefelben belenchtet zu fehen. Unter 
Ew. — Regierung, die einen Ruhm darein ſetzt, die beſte Ein⸗ 
ſicht und den beſten Willen um ſich zu verfammeln, ſcheut man 
fid) weder, die öffentliche Stimme vor dem Beſchluſſe um Rath 
zu fragen, noch nach dem Befchluffe ihrem Urtheile Raum zu 
geben. Denn die Ueberzengung herefeht hier, daß feit ewigen 
Zeiten in dem Staate die Negierenden und Negierten als Pars 

"teien gegen einander über ftehen, deren größere Prozeffe auf die 
Dauer nicht durch die Willfür der Herrſcher, noch durch die 
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gierung hat ſich bie Einficht Bahn gebrochen, daß das Regieren 
eine felbftftändige Kunft ift, die von Routine ſowohl wie von 
Gelehrfamfeit nur ſpaärlich unterftügt, von Leidenfchaftlichem 
Parteis Eifer und Syitemmacherei aber geradezu untergraben 
wird, deren: Meifter vielmehr. von Natur eine Sympathie mit 
dem Baterlande und der Nation mitbringen, und dann an der 
unmittelbaren Erfahrung des Lebens und der mittelbaren aus 
der Gefchichte lernen muß, und der ſich demnach immer, auch 
wo. er einer umfichtigern und weiferen Stimme aus dem Bolfe 
gegenüberfteht, in einer gewiffen Unabhängigkeit fühlen wird, 
die ihm das vertrauere Berftändniß feiner Kunſt mittheilt, und 
die man ſich auch gerne auf der anderen Seite im Volke gefallen 
Täßt, da fie ein Zeichen von Sicherheit und Grundfäglichkeit der 
Verwaltung it, mit der man Energie, Confequenz, Garantie 
und Erfolg überall gepaart fieht, während font überall Schwans 
fen und unbeftimmter Verſuch auf Gerathewohl herrfcht und der 
Eigenſinn politifcher oder gar philsfophifcher Farben, mit denen 
eben fo nothwendig Schwäche , Unentfchloffenheit * ein ge 
viſoriſcher Zuftand verknüpft iſt. * 

Auch 
Schulweſens und beſonders der Univerſitaten werden ſich im 
dieſer eigenthumlichen Unabhängigkeit halten, ſowohl von den 
Wunſchen jo Mancher, die aus dieſen Angelegenheiten einzelne 
Beziehungen herausgreifen, fie einſeitig beleuchten, oft nach 
perfönlichen Neigungen, wenn nicht nad) [hmugigeren Motiven 
beurtheilen und darauf ihre Anträge gründen; als auch von den 
Forderungen der Gelchrten, die einfeitig in ihre Stubien vers 
fenft auch in ihren Wünfchen für die Wohlfahrt ihrer particus 
Iaren Wiffenfchaften überfehen , daß im: Einzelnen manches eine 
Verbeſſerung feinen fan, was im Ganzen eine Hemmung 
fein würde; ja wir werden in unferem Plane feldft von den 
competenteſten und vielfeitigften fchriftitellerifchen Rathgebern hier 
und da jo abweichen, wie etwa ein bil Kunſtler die Aus⸗ 
ſtellungen und Angaben eines Kenners, ſelbſt die Kunſt 
übt, wohl beherzigen würbe, allein zu Folge der Granzen der 
Technik zum Theile dahinter zuruckbleiben müßte, zum Theile 
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auch wohl fie übertreffen könnte. Die Einen, die nur abgeriffene 
und vereinzelte. Motionen machten, vergeffen, daf man aus 
dem Allgemeinen erſt auf das Befondere herabfommen: muß, 
und ſcheinen die Wichtigkeit der Sache nicht umfichtig 
zu kennen, ba fie wohl mit der Frage über die Honorarien eine 
Angelegenheit zu befprechen anfangen, die, wenn fie erledigt 
werden fol, wobei man fo fleinliche Rückſichten füglich ganz 
aus dem Auge laffen und dem Gebrauche überlaffen darf, Die 
Anderen, regen überjehen zu leicht, 


daß nicht Staate möglicy it, was ſich in der Imagie 
nation vorttefflich ausnimmt. -enen Charafter vereingelter Ratte - 
ſchlage, feine Hulfe geſchafft werden fann, tragen 


mit benen 
faft alle Anträge der in unferen Tagen erfchienenen Schriften, 
und auch in den befferen wirb oft eben da abgebrochen, wo man 
eigentlich nad) der Rüge des Beftchenden die Angabe des Befs 
feren erwartet hätte.) Biel wichtiger als alles in dieſer Tegten 
— dünkten und verſchiedene Arbeiten aus jenem 

ſchweren Jahre des frangöfiichen Kaiferthums , wo unfere Unis 
verfitäten wie unfer Vaterland ein völliger Untergang bedrohete 
und wo die trefflichiten Männer unter Deutfchen und Franzofen 
ihre Stimmen zu erheben ſich aufgefordert fühlten. =) Allein 
aud) von biefen war es ung nicht vergönnt fo vielen Gebrauch 
zw machen, wie man ihrer Vortrefflichfeit nad) erwarten follte, 
weil alle iffe ſich zwiſchen jener und unferer Zeit allzu⸗ 
fehr veränbert Haben. Als dieſe Schriften entſtanden, Iehte man 
in einer Periode der Auflöfung aller nationalen Bande und 
einer Unabhängigkeit der Wiffenfcaften, die durchaus nur 
einem Zuftande eigenthümlich fein fonnte, wie er damals war, 
unmöglich aber heute noch Statt haben könnte, wo man bie 
——— Die ausgezeichnets 


I Hiermit mag wohl die. Bärif von Guter (Ham. 1834) gemeint 
die wirtlich am Schluffe gleihfam an der Möglichkeit der Abe 


ee 
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ſten jener Schriftſteller nahmen eine faſt vollfommene Unabhaͤngig⸗ 
keit der Schule von dem Staate in Ausſicht, erklaͤrten ſich gegen 
die herrſchende Meinung, daß der Zweck der Univerſitäten ſei, 
junge Männer für den Staatsdienſt zu bilden, und ſie ſetzten 
den Selbſtzweck der Wiſſenſchaft an deſſen Stelle. Wir ſind 
dieſer Anſicht keineswegs fremd und hoffen unſere Entwürfe in 
großen Beziehungen damit in Einklang zu zeigen, glauben aber 
doch, ihr Gränzen ſtecken zu müſſen: wir glauben nach gang 
allgemeinen Geſetzen der Billigkeit die Unabhängigkeit der Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Staate nicht weiter zugeben zu können, als der 
Staat ſeinerſeits von der Wiſſenſchaft unabhängig iſt. Man 
hat wohl die Selbſtſtändigkeit der literariſchen Academien in 
Anſpruch für die Univerſitäten genommen; man hat aber über⸗ 
ſehen, daß dieſe ihr wiſſenſchaftliches Wirken vom Staate ganz 
abtrennen, von dieſem alſo ganz füglich jeden Einfluß verbitten 
durften. Allein wenn heutzutage die Wiſſenſchaft anfängt, ihre 
eigene innere Vollendung nicht für ſich genügend zu finden, 
wenn ſie in die äußere Welt hinüberſtreift, auf den Staat und 
ſeine Einrichtungen, und alles in der politiſchen Welt Geſchehende 
ihren Einfluß zu üben ſucht, wenn man aus Romanen und Poeſie 
Staatsſyſteme entwirft und auszuführen ſtrebt, wenn die Came⸗ 
raliſtik jedes practiſche Talent zu irren und die Rechtsgelehrtheit 
ſich jedem Landesgeſetze zu widerſetzen bemüht iſt — wie, ſollte 
da der Staat nicht wenigſtens eine Nothwehr gebrauchen und 
da, wo die Wiſſenſchaft ſelbſt aufhörte ſich Selbſtzweck zu ſein, 
dem gemäß der Wiſſenſchaft ſich gegenüberſtellen dürfen? Nur 
daß freilich dieſe Nothwehr auf nichts mehr als auf Abwehr 
und nicht auf Unterdrückung ausgehe. 

Wenn alſo jene Neueren hinter uns zurückblieben und uns da 
verließen, wo unſere Pflicht erſt anhebt, welche kein Raiſonne⸗ 
ment, ſondern Verbeſſerungen, keine Ausſtellung, ſondern Her⸗ 
ſtellung heiſcht, ſo bleiben wir hinter jenen Aelteren zurück, 
weil die veränderten Zeitverhältniſſe ganz andere Geſichtspunkte 
verlangen und andere Maßregeln gebieten. Das aber dürfen 
wir von diefen früheren Verfechtern der deutfchen acabemifchen 
Einrichtungen lernen, in eine ähnliche Uebereinſtimmung mit ben 
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Bedurfniſſen unferer Jahre zu treten, wie fie damals mit denen 
der ihrigen ſtanden: da man bamald eine Verfchmelzung der 
deutſchen hohen Schulen nach dem Mufter der Parifer Univers 


ganzen Sculwefens mit ſich führen würde, wie kounte man 
anders als fidy des Beftehenden mit regem Eifer annehmen, 
dies Beſtehende vor Allem gegen den plöglichen Sturm der frems 
den und unverftändigen Neformer retten und im Sinne biefes 
Beftehenden noch größere Forderungen machen? Gerade die 

Männer aber fanden, wenn auch nicht dem inneren 


mußten aus benfelben das Wefen der Univerfitäten fo ſchön 
herzuleiten, daß ie fogar mit großem Scharffinne aus den bloßen 
verſchiedenen Benennungen diefer Anftalten das Berhältniß ders 
felben unter einander auszumitteln, oder das bereits andgemittelte 


mehr finbet man heute. ie'@efahr: ine: Sunerny findet fe. Änıbet 
Ausartung von alten Einrichtungen, im Gange des ganzen 
Unterrichts, in den Sitten der Schüler, und mag man and) 
vielfady in dem Anfichten über die Art und den Umfang der 
Reform abweichen, jo ſcheint doc) von den Negierungsbehörden 
nicht allein, ſondern aud) allgemein in der Nation eine Res 
form überhaupt als unerläßlich angefehen und laut auf die 
Abftellung alles Mißbräuchlichen gedrungen zu werden, fo daß 
es jetzt vielmehr der Ueberlegung bedarf, was von bem Bes 
ſtehenden anzufechten jei? wo wirklicher Mißbrauch und wo 
dieſes wirflichen Mi Quelle liegt? welches die geeigneten 
Mittel zur ge. 
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mancher ungeftüme Idealiſt und mancher umzufrievene Angehös 
tige des Schulförpers denfen dürfte), und um alsdann unferer 
beiten Einfiht die zweckbienlichften Maßregeln folgen zu laſſen, 
ſchlagen wir zwei Wege ein, die nach unferem Urtheil zugleich) 
betreten werben müſſen, wo in politifchen Dingen zu einem feften 
und fihern Ergebniß gelangt werben foll, ohne welche Begrüns 
dung jede Regierumngsverordnung ftetd nur wie die Vorfchrift 
eines unverftändigen Arztes, der urtheilslos Andern ablernt und 
ſelbſt fein Verhältniß zwiſchen Krankheit und Heilmittel kennt, 
auf gutes Gfück verſucht wohl einmal zufällig eine gute Wirs 
kung haben fönnte, in den meiften Fällen aber unmerklid) das 
Wohl des Volkes und den Ruf des Pfleger untergraben würde. 
Wir halten an das Beftchende die Tageswünſche der Menge 
and die Anforderungen der Gegenwart und prüfen neben diefen 
lauten Stimmen noch aufmerkfamer bie ftillen Einwirkungen 
des Gebrauchs und der Richtungen in Zeit und Volk, die ſich 
von felbft Bahn zu brechen pflegen; und auf der andern Seite 
halten wir daran die Gefchichte und die Vergangenheit und 
ſuchen die Ergebniffe des Ganzen an den Gefegen ber allgemeis 
nen menfchlichen Natur zulegt zu prüfen, Niemand hat ung hier 
einen Vorgänger abgegeben? denn bie am lauteſten fchreien, 
verftehen oft felbft die wahren Wünfche ihrer Umgebung am 
wenigften; einer beruft ſich auf gefchichtliche Erfahrung und 
vergißt, daß dieſelben hiftorifchen Erfcheinungen nad) ber vers 
änderten Lage der Menfchheit jest heilfam und dann wieder 
fhädfich fein können, und die kleinſte Anzahl dachte je daran, 
daß, um pädagogifche Rathſchläge zu geben, um eine Stimme 
über Erziehung und Unterricht zu haben, vor allen Dingen eine 
exfahrungemäßige, phyfiofogifche Kenmtniß des Menfchen nöthig 
ift, die wieder ihrerſeits nicht blos aus der Schulpraris ent 
nommen fein darf, So unzertrennlich hier die Einficht in das 
Eine auch die in das Andere in ſich ſchließen zu müffen fcheint, 
fo ift e8 doch nur zu natürlich, daß eben der, welcher am eifrigs 
ften in der Gegenwart und für fie lebt, am abgefagteften dem 
Forfcher in der Vergangenheit feind it, und daß wieder dem 
gelehrteften Hiftorifer bie nächſte Umgebung ein gleichgültiges 
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Rathſel ift. Was in dem Reiche des Wiffens augenſcheinlich ſo 
getrennt auseinander liegt, das ſoll ber echte Staatsmann im 
ſich vereinen, und darum haben alle Zeiten fein Geſchäft eine 
Kunft genannt (weil die Kunſt überall firebt zu binden ‚two die 
Wiſſenſchaft und der Verſtand fcheidet und treunt), und nur die 
neueſte Zeit brachte das Unding einer Staatswiſſenſchaft auch 
bei uns ſchon zu einer Geltung, die fie ſeit dem. Beſtande der 
Welt mr in Ländern zu erhalten pflegte, wo bereits. mit. ber 
Staatsfunft der Staat felbjt auf der Neige war, und die ſie in 
unſerem mehr erit werdenden Baterlande, indem fie bie Fremde 
nachahmt, ufurpirt, 

Sollen wir zuerjt von den Tendenzen ber Zeit und ben Defle 
derien ber Gegenwart ausgehen, ſo kann es Niemanden ent⸗ 
gehen, wie ſich hier im fchroffiten Gegenſatze zwei ganz verſchie ⸗ 
dene Beftrebungen geltend zu machen fuchen, deren Verföhnung, 
mie es fcheint, außer dem Neiche der Möglichkeit liegt. Die 
Mehrheit, dies it nicht zu verfennen, firebt mit einem gang 
practifchen Sinne nad) einem völligen Materialiömus- in der 
Wiffenfchaft. Dem Knaben fo früh als möglidy eine Beftimmung 
u aeben und ihn au diefer Beſtimmung auf dem fürzeften Weae 
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früh reifende Talent des Kindes, bietet man Alles auf, um bie 
auffchießende Pflanze nody mehr zu treiben; das Hans unters 
fügt die Schule im Anhäufen von Kenntnifen durch Privats 
funden und Nachhülfe, und im Reifen des Verftandes durch 
Einweihung in alle bürgerlichen Verhältniffe, in alle Familien 
und Stabtgefhichten und vielleicht auch durch Aufdecken der 
Fehler des jeweiligen Lehrers am der Schule; man lehrt die 
Knaben mit vier Jahren Rechnen; mit ſechs franzoͤſiſch; man 
Hagt über die fchleichenden Fortſchritte, über die mangelnden 
und über die überflüffigen Unterrichtsgegenftände und über die 
ſchtechte Methode, an deren Stelle man die mechaniſchſte als 
die befte empfiehlt, um hier und da etwa einen nachgiebigen 
Lehrer zu gewinnen; man ſchreit nad neuern und über die alten 
Sprachen; man findet es unfinnig, dem künftigen Gameraliften 
die nutzloſen Sprachen der Griechen und Römer überhaupt, 
dem Juriften außer der Sprache feiner Rechtsquellen, dem 
Medieiner außer feinem Apotheferlatein andy nody das Griechiſche 
aufzubürden, Mit der Univerfität aber fteht diefe Partei beſſer. 
In der Schule hätte fie gar zu gern bie Gewalt der Regierung 
ein wenig gemäßigt, die ſtrenge Disciplin ein wenig loderer 
gehabt, allein auf der Univerfität herrfcht Freiheit ber Studien 
und nur daß der hoffnungsvolle Sohn dieſe Freiheit aud) auf 
feine Zeitz und Geldverwendung ausdehnen kann, ließe vielleicht 
Manchen wünfchen, daß hier einige Befchränfungen eintreten 
möchten. Sonft aber ſtimmen meijtens bie Vorfchriften der Väter 
mit den Wünfchen fauler Söhne am beften: fidy ja nicht anderes 
wohin umzufehen, ald nad dem, was das Brodſtudium und 
das Eramen rigorofum verlangt. Hier kommt auch’ die Univers 
fität diefen Wünfchen und Vorſchriften entgegen und behandelt 
eben foldye nothiwendigere Fächer, Pandecten und Phyſiologie 
und Kirchenhiftorie u. f. w. in einer fo behaglichen Breite, daß 
dem, der ſchon einigen Begriff von einem Eramen von Haufe 
mitbringt, nichts zu wünfchen übrig bleibt. 

Man darf wol in dem angefangenen Bilde fortfahren und 
fagen: Diefe Mehrheit mit diefen Beftrebungen hat in ihrer 
Mitte einen Ausfhuß von Sachverftändigen, ber feiner großen 
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Majorität nad) nicht mit dieſen Anfichten der Menge: ftimmts 
Es find die höher Gebildeten, bie jene materielle und reale Rich 
tung in der Wiffenfchaft verabfchenen. Dem Knaben ſchon in ber 
Wiege oder in der Schule eine Beſtimmung zu geben, fcheint 
ihnen eine der unfeligften Folgen, welche bie Schwierigfeit ber 
Subfitenz in unferen Zeiten mit ſich führt, und eine ber Haupts 
urfachen, warum in unferen höheren, Ständen fo wenige Zus 
friedenheit mit dem Berufe und den Gefchäften des Tages ae 
zutreffen ift. In der frühen Meife bes Knaben fehen fie ben 
ganzen Ruin der Zeitz fie iſt die einzige Quelle jener Altllugheit, 
die im Junglinge die voreilige Thätigkeit des Verſtandes zeitigt 
und unfere Jugend auf unnatürliche Befchäftigungen hinlentt, 
in denen fe zu nichts ald zw Verirrungen kommen müffen; 
Wenn man die Wiffenfchaft ſich felbft Zweck fein lafje auf der 
Schule, fo halten fie die Entwidelung der Knaben. in Ruhe 
und Glück für gefichert. Auf den Gymnaſien wollen fie nichts 
als eben die Allgemeinheit des Lernens, die jene belampfen; bie 
ganze menſchliche Bildung fol das Ziel der Schule fein und 
nicht die Fachbildung des Profeffioniftenz nicht auf das Lernen 
von biefem und jenem, nicht auf die Kenntniß von Thatfachen 
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Schule durchaus gewehrt werbe, und wünfcht nur vielleicht bie 
allzu ängftliche und pedantiſche moralifdye Behandlung aller 
Knaben nach Einem Leiften freifinniger ermäßigt; fie billigt bie 
Einhaltung periobifcher Eourfe, weil fie das Zurüdhalten eines 
fohnellen Talentes für unfchäblicher hält, ald das haftige Aus 
treiben ; fie hält den Knaben in feiner Sphäre, verleidet ihm 
das Zufammenfein mit Alten, jagt ihn in die Gefellfchaft feiner 
Alterögenofien, gönnt ihm feine freien Stunden zum Spiel und 
laßt ihn lieber, was er im Abdiren und Subtrahiren oder im 
Lernen der franzöftfchen Phrafen verfäumt hat, im Tünglinges 
alter nachholen, wo ber Begriff vom Zweck des Lernens erft 
erwacht; fie heiligt das Anfehen auch des mittelmäßigen Lehrers 
und die Adıtung der Schule; fie preift die antike Bildung, 
leitet von ihr, ober von dem Griechenthum, alle unfere Weis⸗ 
heit, unfere Befonnenheit, unfer innered Glück her, und fängt 
mit größerer Beftimmtheit an, die Bevorzugung des Griechi⸗ 
ſchen vor dem Lateinifchen zu verlangen; >) fie weift in dem 
Sculgebrauche in Deutichland aus Phyfiologie und Pfychologie, 
aus Natur und Gefchichte der Menfchheit nad), wie ein wunder 
barer Einflang darin mit den ewigen Gefegen jeder menfchlichen 
Entwicelung herrſcht, was neben der Art, wie fich der humane 
Unterricht gegen jeden Sturm der gegnerifcyen Mehrzahl in 
impofanter Unerfchüttertheit erhält, ein Beweis ift, wie fehr 
die geiftige Macht der materiellen überlegen, wie überlegen aus 
gleich, der Inftinct der Nationen dem tadelfüchtigen Befferunges 
fireben der Menfchen if. Sollte man auf diefer Seite etwas 
an den Gymnaſien tadeln, fo wäre ed gerabe bie ſchon zu große 
Nachgiebigkeit gegen jene Gegenpartei: man findet die Humas 
niora noch gegen bie eracten Wiffenfchaften zu fehr im Nady 
theil, die moralifchen Wiffenfchaften zu fehr gebrüdt, man ver 
mißt felbft in den humanen Lehrgegenftänden die auf wahre 


*) Es fcheint, diefe ganze Stelle geht hauptfächlich auf die Briefe über 
die Natur und den Zwed des höheren linterrihts von van Heusde 
(überf. v. Klein), ein Buch, das zur Schande der deutfchen Schulmän- 
ner wenig befannt ift, und auf das wir gerne in einem befondern Ar⸗ 
tikel zurückzukommen wünfhen. Die Redactien. 
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Humanität abzweckende Behandlung, "bie mehr auf Herz und 
Phantafie gehen follte, als auf Gedaͤchtniß und Berftand, man 
Hagt über das Polytechniſche, das ſich ſelbſt in die Gymnaſien 
eindränge. Mit der Univerfität find aber eben biefe Klaſſiſchen 
defto unzufriedener, je zufriedener bie andern. Sie haffen die 
Brodſtudien und haffen die unmiffenfchaftliche Art des Vortrags, 
die nur darauf ausgeht, das Detail der MWiffenfchaft zu ers 
schöpfen fürs Gedaͤchtniß und Eramen, nicht ihre legten Er⸗ 
gebniſſe fruchtbar zu verfammeln für das Leben und den Mens 
hen. Sie wollen, daß ſich Nechtögelehrtheit, Mediein, Theologie 
ftets abhängiger erklären von der Philofophie, während fie ſich 
in der That ſtets unabhängiger erflären, was von biefen als 
ein hoöchſt trauriges Zeichen von dem troftlofeften Rücgange der 
Zeit in aller ächten Wiffenfchaft betrachtet wird; fie beflagen, 
daß die Abtrennung der einzelnen Disciplinen ftets ſchaͤrfer wird, 
daß die Facultäten ihre Grängen ſtets firenger ziehen, daß ber 
Gebrauch das Naturrecht und die Religionsphilofophie in bie 
Hände der Juriften und Theologen legt und wol gar die Statute 
den Hiftorifer aus der Kirchen» und Rechtsgeſchichte weifen. In 
die unterdrückte philofophifche Racultät würden dieſe ben Kern 
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wirb von beiden Seiten der Halbheit und Lnentfchloffenheit 
feiner Maßregeln wegen angeflagt, und dies eben find Die 
Eigenfchaften, die man heute am ungerniten nachfieht, denn es 
fangt an mehr eingefehen zu werben, was biöher nur dunkel 
gefühlt ward, daß an diefen unfeligen Schwächen der ganze 
Sontinent niederliegt, daß fie die Hanptquelle find von al? bem 
geheimen Unmuth, der in den’ Nationen gährt, die ſich meift 
wie Fräftige Heere unter zaghaften Anführern zwifchen der Scheu 
vor ber Disciplin und dem fchmerzhaften Gefühle ihrer ums 
benußten Kraft und unbehaglicher und erwartungsvoller Ruhe 
halten. So ift ed in allen den beutfchen Staaten, wo noch bie 
Erziehung ber Iugend, das einzige politifche Bildungsmittel ber 
neuern Zeit, das fich dem Bande vergleicht, welches bie alten 
Staaten um ihre erwachfenen Glieder fchlangen, ald ein großes 
und heiliged Moment in der Sorge für das öffentliche Wohl 
angefehen wird. Wir fchweigen von denen, wo fie als ein ges 
fährliches Mittel des Neuerungsgeiftes danieder gehalten wirb 
und von ber ganzen Reihe derer, die zwifchen diefen beiden 
Aeußerſten inne ftehen und die Leitung des Schulweſens, zu 
ihrem fichtbaren Schaden, wie einer geringfügigen Nebenfache 
in die Hände von Sameraliften und Turiften hingeben und man 
möchte fagen, ed wie ein nothwendiges Uebel toleriren und 
friften. Allein felbft in den aufgeflärteften Theilen des gemein, 
famen Baterlanded, unter die wir Ew. — Lande obenan ftellen 
dürfen, herrfcht jener ſchwankende Zwiefpalt in der Stellung 
der Regierung zu den Schulen. Sie theilt ſich auch hier und 
wendet fid) wechfelnb mit halben Gonceffionen bald auf diefe, 
bald auf jene Seite. Wir fahen, Ein Theil der Schulanftalten 
befriedigt im Allgemeinen die Eine Partei, ein Anderer bie 
Andere. Die Regierung ift aufgeflärt genug, um einzufehen, 
daß eine tiefere Einficht in den Forderungen des Klafftfchen fich 
überall ſiegreich fund gibt; allein fie ift nicht genug dem prac⸗ 
tifchen Intereſſe entfremdet (und kann es nicht fein), um ſich 
ganz von jenen Nealiften wegzumenden, die ihr von weit Ale 
mittelbarerem Nuten, für den Moment weit unentbehrlicher, 
wenn auch nicht für Das innere Gedeihen ded gefammten Staates 
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förderficher find, als dieſe. Die Negierung neigt ſich alfo zu 
den Klaſſiſchen und gewährt ihnen bie niedere Schule, entzieht 
ihnen und ihren Forderungen aber noch die höhere; ſie gewährt 
ihnen das Unumgänglicheres denn wäre bie Univerfität mehr 
nad) ihren Wünfchen geftaltet, das Gymnaſium aber weniger, 
fo würde hier im Keime Alles erftidt, was ſich wenigftens im 
beſſern Schüler manchmal auch durch bie Inconvenienzen ber 
Univerfität erhält, In der Errichtung von polytechniſchen und 
Realſchulen begünftigt fie mehr biefe ala bie ‚andere Partei: fie 
ſcheint diejenigen, welche die Wiſſenſchaft aus ſo materiellen 
und induftriellen Gefichtöpunkten betrachten, ganz aus ber Wiffens 
{haft weg mit richtigem Tacte auf die Induſtrie hinweiſen und 
den Uebergang hierhin vermitteln zu wollen. Allein nicht Jedem 
von der andern Farbe ift Damit gedient; und um auch diefen 
etwas zu bewilligen, finden num neitere Sprachen, Mathematit 
und alles ähnliche Reale mehr Zulaſſung auf den Gymnaſien. 
Run Hagen die Einen über Hemmung der klaſſiſchen Studien 
durch diefe Zugabe und die andern durch die Beibehaltung jener 
neben diefer Zugabe, die nach ihren Wünfchen mehr Hauptſache 
fein sollte. Diele möchten aerne, daß ſich der Staat mehr feines 
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Majorität weder durch ihre ungeftüme und ihre freundliche Arts 
näherung an den Staat, noch die Minorität durch ihre Weisheit 
und ihre Oppofition bedeutend. Was aud) der Staat den Nealis 
ften gewährt, entzieht er ihnen auf einer andern Seite wieder. 
Er befördert ihre polypragmatifches Weſen: er quält fie aber 
defto mehr mit entfprechenden Eraminen: und eben in ber Wiſſen⸗ 
fhaft, die zum Sammer jedes vernünftigen Menfchen in ſtets 
engere Verbindung mit der Staatöverwaltung gefeßt wird, und 
die das materielle Princip im Cyclus aller Wiffenfchaften recht 
eigentlich vertritt, häuft man die Gegenftände des Eramend am 
ärgiten, fordert von dem Forftbeamten alte Sprachen, und vom 
Architecten neben den alten auch zwei bis drei neue, und von 
bem, ber ſich gerne mit einem Mauthdienfte begnügte, Kenntniffe 
in Chemie und in höherer und höchſter Mathematik. Fördert 
man auf der Univerfität zum Verzweifeln ber ftrenger wiffens 
fchaftlichen Partei jene Methode ded Vortrags und der Lehre, 
welche die Vorbereitung zum Staatödienfte beffer ind Auge faßt, 
fo fchärft man dagegen aud) die Forderungen und verlangt nad 
bem erften aud) noch ein zweites und dritte Eramen; läßt man 
auf der andern Seite die wiffenfchaftlichen Disciplinen fallen und 
vegetiren fo gut fie fönnen, fo übt man dagegen aud) in dem 
Eramen ber zur Docentenwürde Promovirten, die ſich alfo ganz 
der Wiffenfchaft widmen, die nämliche Nachſicht, und duldet die 
ähnliche Schlaffheit, wie man bort in den Specialwiffenfchaften 
bie Zügel fchärfer faßt. Es fcheint ein ganz genaues Entfprechen 
zu herrfchen zwifchen dem Beftreben unten und dem Thun und 
Treiben oben: man weiß nicht, hat bie erweiterte Kenntniß in 
den Hochfiudien die gejchärften Prüfungen oder diefe jene hers 
vorgebracht, der Verfall der philofophifchen Facultät den Verfall 
der Doctorwürbe ober umgefehrt; und ed wäre bie Frage, ob, 
wenn die philofophifche Facultät die Kraft hätte, ſich mit inne 
rer Begeifterung wieder felbft zu heben, der Staat ihr nicht 
entgegenfommen würde, eben wie 3. B. die Naturkunde fich fo 
emporhob, daß fie der Staat aldbald materiell unterftüßte und 
fi) und den jungen Staatödienern dabei in feiner Begünftigung 
3. B. chemifcher Studien oft linkiſch genug neue und nutzloſe 
7 
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raſten aufbürdete ; eben wie in einem befreundeten Lande fogar 
philoſophiſche Syſteme zur folder Achtung gefommen find, daß 
fie eine Begünftigung von Seiten des Staates hervorriefen, bie 
nur allzu fehr die Freiheit der allgemeineren Stubien angriff 
und gefährdete und die Freunde ber Wiffenfchaftlichkeit aufmert⸗ 
ſam machen follte, in ihren Forderungen und Wünfchen nichts 
weniger zu verlangen, als foldy eine birecte Unterftühung des 
Staates. Sicht man nun dies Alles, fo ſcheinen die Berhäfts 
niſſe, die im Anfang fo gar verwirrt und widerfinnig ſchienen, 
ein weit anderes Anjehen zu erhalten und weit natürlicher und 
notwendiger zu fein, als man glauben follte. Und im der That, 
ob zwar es wůnſchenswerth iſt, daß zwiſchen der reinen Wiſſen⸗ 
ſchaft und dem Staate heutzutage eim engerer Verband gepflegt 
werde, als in früheren Zeiten, mo fie unter dem Namen ber 
freien Kunft unabhängiger für ſich und reine Schulſache war, 
und daß eine Wechſelwirkung eintrete, etwa fo, wie in bem 
fhöneren Zeiten Griechenlands der Staat auf die Kunſt wirkte, 
damit die Kunſt auf den Staat nicht anders als Lauter und 
wohlthätig zurückwirke, jo ift es doch durchaus natürlich, daß 
fie ſich ihrerfeits durchaus auf nichts anderes als auf ſich ſelbſt 
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er, was ihm zunächſt fördert, zunächft wieder fördere. Alle dieſe 
Zweige waren urfprünglich bloße empiriſche, practifche, tradi⸗ 
tionelle Kenntniffe; und dem Meifter alles Wiffens, Ariftoteles, 
als er die Grenzen aller echten Wiſſenſchaft abſteckte, würde vor 
dem Mißgedanfen gegraut haben, pofitive Rechte» oder Reli 
gionslehre in feinen wiffenfchaftlichen Cyelus aufzunehmen. Nur 
der Verfeinerung fpäterer Zeiten konnte es einfallen, diefe prac⸗ 
tifchen Fächer theoretifch zu begründen, umd der Speculation 
das Herfommen, die Gewohnheit und die Weberlieferung zu 
opfern. Ihr zu Gefallen fonnte der Staat unmöglich feine Auf- 
ſicht über diefe rein pragmatifchen Disciplinen, die erſt aus 
ihm und feinem Bebürfniß floffen, aufgeben. Umgekehrt hat 
fein unmittelbares Bedurfniß des Staates die freien Künfte und 
was Alles damit zufammenhängt, geftaltet, fie find auch nicht 
unter befonderer Fürforge des Staates geworben, noch für den 
Dienft ded Staates zunächit berechnet. Ihre Pflege gehört ber 
Menfchheit an, ba ihr Zweck nur ein rein menschlicher ift, und 
zu ührem eignen Schaden würden fie ſich diefem freien Spiel- 
raum entziehen und ſich dem Staate verpflichtet madjen; bie 
Specialwiſſenſchaften aber gehören ber Pflege bed Staates an, 
ba fie auf das geiftige, moralifche oder phyſiſche Wohl der Ge 
ſellſchaft zunächft abzielen. Dennoch follen beide nicht verbindungs⸗ 
198 neben einander liegen, der Staat fid nicht den Einen ganz 
entfremben, noch die Andern ihrem Verbande mit der frengen 
Wiſſenſchaft ganz entreißen wollen, wie denn in allen Verhält- 
niffen der inneren Politik neuerer Zeit die erhabene Aufgabe ges 
fteltt ſcheint, die menfchliche Freiheit mit dem natürlichen Gefege 
der Gefellfchaft in Einklang zu bringen. Ob nun die Art der 
Verbindung, die zwifchen beiden Statt hat, die rechte fei, fcheint 
nach ber Unzufriedenheit, die barüber herrfcht, nicht anzunehmen 
zu fein: und dieſem Probleme näher zu kommen, glaubten wir 
daher auf einem andern Wege verfuchen zu müffen, als auf dem 
bisher betretenenz denn die Begehrungen und Zuftände der Gegen, 
wart durchfreugen ſich jo, daß es blos aus der Wahrnehmung 
deſſen, was fie Darbietet, ſchwer fein möchte, ſich and biefem 
Labyrinthe zu finden, 
air 
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Wir wollen daher mir in einen ganz kurzen Ueberblick brin- 
gen, was die Gefchichte biefer höheren Schulanftalten ganz Alt 
bekanntes an die Hand gibt, um vielleicht hieraus neue 
Winfe zu ziehen, die und in unſerer Aufgabe förderlich fein 
können. Die Univerjitäten haben, wie Alles, was die Wiffens 
fchaft und ihren Betrieb angeht, ihren Anfang in Griechenland, 
Wenn man nicht zu weit zurückgehen will, kann man ihren 
Urferung in Sofrates und feinen Schulern fuchen. In den 
Schulen diefer großen Männer und ihrer zahllofen Nachfolger 
ging noch alles Beftreben auf die allgemeine fittliche und geiftige 
Bildung der Jugend, Kein Bezug auf etwas Handiwerfsmäßiges, 
fein Verband mit dem Staate war irgend fihtbar, und bie 
größte Unabhängigkeit war fo vorausgeſetzt, daß, als ein So— 
phoffes in Athen das Geſetz gab, es folle Fein Phitofopb ohne 
die VBeftätigung des Nathes einer Schule vorſtehen, alle Weiſen 
die Stadt verliefen, fo daß das Geſetz zurückgenommen und 
der leichtfinnige Nomothet um fünf Talente beftraft ward. Diefe 
Schulen waren im Alterthume in zahllofer Menge in Griechen: 
land und allen römifchen Provinzen verbreitet, denn «8 waren 
Untermohmmmaon wa Meiwater um ham Gitähten Hohl‘ nf 





Plan zur Reform der deutichen Univerfitäten 261 


als anf die fieben freien Künfte berechnet. Ihre Unabhängigkeit 
vom Staate war ganz entfdjieden und fie lehnten fich vielmehr 
an bie Kirche; fie opponirten ber Kirche und dem Staate; fie 
hatten ihre eigenen Gefege; ja jebe einzelne Corporation hatte 
ihre befonderen Statute unter fi), und hier und da war bie 
gefeßgebende Gewalt fogar bei den Schülern und nicht bei den 
Lehrern. Bon einer Borfchrift oder Befchränfung der Unterrichtös 
gegenftände oder von irgend einem nad) dieſer Seite gewendeten 
Einfluß des Staates konnte alfo gar Feine Rebe fein; auch gab 
es bis ind zwölfte Jahrhundert noch feine Facultäten und Fa⸗ 
cultätswiffenfchaften, die dem Staate einen ſolchen Einfluß hät 
ten befonderd wünfchendwerth machen können. Erft unter den 
Eapetingern wurden in Paris Die Theologen zugezogen, als fie 
fhon anfingen, ſich mit fremden Dingen zu befchäftigen und 
die Religion mit der Philofophie zu verbinden fuchten. Sonft 
aber ward in Paris weder das Recht, noch in Bolognas Rechts⸗ 
ſchule die Theologie, noch in beiden die Medicin, noch in dem 
arzneigelehrten Salerno jene beiden Wiffenfchaften gelehrt. Auch 
hier alfo lagen die philofophifchen und die pragmatifchen Diecis 
plinen getrennt, und erft feit den Zeiten des Gratian und ber 
Scyüler des Honorius gefchahen die erften Schritte, die mebis 
cinifchen und die Klofterfchulen mit den philofophifchen- und 
juriftifchen zu vereinigen. Diefe Vereinigung war ein offenbarer 
Auswuchd und eine Ausartung von dem urfprünglichen Zus 
ftande. Sie zeigte fi) in der äußern Form und Umgeftaltung: 
die alten Nationen, die in den philofophifchen Schulen geherricht 
hatten, die mit ihrer rein richterlichen Gewalt eine vollfommene 
republifanifche Colonie dargeftellt hatten, verfchwanden; fobalb 
die pragmatifchen Fächer hinzutraten, hörte die alte Freiheit 
auf; es blieb den Facultäten, die an die Stelle der Nationen 
traten, von der gefeggebenden und richterlichen Gewalt biefer 
(egteren wenig, fie behaupteten nur die Gewalt gelehrter 
Richter, die ihnen wie jene auch bis heute nur noch im Schats 
ten übrig geblieben ift. Seit dem Hinzutreten der drei. foges 
nannten höheren Facultäten fchrumpften ſämmtliche Nationen 
der alten Philofophenfchule in Eine Facultas artium zufams 
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men, eine Zeitlang behauptete dieſe noch ihr urfprängliches 
rimat, behielt Anfangs noch die Rectorwahl, die Aufficht über 
ie Gaffe, die Gerichtsbarfeit und alle erften Privilegien. Hiers 
uf aber entſpann fic ein Jahrhunderte andauernder Kampf 
mischen den drei Facultäten und der philsfophifchen; die letztere 
ard erjt äußerlich aus allen Privilegien gedrängt und neuerlich 
ft audy ihre innere Entwürdigung und mit ihr ihre völlige 
Riederlage entfchieden. 

Wenn alfo jo manche Stimmen in neuerer Zeit unfere Unis 
erfitäten und ihre Ginrichtungen einen barbarifchen Reſt bes 
Mittelalters genannt haben, fo müffen wir, was biefe eben 
erührten Verhältniffe angeht, noch einen Schritt weiter gehen 
nd behaupten, dieſe ungeſchickte Verſchmelzung der fpeculativen 
and practischen Wiſſenſchaft und der Vorzug der letzteren vor 
er eriteren fei fogar eine Ausartung der ansgearteten Einrich⸗ 
ungen des Mittelalters und fomme nicht einmal an Reinheit 
en urfprünglichen Injtituten diefer fogenannten barbarifchen 
eit bei. Von Deutſchland aber befonderd muß man geradezu 
noch hinzufügen, daß es diefe Anftalten in ihrer reineren Ges 
alt gar nie befefjen hat, fondern daß es feine Univerfitäten 
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nach feinen Zweden zu nuten, in den Weg legt, ober ed war 
nur die partielle Blüthe eines einzelnen Faches, die durch ein 
Zufammentreffen begeifterter Lehrer oder auch Schüler veranlagt 
war. Unfere alte Poeſie und Wiffenfchaft, wie unfer alter Kaiſer⸗ 
ftaat fam nicht zu einem nationalen Gebeihen, weil weber ba 
noch dort das Volk einen Antheil an den Gefangen der Hofs 
poeten, den Büchern der Schulmänner, und den Richtungen 
ber Fürften nad) der Fremde nahm. Erft die neuefte Zeit nimmt 
in allen ihren Beftrebungen dad ganze Volk in Anſpruch und 
in Poefie und Wiffenfchaft fahen wir bereits die fchönften 
Früchte. Der Grund hierzu ward in der Reformation gelegt, 
in welcher alle Kräfte der Nation zu einer Erregung famen, 
die hoffentlich noc, Sahrhunderte lang nachwirfen wird. Wie 
wir damals begannen, die Wiffenfchaft von bem mittelaltrigen 
Wuſt und der Scholaftif zu reinigen, und dieſe Reinigung 
heute erit völlig zu beendigen fuchen; wie wir Damals Elemente 
einer neuen Poeſie werden fahen, die das vorige Jahrhundert 
erft zu einer herrlichen Blüthe brachte; wie damals die Herftels 
lung der Religion begonnen ward, die erft heute und geitern 
ihre fichtlicheren Früchte trug, fo fing man damals auch unfer 
Schulweſen an zu reformiren und feine Vervollkommnung fcheint 
eben fo unferen Zeiten aufbehalten. Bei jeder Reform nun 
jtrebt nach eigner Erfahrung eine Zeit aus einem verborbenen 
Zuftande zu dem reineren und urfprünglicyen, von Dem der 
gegenwärtige entartete ausging, zurüdzufehren, und das Ver⸗ 
lorne wieder herzuftellen mit Fefthaltung deffen, was bie uns 
glüdliche Erfahrung der Zeiten gelehrt hat. Nicht jeder Nation, 
die einen ſolchen Verſuch macht, gelingt er in gleichem Grabe. 
Wo man in ben romanifchen Landen an ben Univerfitäten und 
Schulen reformirte, blieb man an den Einrichtungen des Mittels 
alters haften. In Deutfchland aber rang man zur griechifchen 
Weisheit und Simplicität zurüczufehren. Es gelang in den 
Gymnaſien, den antiten Geift zur Seele des Unterricht. zu 
machen; äußerlich find alle unfere Schulbenennungen griechiſch. 
Kur unfere Univerfitäten haben von diefem Geifte bes Alter 
thums nichts aufzuzeigen, weber in ben Richtungen der Jugend, 
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woch in Merdode und Vortrag ber Lehrer, noch in den Statuten 
ver Andalten. Und hier ift es ganz außerordentlich merfwürdig, 
ar fat alle Männer, die nenerbings über die inneren Verbeffer 
ungen unſerer Academien gefchrieben haben, auch wenn fie es 
richt bewußt vor ſich haben, einen Zuftand und eine Art der 
Beränderung in Ausficht nehmen, ber und auch bier unmittel⸗ 
Nee auf die griechiſchen Philoſophenſchulen zuruckfuhrt. Man 
yore nur die Schleiermacher, van Heusde, Weſſenberg ober wie 
Ne alle heißen! Sie alle nehmen bie geiftige Erregung, bie 
Sittigung des Menfchen, das allgemeine Erfennen zum Zweck 
der Univerfitäten; ein Zweck, ber mit partiellen Aenderungen 
anf unferen Academien, wie fie jet find, nie erreicht werben 
fan! Sie nehmen eine Unabhängigkeit vom Staate in Ausficht, 
die nie vom Staate zugegeben werden fan, fo Tange bie 
Wiſſenſchaften daran Theil haben follen, die er in feiner Praris 
unmittelbar braucht! Sie ſehnen ſich nach einem Verbande 
zwiſchen Lehrern und Schülern, nach einer freundfchaftlicyen 
Annäherung zwifchen beiden, nach einer freien, dialectiſchen 
refponforifchen Art des Verkehrs und ber Lehre, die wohl ein 
unbefchränfter Lehrer in einer begeifternden Wiffenfchaft und im 
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3a felbft das Alter, in dem wir die Tünglinge auf diefen Ans 
ftalten verfammelt fehen, hat eine angeborne Neigung für Körpers 
fchaften und Verbindungen, die wir mit Feinerlei Mitteln Teicht 
zu unterdrücken hoffen dürfen; und es ſcheint, ald ob man mit 
Recht in dem einzelnen Menfchen die ähnliche periodifche Ent⸗ 
widelung wie an der Menfchheit felbft unterfcheidet, und daß 
man in der Folge und dem Charakter diefer verfchiedenen nie⸗ 
deren und höheren Anftalten, der durch fo lange Zeiten antoris 
firt ift, einen neuen Beweis dafür habe, wie deutlich nachweis⸗ 
bar in dem Erziehungsgang der Menfchheit und des Individuums 
diefe MWechfelbeziehung Statt hat. Allein wäre auch diefer 
Unterfchieb der in den Gymnaſien und auf den Univerfitäten 
herrfchenden Richtungen ein wefentlicdyer, wie wir Dies aller 
dings fo wenig leugnen können, wie daß ein wefentlicher Unter 
fhied zwifchen dem Knaben» und dem Sünglingsalter und ihren 
beiderfeitigen Bebürfniffen ift, fo fragen wir doch, ob auch ber 
harte Uebergang von dem Einen zu dem Anderen nothwendig, 
ob es natürlich ift, ‘daß der Menfch in dieſem zarten und reizs 
baren Alter zu fo grellen Sprüngen, zu fo gewaltfamer Vers 
Anderung, zu einem fo fchweren und harmvollen Wechfel ges 
zwungen werde? Und diefe Frage führt und auf einen andern, 
auf den Standpunct, wo wir die menſchliche Ratur unmittel 
bar zu Rathe fragen wollten. Und allerdings finden wir da, 
daß diefe Uebergangszeit, wie jede andere und offenbar dieſe 
weit mehr als jede andere, etwas Schroffed, Hartes, Unglüds 
liches von Natur ſchon mit ſich führt, was wir freilich mit feiner 
Anftalt und Einrichtung werden audtilgen wollen. Wie follte 
ed anders fein, da died eben die Zeit ift, wo im Phyſiſchen 
der Organidmusd in eine neue Periode tritt, die fich mit al 
ihren neuen und großen Nevolutionen auch im Pfychifchen und 
Geijtigen fund gibt. Es ift die Zeit, wo die Phantafie, die 
gerade jegt in ihrer höchiten Regſamkeit und Blüthe fteht, 
allmählig gezwungen wird, ihre bisher unbefchränfte Herrfchaft 
über den Geift dem Verftande abzutreten; die Zeit, wo fich 
religiöfer Glaube mit Aufklärung und Einficht in den menſch⸗ 
lichen Dingen anfängt zu ftreiten; wo die Maffe neuer Dinge, 
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die ben aus dem engen Kreiſe ber, Schule und. des Haufes tre⸗ 
tenden Jüngling empfängt, ihn zertheilt, zerſtreut, ſchwankend 
und unbejtändig macht; wo ein Leben, bas nichts von Beſchwerde 
Fannte oder über die einzige Beſchwerde des Lernens aus früher 
Gewöhnung nicht reflectirt hatte, vertauſcht wird mit der erften 
Freiheit, in die ſich ein viel härterer Zwang mifcht, ein Leben 
mit Freuden, ohne Rückſichten und Einfhränfungen, aufgegeben 
gegen die erfte Gonvenienz, bie ſich gleich mit allerhand Subs 
tilitäten herbeidrängt; eine Zeit, wo das Lernen und Leben nicht 
mehr Selbftzwed it, wie bisher, fonbern auf ein ‚Künftiges 
bezogen wird, das noch dunkel vorſteht, anf eine Laufbahn ine 
Staate, vor weldyer der noch freieren Seele ſchaudert, auf ein 
fogenanntes Philifterium, das fie verachtet, Ein ſolcher gewalte 
famer Uebergang muß im Seelenleben ſich nothwendig im Aeuße ⸗ 
ren offenbaren, und es hat auch da die Menfchen ber Inſtinct 
viel glüctlicher geleitet, als es Die Ueberlegung und der Berftand 
thun würde, indem er fie lehrte, den heftigen Ausbrüchen ber 
Jugend in diefen Jahren vorfichtig entgegen zu treten, beit 
Uebermuth; biefer Periode nicht jo hoch anzufcylagen wie ben 
eines mehr in die bürgerlichen Schranken eingewöhnten Alters, 
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diger der vergangenen Zeit, nie lernen mögen, billig gegen bie 
nachwachfende Tugend zu fein und ihr das Bischen Sünde zu 
gönnen, was gegen die ihrigen nicht in Betracht kommt. Denn 
wir find durch die heiligfte Pflicht der Wahrheit gezwungen, 
Angefichtd des Thrones zu erklären, daß wir die Schreier, die - 
die Regierungen gegen die Sittenlofigfeit der Stubirenden aufs 
zuhegen fuchen, und mögen fie es mit noch fo viel religiöfer 
Salbung oder moralifhem Pompe thun, für die gefährlichiten 
und unverftändigften Unheilitifter halten. Die echte Wiffenfchaft, 
bie Lernbegierde, der Sinn für alled Höhere, das und mehr der 
Art liegt in der That in den legten Zügen unter diefen Acades 
mitern, aber Unſitte, Tobſucht, Rohheit und Linfittlichleit, weit 
entfernt, wie uns dieſe glauben machen möchten, im größten 
Flore zu ftehen, theilen dies Darniederliegen in ben legten 
Zügen, und wir mühen uns recht ab, das Hinfterbende nody mit 
einem Todesſtoße zu zertreten. Wir wollen hier nicht gerne es 
manden einreben laſſen, ber weder Gefchichte noch Leben kennt! 
er da meint, daß in einer großen Verfammlung von jungen 
Männern, feien es Eafernen oder Univerfitäten oder Klöfter und 
Dfaffenfeminarien, jemals ein Mufter von Zucht und Zugend 
herrfchen fönne, der hat hier gleich alle Stimme verloren. Und 
was die Erfahrung aus der Vergangenheit angeht, fo wifien 
wir recht gut, was die Alten ſchon von ihren Studenten fags 
ten und fangen, wir wiffen, was Auguftinus von den Schülern 
in Sarthago und Rom predigte, wir wiffen, wie ed im ganzen 
Mittelalter herging. Die Zeiten find nicht mehr, wo man, wie 
Jacob von Bitri erzählt, in Einem Haufe die Künfte der Aphros 
dite und Pallas lehrte, wo im unteren Stocfwerfe die Hetären 
und im oberen die Gelehrten biöputirten, und die Züchtigen den 
Schmähnamen ber Sobomiten auf offener Straße aus unreinem 
Munde anhören mußten! So fehr noch heute die Holzfcheiter 
und dad Gelb der Studenten auf den Vortrag der Lehrer Eins 
fluß üben, doch ift es nicht fo arg, wie einft in Italien, wo 
bie Schüler die Lehrer felbft wählten, ihren Vortrag mit rohen 
Zabel ober Beifall begleiteten und im Nothfall fie vom Eatheber 
jagten! Im fechzehnten und fiebzehnten Sahrhundert war Waffens 
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tragen, Plünderei, Aufruhr, Frevel an den Todten in ben 
Gräbern allgemein, und im Saufen und Tüberlichen Leben wett ⸗ 
eiferten Lehrer und Schüler mit einander! Ja, welcher Neltere 
unter uns erinnert fidy nicht wenigflend don Hörenfagen nad) 
aus dem achtzehnten Jahrhundert des Nachtſchwärmens, ber 
Masken, des Wetzens, des Lichtwegrufens, der Pereatichreie und 
taufend anderer Schnurren, die unfere Zierpuppen auf der Acas 
demie gegen heimlichere Sünden und gleifenden Anftand vertauſch⸗ 
ten! Und welchem Jüngern unter und muß man erft fagen, daß die 
Auszüge jest in ihren letzten Reſten erftorben find, dieſe fürchte 
bare Waffe, die einit fähig war, Weltftädte und fönigliche Res 
gierungen zu erfdüttern! Nein, wahrlich), wir Lönnen nicht den⸗ 
fen, daß ein fo fichtbares Ausfterben jeder Fräftigen Negung in 
der Jugend ein Gluͤck in einem Staate ift! wir wiffen wohl, 
daß, weil man hier immer und immer mehr Schranfen anzıte 
legen verfuchte, diefe Tobfucht fich in eine andere Nichtung ges 
wandt hat, wo fie den Staat durdy deffen eigenes Verfchulden 
auf eine ganz andere Weife untergräbt, und fo furchtbare ſitt⸗ 
liche Wirkungen hatte es im Mittelalter gehabt, ald man biefe 
Zollheiten der Auaend in Golleaien und Burſen zu zwingen 
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legenes Gegengewicht zu halten; und zugleich darin, daß man 
den Lebergängen biefer Zeit, die innerlich ſchwer genug zu übers 
winden find, äußerlich den Weg ebene. Aber freilich, welch 
einen Gebrauch treffen wir hier allgemein geworben! Wie mit 
einer graufamen Abfichtlichfeit ftrebt man dieſe Hebergänge gerade 
erft recht hart und grell zu machen! gerade ald ob man, weil 
man nun doch einmal fterben müfje, dem Scheidenden noch 
vecht die letzte Stunde verbittern wollte! gerade ald ob man 
dem zum Manne reifenden Süngling in ber-Zeit der Hypochondrie 
den Nervenreiz noch recht zu erhöhen ftrebte! Wir halten den 
Knaben bis in fein fechzehnted und fiebzehntes Jahr im harten 
Schulzwang, wir treiben ihn da im Allgemeinften herum, nähren 
feine kindiſche Einbildungdfraft mit dem Alterthume, der idealen 
Seite der Menfchheit, wir halten ihm jede Anficht von ber 
Wirklichkeit der Welt ferne, wir verfchließen ihm “(und dies 
Alles mit Recht). jeden Blick auf das practifche Leben, um alle 
natürlichen Kräfte des Menfchen, unbeftimmt von äußeren Rück⸗ 
fichten, emporfeimen zu laffen. Plöglic und ohne irgend eine 
Bermittlung wird der Schuldamm zerbrochen, wir reißen ihn 
ans diefen Verhältniffen heraus, wir nehmen ihm die füße und 
ſtille Freude der Heimat, wir ftoßen ihn aus dem väterlichen 
Kreife in die Fremde, aus dem Kreife der Schulfreunde, an 
denen er jede Falte ded Herzens und jede Rüdficht im Umgange 
fannte, unter ein wildes Heer von launenhaften, tölpelhaften 
Gefellen,, die er entweder, wenn er innerlicherer Natur ift, flieht 
und meidet (was wieder nicht ohne Nachtheil für ihn bleibt), 
oder unter die er fich mifcht, und von denen er dann die uns 
würdige Behandlung erfahren muß, die noch ein elender Reft 
son dem einftigen Uebermuthe der Schoriften gegen die Pennale 
ift; bei Erwachung ber ungezähmteiten Leidenfchaften gerade 
überlaffen wir den Iüngling, gerade in den Jahren, wo er in 
Leichtfinn und Sorglofigfeit wie ein Rohr hin und her fchwantt, 
ſich felbft, und von ber älterlichen Bewachung und Lehre weg 
verfaufen wir ihn dem fchlechteiten Beifpiel, gerade dann, wo 
ſich der allerwildefte Affect des Menfchen im eriten Feuer aus⸗ 
bildet. Fürwahr dies ift eine treffliche Sorgfalt des Staates 
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für feine Kinder, man muß es befennen! Und was thut er, um 
dem Erceß zu wehren, in den ein fo verwahrfofter junger 
Menſch ja faft nothwendig geriſſen wird? Er fegt ihm Richter, 
die ihm fchonen müffen, er ſchreibt ihm Gefege, deren Erfüllung, 
und nimmt ihm einen Eid ab, deſſen Haltung nicht verlangt 
wird! Er hat die Gollegien abgefdafft, und es würde damit 
auch noch ſchlimmer fein; es gibt hier und da Ephorate und 
fie find ein Kinderſpott; man fchlägt religiöfe Bindungsmittel 
vor, dies würde die hohlen und zum Hohn gewordenen Inftitute 

unferer Univerfitäten um eins vermehren, Doch was ſuchen 
wir auch in ſolchen äußeren Anftalten, was wir dem Weſen 
der Sache nad) im inneren Geifte fuchen follen! Bleibt ja doc) 
die Beschäftigung übrig, die fo vieles gut macht, was bie 
äußere Lockung gefährdet! Bleibt ja die Wiffenfhaft, für 
die glüclicherweife eben in diefen Jahren die erfte und frifcheite 
Begeifterung zu erwachen pflegt. Wir werden ohne Zweifel 
von dieſer glücklichen Fügung der weifen Natur weifen Gebrauch 
zu machen und mit einem guten Geifte von da aus jenen böfen 
zu bannen wiffen! Wir werden und ganz am dieſe Seite ber 


Junglings 
ſelbſt, nicht mit außerem Zwang, zu mäßigen! Wenn wir hier 
bitter würden und unfere Stellung und unfere Pflichten fibers 
fähen, es wäre und im der That zu Gute zu halten! Der 
berrfchende Zuſtand ift im dieſer Hinſicht der troftlofefte, der 
gedacht werden kann. Wir ſchicken ben Knaben aus der Schule 
und haben ihm fchon zu irgend einem Fade durch allerhand 
Blendwerk beftimmt, che er audy nur eine Ahnung von dem 
hat, wozu er beftimmt iſt, ohne daß er nur ben geringften 
Aufſchluß darüber empfangen hätte, ohne daß er im geringften 
wiſſen Fönne, was ihn erwarte ald Beruf feines Lebens, oder 
wie er ſich dazu vorzubereiten nnd feine Studien anzugreifen 
hätte, Drei Viertheile der Menfchen werden durch biefen uns 
fäglichen Leichtſinn auf Wege gelenkt, die für fie nicht taugen. 
Der fo Beſtimmte tritt nun feine Studienzeit anz Niemand 
gibt ihm eine Anleitung; kaum daß eine alte Tradition die 
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Eollegienreihe angibt! Die Landemannfchaft weiftt den Ans 
kömmling zu dem und jenem Lehrer; der unterhaltendfte gilt 
für den beften, der gewiffenlofefte für den bequemften, der ges 
fürchtete Eraminator für ein nothiwendiged Uebel; die Fürzefte 
Stundenzahl für das erwünfchtefte. Nun beginnt der arme 
Scholar mit der Encyclopädie feines Faches, und ihm beginnt 
Alles zu dunfeln über Romenclaturen und Rubriken, und zu 
langweilen über endloſen Dictaten und trodenen Diftinctionen. 
Vielleicht will er fich in einem philofophifchen Sollegium erholen; 
die Gewohnheit oder gar dad Geſetz weiſ't ihn auf die alte 
Barbarei der Logik, das macht ihn noch betäubter. Wagt er 
ſich gar in ein anderes philofophifches Gebiet, fo trifft er ein 
dürres Syſtem oder eine fchale Eklektik, er fuchte Weisheit für 
die Seele und das Herz und findet hohle Phrafen. Nun erins 
nert er fich an die Flaffifchen Studien feiner Schuljchre, die 
ihm gerade beim Abzug von Gymnaſien anfingen theuer zu 
werden, er fehnt ſich wieder einmal nad) einem alten Tragifer, 
oder nad, Antiquitäten und Literatur, und da wird er in ber 
erften Stunde mit Eitaten erftict. Will er ſich in die Gefchichte 
retten, fo findet er nicht Einen unter Zehnen, der ihm zum 
Gemüth fpräche, der ihm ben gefunden Berftand wach halte: 
das einzige Ziel, das fich ein hiftorifcher Docent ſtecken follte. 
Er fällt ermüdet, nachdem fein guter Sinn ihn fo lange hat 
aufrecht erhalten, in fein Zach zurück; vielleicht will er es oder 
muß er es noch mit dem philofophifchen Theile verfuchen: er 
hört Natnrrecht, leider it ed aber aus den Händen der Philos 
fophen in die ded Fachmannes gefommen und des Handwerks; 
gelehrten, ber es vielleicht nur liest, um zu beweifen, daß es 
fein Naturrecht gebe. Wenn er nun, fo graufam getäufcht, 
zulegt an allem, was ihn erwartungsvoll in der Wiffenfchaft 
gefpannt hatte, verzweifelt, wenn er ſich mın an das Brodfach 
hält, die Qual der trockenen Borlefungen mit Berfäumen, mit 
Berträumen, mit wilden Erholungen zu verfüßen fucht, da fein 
Lehrer da ift, der ihn traulich aufnehme, der ihn freundlich 
höre oder Tiebreicd; ermahne, ermuntere, tröfte oder begeiftere, 
da der Freund feiner Tugend fchon vielleicht verfunten in Roh⸗ 
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heit üft, wer will es ihm berargen, wenn er zulegt hingeht und 
thut desgleichen! Wenn er anfängt, ber Wiffenfchaft und, ihrer 
Vertreter zu fpotten, die Gelehrfamkeit zu verachten und zu 
baffen, wenn er in feiner moralifchen Ungebunbenheit die Luft 
ſucht, die ihm der wiffenfchaftliche Verein nicht zu ‚geben vers 
mochte, fo willig er fie ſuchte! Hat er dann die Stubirzeit 
beendet, fo it das Reſultat, daß er Hagt, nicht noch Einmal 
ftubiren zu können, da er nun erſt anzufaugen wife! Wer unter 
uns hat nicht diefen Seufzer felbft ausgeftoßen ? Wer hat ihn 
nicht hundertmal ausſtoßen hören! Und follte etwas Klaglicheres, 
etwas Unfeligeres gedacht werben können? Allein dies Alles ift 
nicht genug. Aus dem Zwang ber Schule in bie fchranfenlofe 
Freiheit der Univerfitäten getreten, tritt er jetzt wieder eben fo 
grell in einen noch jchredlicheren Zwang zurück. Nun erjt nöthigt 
ihn ein unſinniger Eraminationdzwang oft nad) vertobten phyſi⸗ 
ſchen Kräften zur unnatürlichen Anſtrengung der geiftigen 
Kräfte. Unter Gedächtnißwerf, banger Erwartung, Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, Haft und Bereuung bed Verfüumten erſtickt ſich jeder 
offene Sinn und indem ein gutgewillter Süngling die glängendfte 
Prüfung befteht, kann er im demfelben Momente die fetten 
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thun? Wir verfolgen, wir unterbrüden eben diefe am leiden⸗ 
ſchaftlichſten, fehen jeden ſelbſtſtandigen und energifchen Charaks 
ter mehr und mehr aus der Geſellſchaft entſchwinden und Alles 
in Lahmheit verfinfen, und wundert und darüber, nachdem 
wir jedes Talent erdrückt, jeben freieren Sinn verfolgt, jede 
edlere Seele eingelerkert, jeden ftrebenden Menfihen, der nach 
einem Zuftande reinerer Menfchlichfeit rang, in Ketten gelegt 
haben? Unglückliche Jugend! man zwingt dic, erbarmungslos 
auf diefen vorgefchriebenen Weg, der die glücklichſte Natur ir⸗ 
ven, ben Begabteften verbummen, das fchönfte Talent zerftören, 
den herrlichſten Charakter verderben muß! Und wenn man did) 
auf Abwege geriffen hat, die Niemand vermeiden fann, als der 
Trägfte und Elendefte, der dahinten bleibt, dann martert man 
dic und dein Talent zu Tode und preft das legte edle Blut 
im Gefängniß aus deinen Adern. Und weil man es wohl fühlt, 
wie entſetzlich es it, ſolche Anftalten zu befigen , die nothwen⸗ 
dig zu Berirrungen führen, die ber Staat wieder nothwendig 
beftrafen muß, wie entfeglich alfo, Vergehen zu beftrafen, die 
man felbft veranfaßt hat, fo fucht man nun, vorzubeugen, man 
verſchwendet alle Strafmittel mit ſchonungsloſer Unerbittlichfeit 
an ber verpönten Gefinnung, an den Phantasmen und Idealen 
der Jugend, man ftraft die Abfichyt und den Willen mit Ber 
ſperrung aller Lebensausficht, und daher kommt es dann, daß 
wo ja einmal eine ungeheuere That, ein wirkliches Verbrechen 
begangen wird, das ſich auch mit jenen Zuftänden, aus jenen 
Berführungen nicht entfchuldigen läßt, der furchtfame Staat 
fein Mittel mehr in Händen hat, die Strafe in unverhältniß- 
mäßiger Läffigkeit hier wie dort in rücfichtölofer Strenge übt, 
und zulegt Freund und Feind erbittert.. 

Wenn und der Eifer in dieſen Betrachtungen hinriß, fo 
findet Died gewiß vor Ew. — am erſten Entfculdigung, da Sie 
nie wollten, daß die Stimme des Herzens von den Berathungen 
über die Wohlfahrt des Reiches ausgefchloffen werde. Und hier 
kann man ja zweifeln, ob fid) der Verftand nicht noch mehr 
über. diefe widerfinnigen Berhältniffe empören müffe, als das 
Gefühl, Man würde nicht begreifen, wie ſolche unfelige Zuftände 
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ntſtehen und jo lange ausbauern lennten, wenn man nicht 
oußte, daß auch dieſes zähe Nefte bes Mittelalters find, deren 
oir noch fo mand)e zu tilgen haben. Das ganze Mittelalter 
var eine Zeit der jchroffiten Gegenfäge und befland darin wie 
n feinem eigenthitmlichen Elemente; Ketzerei und ortheborer 
Haube, die höchite Poefte und bie einfeitigfte Berftandesichärfe, 
ver dürrejte Sfepticiömus und der bunfelite Aberglaube, bie 
reiejte Sittenlofigfeit und bie allerjirengite Gonvenienz berührten 
md freuzten fid durch lange Jahrhunderte. Der Ibealismus, 
ie Reizbarfeit, die Principlofigfeit, die Zügellofigfeit, das 
Brutale der Iugendzeit lag damals über der ganzen Menfchheit 
mb ertrug ſich deſto leichter in dem Individuum. Seit dem 
ichtzehnten Jahrhundert aber firebt unter uns Alles, biefe Gegen» 
äge zu löfen und zu der befonneneren Ruhe zurüczufehren, bie 
vir in der griechiſchen Welt fo jehr bewundern. Wir haben das 
jer, wenn wir hierzu auch in der Schule gelangen wollen, bie 
Fine Aufgabe zu löfen, aus den Schuleinrichtungen die Plans 
ofigfeit zu entfernen, die aller dieſer Mipftände Erhalterin bis 
Nerhin war. Wir müffen von dem Gedanken ausgehen, ber 
Jugend ben Frohſinn zu bewahren, ber ihr natürlich if, und 
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Zige, die fie begleiten, zit mäßigen; wir müffen forgen, A 
Sittlichfeit zu wecken und zu pflegen, ohne dem Leichtfinne 
dem Muthroillen diefes Alters zu hart zu begegnen; wir miffen 
auf Gründlichfeit und Fleiß dringen, ohne durch erfchrecdende 
Forderungen in Haft und umnatürliche Anftrengung zu jagen 
und ohne mit unfinnigen Forderungen der Eraminen zu ſchrecken 
und mit der herföunmlichen Manier den Eraminanden wie einen 
Delinquenter zu behandeln. Um dies Alles mit einem Male zu 
erreichen, gibt es nur Ein Mittel, die Gewöhnung des Knaben 
alters oder Schule zu der Gewöhnung des Mannesalters und 
des Lebens in leiſen und allmähligen Uebergängen überguführen, 
ohne irgend einem gewaltfamen Sprung babei Raum zu geben. 
Das Leben in der Schule, wie das Leben des gereiften Mans 
nes ift durchaus Gewöhnung; und ob zwar wir dem Mittel 
alter des Menfchen eine größere Licenz gern geftatten, fo. ift 
es gut, daß ber Jüngling nicht vergeffe, wozu er aufwachſend 
fich bilde; nur ihn aus Zwang in Zügellofigfeit und aus Zügel 
Tofigfeit wieder in Zwang zu ftoßen, kann nicht weife fein und 
fan feinen guten Erfolg haben. Wir müſſen dabei im Auge 
haben, echte Wiffenfchaftlichfeit vor Allem wieder zu Ehren zu 
bringen , ohne dabei die gerechten Forderungen des Staates 
auf einen gründlichen Betrieb der practifchen Biffenfchaften zu 
vernachläffigen; wir müffen die allgemeine menfhliche Bildung 
ſicher ftellen und fie zur unumgänglichen Grundlage der Fadı- 
bildung machen, für die wir auf der andern Seite die gleiche 
Sorgfalt tragen müffen. Wir fönnen uns, wenn ber alte Ruhm 
unſerer hohen Schulen bewahrt oder, daß wir richtiger fagen, 
begründet werben foll, vor fühnen und durchgreifenden Nefors 
men nicht ſcheuen, müffen aber vermeiden, freventlich und muth⸗ 
willig zu zerftören; und indem wir Mancherlei vorzuichlagen 
haben, dürfen wir nicht vergeſſen, daß es weife gethan ift, bei 
großen Veränderungen nicht zu viel zu thun, fondern auch ber 
Zeit und der Erfahrung etwas zu thun übrig zu laffen, 

Wen diefe Aufgabe fchwer und faſt unlösbar, und fo 
mandje Gegenfäse unvereinbar ſcheinen, fo kann body nie 
wirklich unausführbar, nie wirklich unvereinbar fein, was in 
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bie in ihrem Nange und in ihrer Stellung bereits fo ſeſt ſtehen, 
daß fie auch ohne Ungerechtigkeit nicht wieder daraus zu vers 
drängen wären. Nod) unausführbarer ſcheint, was man damals 
als eine Veränderung in den Facultäten ſelbſt vorſchlug, um 
den Handwerfögeift zu hemmen: daß ftets bie Fachlehrer als 
außerordentliche Docenten in ber philofophifchen Facultat in 
irgend einem Zweige berfelden Vorträge zu halten verpflichtet 
werden follten, was man für das einzige Mittel erklärte, bie 
Verbindung diefer Doctrinen mit der wahren Wiffenfchaft, ohne 
welche jene gar nicht auf die Univerfität gehören könnten, zu 
erhalten: ja man ſprach e8 aus, daß Jeder, der dies nicht 
fönnte oder möchte, verlacht und verjagt zu werden verdiente, 
In fortgefester Berührung mit den pragmatijchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten würde weder die Philofophie vor dem materiellen Princip 
gefhüst fein, das fie fchon jetzt fo fehr drückt, noch auch beſon⸗ 
ders würde ed vermieden werben fünnen, daß nicht bie Älteren 
in die Fachſtudien übergegangenen Stubirenden auf die jünges 
ren in dem philoſophiſchen Cyclus zwangsmäßig fejtgehaltenen 
Schüler mit einer viel empfindlicheren Geringſchätzung herabs 
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wöhnung an die Schule bedarf diefes zarte Alter und die Wünfche 
beforgter Aeltern find in diefer Zeit noch verzeihlich; jene Ruck- 
fiht kann aber in Candidatenſchulen weit beffer genommen wers 
den und bie Wünfche der Aeltern finden hier natürlich eher 
Eingang, als in der, imabhängigen Staatsfchule. Auch find 
wir für die Begünftigung diefer Privatfchulen darum, weil wir 
fie als die einzige Planzftätte zur Ausbildung guter Oymnafials 
lehrer anfehen. Sid) felbjt überlaffen, von ihrer eigenen Tüch⸗ 
tigfeit und ihrem Eifer abhängend, ohne die Vorſchrift von 
Methode und Lehrzwang fann der junge Pädagoge hier zuerft 
feine Lehrgabe prüfen, ſich an feinen Idealen verfuchen, feine 
Selbſtſtandigkeit fihern und Erfahrungen fammeln, Verſuche zu 
machen und Erfahrungen zu ſammeln, oder vielmehr damit 
auf dem Gymnaſium den Anfang zu machen, kann man nicht 
geftatten, und was in einzelnen deutfchen Staaten angefangen 
hat, die Einführung von Vicarien an dem Gymnaſium, unters 
fagen wir förmlich, Wir berufen zu diefen Lehranftalten des 
Staates Niemanden, ber nicht eine geraume Zeit Privatımterricht 
ertheilt hat, und berüctfichtigen den guten Ruf, den ſich ein folcher 
Vorſteher einer Vorbereitungsfchule mit feiner Lehrfähigfeit ers 
worben hat, bei einer Vocation eher, ald die Anciennität, 

Wir überlaffen es ganz der Willkür diefer Privatſchulen, ob 
fie griechiſch und Lateinifc) Ichren wollen oder nicht, wünfchten 
aber die Entwickelung allgemeiner grammatifcher Begriffe an 
der deutfchen Sprache vor Allem bevorzugt zu fehen; dies würs 
den wir in der Prüfung bei der Aufnahme ins Gymnaſium vers 
Tangen und außer den Elementen im Allgemeinen nichts als 
Kenntniß der altbiblifchen Geſchichte und einige Vorbegriffe der 
griechischen Mythe und Sagengefchichte. Ob der Eintretende 
einen Anfang in den alten Spradyen habe ober nicht, wäre 
gleichgültig; fie würden in. der unterften Claſſe elementarifch 
angefangen. Wir ftatuiren mar drei Claſſen mit je zweijährigem 
Gurfus, der nur ſchwer eine Abkürzung verftattet, denn wir 
halten es für feinen Nachtheil, daß die oberen Ordnungen dem 
unteren zu Gefallen etwas gehemmt werden, wir halten viel 
mehr den Vortheil für unberechenbar, wenn die unteren Ords 
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nungen ſich nach den oberen allmählig gewöhnen und wenn bie 
oberen ſich im legten Jahre etwas fühlen Ternen und durch Wies 
derholung fortichreiten, die leider durch Das Nennen unferes 
Schulganges ihre alte Soliditit ganz verloren hat. Ei. — wers 
ben in unferem Plane finden, daß wir im ber unterften Elaſſe 
das Griechiſche zuerſt und allein lehren und erft in ber zweiten 
Claſſe das Latein folgen laffen, jenes alfo erft mit bem zehnten, 
diefes mit dem zwölften Jahre anfangen. Wir können nicht 
länger die Unnatur gut heißen, die in dem hergebrachten Gange 
liegt. Indem wir überall beim Unterrichte nicht blos die Ueber⸗ 
ladung des Gedächtniffes und bie Schärfung des Berfiandes 
ins Auge faffen, fondern auch ber Phantafie bes Knaben ihre 
Nahrung verſchaffen und fein Gemütt; befchäftigen wollen, fo 
muß es und daran gelegen fein, ihm fobald als möglidy auch 
ben Sprachunterricht in biefer Meife zufagender zu machen. 
Dies kann nur gefchehen, wenn ihm ein Schriftiteller in. bie 
Hand gegeben wird; nur die griechifche Literatur aber bietet für 
ben allererjten Anfang im Aefop, für den fpäteren Fortgang im 
Homer und Herodot foldye unverwüftliche Werfe, die dem Kna⸗ 
ben feine Schwierigfeit verleiden kann, wenn fie * r einiger· 
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Pflicht ift, mit ihrem Vorgange auf- das fchäbliche Vorurtheil 
aufmerffam zu machen, an dem wir mit einer merfwürdigen 
Gläubigkeit hängen, daß und das Franzöftfche unentbehrlich 
zum Fortfommen fei. Wir denfen, daß weber die franzöfifche 
Literatur noch die franzöfifchen Waffen je wieder zu einer folchen 
Verbreitung fommen follen, daß diefe ehemals wahre Anſicht 
wieder aufö neue wahr werde; zum routinirten Reifenden aber 
zu erziehen, fann nicht der Zwed der Gymnaſien fein. Wir 
haben die Ehre, Em. — Aufmerffamfeit auf die eracten und 
mathematifchen Wiffenfchaften zu lenken: wir fchreiben hier einen 
viel befchränfteren Kreis vor und finden es einer aufgeflärten 
Regierung für viel würdiger, die moraliſchen Wiffenfchaften 
dafür mit mehr Sorgfalt zu pflegen, weil nur diefe den jungen 
Geiſt für die Anftrengung im mathematifchen und Spracuns 
terricht mit Erholung entfhädigen, nur diefe den Charakter 
bilden und feftigenz; und wir empfehlen daher alle Syftematologie 
und Gedächtnißwerk aus Gefchichte, Geographie und Natur 
gefchichte möglichſt, befonderd aber in den unteren Claffen zu 
entfernen. Nichts Angelegenered haben wir endlich Ew. — zu 
empfehlen, als die Herftellung der gymnaſtiſchen Körperübungen 
in ihrem ganzen Umfang, und wir fcheuen uns nicht, dies ald 
eine Grundbedingung der Berbefferung auch unfered Volks⸗ 
Schulweſens feftzuftellen, denn wir find überzeugt, daß nur 
die übele Gewohnheit diefe Anftalten fo lange in ihrem unvers 
dienten Banne hielt, und daß Ew. — fern ift von der Furcht 
früherer Regierungen, die, wenn wir und recht erinnern, nach 
einer einzigen unglüdlichen Begebenheit vor der Jugend im 
Staate übermäßige Beforgniß zu hegen anfingen. Died muß 
einer Regierung fremd fein, die ſich in ihrer Kraft fühlt, fich 
in ihren edlen Abfichten ficher und ruhig weiß; und es kann 
fein Zweifel fein, daß unfere Vorfchläge Ew. — Autorifation 
erhalten, da ed nur ein fo matted Zeitalter, wie das unfere, 
fidy längere Zeit ‚gefallen laſſen konnte, ſich in einem unver, 
äußerlichen Rechte beſchränken zu Iaffen, da nur eine Regierung 
weife, wie fie nad) der Zeit großer Anftrengung feit zwanzig 
Jahren der Erfchöpfung und Schlaffheit in Europa allgemein 
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sard, die alte Lehre aus dem Auge laffen konnte, daß nur im 
efunden Körper eine gefunde Seele wohnen Fönnte. 

In allem Uebrigen haben wir bie Gymnaſien im alten Zus 
ande gelaſſen; die Gelectenclaffe, die auf einen hafbjährigen 
urſus eingerichtet it, fol entſchiedener ben Charakter einer 
ebergangsclaffe annehmen, als bisher, Niemand ſoll aus den 
Ipmmaften darin zugelaffen werben, ben feine Fortſchritte noch 
icht Dazu befühigen. Die Gegenftände der Vorträge in biefer 
laſſe follen ſich hauptfächlid) um die Methode des acabemifchen 
Studiums drehen. Was die alten Studien der Prima fortfegt, 
all einen freieren Gang nehmen. Wir empfehlen, die Gegens 
ände der curforifchen Lectüre im Griechiſchen und Lateinifchen 
on den Schülern ſelbſt frei wählen und vorfchlagen zu laffen, 
vobei der Lehrer nörhigenfalls fein Veto gebrauchen könnte; 
affelbe wird in der vaterlänbifchen Literatur anwendbar fein, 
t die hier vorzugsweife eingeführt werden muß; dem erfahrenen 
chrer wird es nicht an Mitteln fehlen, den Unterricht auch 
t vielen anderen Zweigen freier zu geben, die Selbftthätigfeit, 
as eigne Interefje zu wecken und fo mit leifer Hand bie Ins 
inidtren ou Teitem die Geh ser di⸗kem Mlter smilchen forhzehr 
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meſſen der Teifeften, ſchonendſten Fitrforge, und ba hier unfere 
Einrichtungen und ganz verlaffen, fo find wir genöthigt, eben 
hier unfere fühnften Veränderungen zu treffen. 

Wir machen Ew. — aufmerffam, indem wir das Vorauss 
geſchickte in kurzen Ergebniffen reſumiren, daß der ältefte, der . 
in jeder Periode wiedergefehrte, der am lauteften und had 
drücklichſten ausgefprochene Wunfch der fachfundigften Männer 
der war, der philofophifchen Facultät wieder zu ihrem verlornen 
Anſehn geholfen zu jeher, daß fie davon das Heil unferer Unis 
verfitäten erwarteten, davon die Rückkehr zu einer geordneten 
natürlichen Bildungsmethode. Wir haben zu zeigen gefucht, 
daß die Gefchichte der Univerfitäten diefen Wunfch rechtfertigt; 
daß unfere jegt fogenahnten Anftalten von dem, was fie urs 
ſprunglich waren, ganz ausgeartet find; daß dies urfprüngliche 
in ber philoſophiſchen Facnltät wefentlic gelegen ift, daß die 
übrigen Facultäten fie ans diefem natürlichen Vorrechte vers 
drängt haben, und dies in den Zeiten, wo der Materialismus 
in aller Wiffenfchaft dominirte. Schon vor dreißig Jahren haben 
bie tüchtigften Männer Deutfchlands bedauert, daß feinerlei 
Anftalt und Anordnung weder auf Schule noch Academie war, 
durch welche dem unentſchiedenen Süngling eine Anleitung ges 
geben wirde, ſich für ein ihm zufagendes Fach zu entfcheiden; 
aller Vortrag von Encyelopädie und Hobogetif auf dem Gyms 
naſium am dafür zu früh und geſchah zu oberflächlich, und 
das Aehnliche auf der Univerfität fam zu fpät und nad) der 
bereits erfolgten Entfcheidung. Man fchlug fchon damals die 
Emporbebung der philofophifchen Facultät ald Nettungsmittel 
in diefer Hinficht vorz man wollte den Jungling zu einem eins 
oder mehrjährigen ausſchließlich philoſophiſchen Curſus anhals 
tert, ehe er feine eigentlichen Fachſtudien begönne oder ſich dazır 
beftimme, Allein dies wäre nicht ohne fehr harten Collegiens 
zwang zu bewerfftelligen, der und auf den Umiverfitäten wie 
fie jegt find unausführbar ſcheint, ſchon weil die Anzahl ber 
Studivenden für eine Controlle des Fleißes zu groß it und die 
Belegfcheine feine Garantie dafür bieten. Es würde dies übers 
dies zu einem gehäffigen Streite mit den drei Facultäten führen, 
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die in ihrem Range und in ihrer Stellung bereits fo feſt ftehen, 
daß fie auch ohne Ungerechtigkeit nicht wieder barans zu vers 
drängen waren. Noch unausführbarer fcheint, was man damals 
als eine Veränderung in den Faeultäten ſelbſt vorfhlug, um 
den Handwerfögeift zu hemmen: daß ftets die Fachlehrer als 
außerordentliche Docenten in der philofophifchen Facultät in 
irgend einem Zweige berjelben Vorträge zu halten verpflichtet 
werben follten, was man für das einzige Mittel erflärte, bie 
Verbindung diefer Doctrinen mit der wahren Wiffenfchaft, ohne 
welche jene gar nicht auf die Univerfität gehören könnten, zu 
erhalten: ja man ſprach es aus, daß Jeder, der dies nicht 
fönnte oder möchte, verlacht und verjagt zu werben verdiente. 
In fortgefester Verührung mit den pragmatifchen Wiffenfchafs 
ten würde weder die Philofophie vor dem materiellen Princip 
geſchützt fein, das fie ſchon jetzt fo fehr drückt, noch aud) befons 
derd würde es vermieden werben fünnen, daß nicht die Älteren 
in die Fadyftudien übergegangenen Studirenden auf die jünges 
ren in dem philofophifchen Cyclus zwangsmäßig feitgehaltenen 
Schüler mit einer viel empfindlicheren Geringfchägung herabs 
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Blick weit und offen zu halten, wenn er ihn ſchon ausſchließend 
auf Einen Gegenftand zu richten denkt, in ihm die Wärme für 
das Edle, Schöne, Ideale zu erhalten, wenn er ſchon fr das 
practifche, wirkliche Leben umd die Gewöhnlichfeit der Welt ſich 
vorzubereiten anfängt. Daß dies durch die Fächer der philofos 
phiſchen Facultäten am beften, ja einzig durch fie gefchehen 
kann, ift auch unfere Ueberzeugung ; daß es durch knappe Auf 
hülfe derfelben gefchehen könne, halten wir für unmöglich. Wir 
bedürfen einer außerordentlichen Umbildung dieſes Zweiges der 
Academien, die wir nicht hoffen können, allmählig und in ſchüch⸗ 
ternem Verändern des DVeftchenden zu erlangen. Und da es 
ganz ein anderes ift, blind und auf gutes Glück ein Beſtehen⸗ 
des umzuftürgen und zu zerjtörem, ein anderes aber mit den 
Wünfchen der Zeit, den Bedürfniffen der Gegenwart, den Bors 
ſchriften der Vernunft, den Erfahrungen der Geſchichte und der 
Natur des Menfchen gleichmäßig im engen Bunde nad) den 
gleichmäßigen Forderungen aller diefer großen Hebel das Ber 
ftehende im Nothfalle auch Fühn und bedeutend umzugeftalten, 
fo ftehen wir nicht an, in Ew. — Landen ſolche Mittel vorzus 
ſchlagen, bie allerdings große Veränderungen mit fich führen, 
aber auch die größte Bürgichaft für einen gewünſchten Erfolg. 
Bir fcylagen die formelle und locale Trennung der philofophis 
ſchen Facultät von den drei übrigen Facultäten vor. Die Ges 
ſchichte ſelbſt rechtfertigt nicht nur, fondern fie fordert dieſe 
Mafregel. Die Univerfitäten waren urfprünglich nichts als 
Phitofophenfchulen ; fie waren als ſolche getrennt von den 
Specialſchulen; nichts kaun auch den engen Verband ſpäterer 
Zeiten eigentlich entſchuldigen. Zu diefer urfprünglichen Form 
zurückzukehren, weif’t uns Nachdenken und Erfahrung entfchieden 
hin. Wir werden in der äußeren Form der Schule dem innes 
ren Bebürfniß des zu erziehenden Menfchen dadurch auf Einmal 
unendlich viel näher treten, Trennung ift überall für die Cultur 
der Völfer gut gewefen, wo nur auf der anderen Seite wieder 
ein natürliches und einfaches Band der Vereinigung zu fchlingen 
gelang, was und in unferem Falle nicht ſchwer werden foll. 
Es war ber erfie Schritt zu neuer Eultur in Griechenland, ald 
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ſich die Schulen der Weifen für die erwachfenen Junglinge von 
den Knabenſchulen trennten; es war ber erſte Schritt ber neuen 
Aufklärung, als vor und in ber Neformation bie Granze ber 
Gymnaſien und Univerfräten geftet amd bie alte Verbindung 
derfelben aufgehoben wurde. Gehen wir einen Schritt weiter 
und eröffnen mit diefer neuen Einrichtung eine neue Epoche für 
unfere Nationalbildung. Eine Trennung vollends, die fo ganz ber 
Natur des Menfchen überhaupt und unferen befonderen Bedürfs 
niſſen gemäß ift, die nichts Anderes bezweckt, ald in geſchiedenen 
Anſtalten den jchroffen Uebergang vom Knaben» zum Jünglingss 
alter, und den von der allgemeinen Jugenbbeichäftigung zum 
befondern, yarticularen Lebensgefchäfte des Mannes zu ders 
mitteln, die in der einen ben moralifchen und wiſſenſchaftlichen 
Charakter im Allgemeinen fihern, im ber anderen bie Vorbereis 
tung zum practifchen Leben geben will, eine ſolche Trennung 
kann nicht anders als heilfam und erfolgreich fein. Wir hoffen 
felbjt in der äußeren Form der Anftalten fchärfer und beffer 
darzuſtellen, wie die philofophifche Wiſſenſchaft fich bald aus 
Practifche anlehnen, bald in fich abfchließen fol, und wie wies 
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Mitte hält zwifchen Gymnaſium und Academie, auch in ihren 
äußeren Formen biefe Mitte zeigen. Zuerſt wird diefe Claffe 
der hohen Schulen der Anzahl nach die der jegigen Univerfitäten 
überfchreiten, die Acadentien aber werden auf viel wenigere 
reducirt werden können; die Zahl ber Schulen wird nad) oben 
zu abnehmen und die Zahl der Univerfitäten zwifchen der ber 
Gymnafien und Academien inne ftehen. Unfere ganze Einrid) 
tung und der Zweck der Sache felbit erfordert ed, daß auf den 
Academien ein großer Zufammenfluß von jungen Männern 
Statt habe, denn die Vorbereitung fürs wirkliche Leben und 
für den Beruf fordert Mittheilung und Menfchenfenntniß, und 
dazu muß: hier Gelegenheit gegeben werben; er erfordert auf 
der andern Seite ebenfo eine verhäktnißmäßig geringere Schüler 
zahl auf den Univerfitäten, weil größere Zurücgezogenheit und 
Sinnigfeit ein Zug des anfangenden Fünglingsalters ift, ber 
durch unfer jegiges Univerfitätswefen mit Gewalt auf die ent 
gegengefegte Seite der Rohheit herübergeriffen wird. Die philos 
fophifchen Studien dazu verlangen und erlauben eine zutrau⸗ 
lichere Methode ded Vortrags und des Unterrichts: fie zu ers 
zielen fahen wir ſchon vorher jeden beften und begeiftertiten 
unferer academifchen Lehrer mit Planen und-Entwürfen bemüht; 
fie wird aber nur erzielt werden können, ſowohl wenn bie noths 
wendig trodenere Methode des Vortrags in den Fachwiſſen⸗ 
haften ganz aus den Augen gerüct und der Schüler mit ganz 
ungeftörter Aufmerkfamkeit auf jene unferer Univerfität eigenen 
Disciplinen gerichtet ift, als auch wenn die Zuhörer jünger, 
unverborbener, weniger dünkelhaft und noch ſtrikter ans Lernen 
hewohnt find als jet, und auch ihre Zahl nicht zu groß it, 
als daß dadurch die Annäherung zwifchen Lehrer und Schüler 
ſogleich unmöglich gemacht würde, von der wir viel Gutes ers 
warten möchten. Schen darum würden wir hier vorfchlagen, 
die Lehrer der Selectenklaffe der Gymnaſien großer Städte aus 
Profeforen der Univerfität, wenigfteng der größeren Zahl nad) 
beftehen zu laffen, und wir würden für dieſe Claffe Vielheit der 
Lehrer empfehlen. Die Vereinigung von einer Academie und 
einer Univerfität an Einem Orte werben wir natürlich nach 
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lem Vorhergegangenen nicht geftatten können; die Bereinigung 
on Gymnaſium und Univerfität an einem Orte haben wir aber 
us mancherlei Gründen nothmwendig, die fid) bald von felbft 
geben werden. Die Academien würden wir in Heinere Städte 
erlegen, um die auf Gedächtnißftubien und Realitäten Geridy 
jeten nicht zu zerfireuen ; Univerfitäten aber würde jede größere 
tadt befisen, denn die Schüler diefer Anftalten wollen wir 
erne davon zurücdhalten, dünkelhafte Rollen fpielen zu wollen; 
ud; brauchen wir Kunftanftalten und dergleichen, was fich 
eichter in großen Städten findet, für die Unterrichtgegenftände 
iier. Wir wollen die Erfparniß als einen weiteren Grund für 
iefe Anordnung anführen: denn nothwendig werben die Auss 
aben durch d Vervielfältigung der Anftalten außerorbentlich 
ermehrt. 9 werden aber diefem Uebelſtande durch; verfchyies 
jene eben fo einfache als zweckmäßige Mittel begegnen, und 
ines darunter Fonnte fchon dieſes fein, daß die obern Lehrer 
er Gymnaſien zum Theil, zum Theil auch gebildete Beamte 
nd Privatleute, die der Univerfität nicht aggregirt, aber an 
em Univerfitätsorte wohnhaft find, gegen geringere Remune⸗ 
lation oder freiwillig Vorlefungen übernehmen fönnten, und 
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Schule nicht allein darum zu heben, daß fe durch ihre Vortreff⸗ 
lichkeit Fremde anlode, fondern auch, daß nicht ihre eigenen 
Söhne nad) dem Beſuche fremder Univerfitäten ftreben, was 
den eltern, die fie ohnehin noch auf die Academie auswärts 
fenden müffen, beſchwerlich fallen würde, Denn nothwendig wird 
durch unfere Einrichtung die Studienzeit fehr verlängert; die Auss 
gaben werben bedeutender; wir halten dies aber für das einzig 
geeignete Mittel, den Zubrang zu den gelehrten Studien zu hems 
meıt, jeden Vater frühe aufmerkfam auf die Fähigkeiten feines 
Sohnes zu machen, damit er ſich nicht mit Selbſttäuſchungen 
um einen bedeutenden Aufwand und um feine eitfen Erwartungen 
zugleich bringe; den Unbemittelten aber, der in gleichmäßigen 
Fleiße ausgezeichnet fortfchreitet, pflegte man von je in Em. — 
Gebiete mit zuvorfommender Freigebigkeit je nad) feinen Bes 
dürfniffen ganz oder zum Theile zu unterftügen, fo daß bies im 
einem auf feine Talente fo aufmerkfamen Staate fein Einwurf 
fein kann. Und wenn und diefe Hemmung des Zubranges ges 
lingt, fo hoffen wir eben dadurch mit fchleunigerer Beförderung. 
zum Staatsbienft zu entjchäbigen, für die verlängerte Stubiens 
zeit die Acceffiftenzeit zu verkürzen und diefe peinliche Periode 
dadurch zum Theile mit der chrenvolleren academifchen Zeit zu 
erſetzen. Wir beabfichtigen alfo, daß im Grunde nur vonder 
Regierung der erfte Anftoß, das erfte Mufter in Errichtung 
ſolcher Anftalten gegeben werde, wir würden aber erwarten, 
daß die Gemeinden dieſe Anftalten mit der Zeit ganz felbft übers 
nähmen, wie fie in alter Zeit fie ſtets gepflegt haben, wir 
würden jeder auch geringeren Stadt, welche bie Mittel dazu 
aufwieſe, geftatten, nach eigenem Plane (ber nur nicht im Weſen 
dem Zwecke diefer Anftalten widerftreben darf und die Beftätis 
gung der Regierung haben muß) ſolche hohe Schulen zu grün⸗ 
den, bie Lehrer zu berufen und die Statute zu entwerfen. Auch 
jedem Privaten, der Mittel und Luft dazu hätte, müßte nichts 
im Wege ftehen, ſolche Anftalten unter Veftätigung des Stans 
tes fundiven zu dürfen. Unter dem Wetteifer der Städte, unter 
dem Mitwirken des Volkes, von dem Volke aus wollen wir 
diefe Anftalten Lieber entjtehen , allmählig werden und wachfen 
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laſſen, als in den Tag hinein gewaltfame Verfügungen treffen, 
die jogleid) an der Macht der BVerhältniffe fcheitern würden. 
Wir fahen oben aus hifterifchen Ergebniffen, daß unferen Unis 
verfitäten das populäre Element mangelt, dad Emporfteigen aus 
dem Volke jelbit, was einzig und in allen Zweigen und in 
neuerer Zeit groß gemacht hat. Wohlan, geben wir dem Volke 
aus eigenem Antriebe, aus eigner Einficht diefe ufurpirten Ans 
falten zurück, ehe und der unwiderſtehliche Kauf der Berhälts 
niffe dahin wirft, wo fie ung mit Gewalt genommen, im Taus 
mel der Leidenjchaft reorganifirt werben und. glei; mit der 
Reorganifation wieder einen Keim neuer Uebel empfangen eben 
dadurd), daß die Reform in Leidenfchaft und Gewalt vor ſich 
ging. Hemmen werden wir ja ben Lauf des Schickſals nicht 
und nicht den Kreiögang der Dinge, nad) deffen ewigem Gefege 
Alles Gewordene im Laufe der Zeiten und nad) feiner Vollen⸗ 
dung im Guten und im Böſen zu feinem Anfange zurück zu 
fehren firebt. Es dünkt und der befonnenen deutfchen Nation 
und ihrer Leiter und Pfleger würdig zu fein, es endlich einzu⸗ 
fehen, daß Umwälzungen und Revolutionen in den Staaten 
nicht eine Füntliche Schöpfung unfinniger Köpfe feien, fondern 
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der Hand laſſen, aber wir wollen, um doch die Figur beizuhal⸗ 
ten, das Gebiß fchonen, wie ein gefchickter und ficherer Reiter 
thut. Wir geben den Theil der höheren Schulanftalten bem 
Bolfe zurüd, der der Menfchheit überhaupt mehr angehört als 
dem Staate; wir referviren dem Staate jenen andern Theil, 
der die bürgerliche Bildung angeht. Dies ift eben fo natürlich 
als billig; es ift in der Gefchichte begründet und im Rechte 
Die allgemeine menfchliche Bildung geben wir der Menfchheit 
anheim und fuchen nur unter Gemeinden und Individuen den 
edlen Wetteifer anzuregen, ohne den niemals etwas Großes in 
ben Nationen gejchehen if. Ed fommt nur darauf an, bie 
Freigebigfeit zu fpornen. Zu allen Zeiten fuchte die Milde der 
Menfchen einen Ausfluß; und ed war fchon einmal eine Zeit 
im Mittelafter, wo Geiftliche, Adel und Städte rivalifirten im 
Dotirung und Errichtung von Schulen und Collegien. Wohin 
könnte fich jegt die Wohlthätigkeit würdiger wenden? So lange 
aber freili von den Regierungen nur das Beifpiel bed ver 
ftändigen Rechnens gegeben und Alles aufs Rechnen bezogen 
wird, wie foll da im Volke ein edlerer Verkehr und ein liberas 
leres Beftreben werden ? 

Die Univerfität lehnt fid) auf der Einen Seite an dad Gym; 
naftum und fest den Faffifchen philologifchen Unterricht fort; 
die hierhin einfchlägigen Vorträge können wohl zum großen 
Theile von den oberen Gymnafiallehrern verfehen werden: bie® 
hängt natürlich von deren Fähigkeit und Tauglichfeit ab. Das 
eigenthümliche Feld der Univerfität ift bad ganze Gebiet der 
Philofophie, Literatur und Literarhiftorie, Gefchichte, der mathes 
matifchen und phyfifchen Wiffenfchaften, in welchen Iegteren ſich 
die Anftalt mit den polgtechnifchen Schulen berühren darf, wo 
deren eriftiren, wie in den philologifchen Fächern mit dem Gym⸗ 
nafium. Große äußere Hülfsmittel bieten wir für die Univerfität 
nirgends auf, weder bedeutende Bibliothefen, noch Laboratorien, 
noch botanifche Gärten von großem Umfange und dergleichen. 
Für Chemie, Phyſik und Botanif werden Nominalprofeffuren 
auch auf den Academien errichtet fein und nur an biefen ber 
Zahl nach geringeren Anftalten werben der Natur der Sache 
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iach umfaffendere Sammlungen und Hilfsmittel für diefe Fächer 
ein können, wo dann der, welcher ein ausſchließliches Studium 
araus macht, feine Befriedigung findet, während wir für dem 
5taatsdienit im Allgemeinen, namentlich an ben Cameraliften, 
vie großen Forderungen in einzelnen biefer Disciplinen nicht 
veiter jtellen werden, da fie ung durchaus unfruchtbar fcheinen. 
Bir müffen überdies aus dieſen Anftalten den ganzen Sim 
verbannen, der heutzutage das Heil der Univerfitäten in ſolchen 
Sammlungen und äußeren Hülfsinſtituten fucht, und für das 
Lafent und die Wiſſenſchaft · nichts thun zu müffen glaubt, wenn 
tr Mittel zum Selbſtſtudium ba find, Ein tranriges Zeichen 
er ganz plump materiellen Richtung unſerer heutigen Wiſſen⸗ 
haft! Wir bezwecken auf dieſen Anftalten jene lebenvolle and 
elebende mündliche Velchrung, die unſere wackerſten Scheifts 
teller verfechten; wir winfchen das ſchöne Wechſelverhaltniß 
wifchen Schüler und Lehrer eintreten zu fehen, das die Vor⸗ 
efungen mehr zu freundlichen Mittheilungen, zu Refsonforien, 
u vertraulichen Unterhaltungen macht, die das Selbfidenfen 
er Scyüler in Anfpruch nehmen; wir müſſen daher alles Eitas 
ionsweſen, das Vicher nothwendig macht, alles fireng Gelchrte, 
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Zufammenfaffen derfelden in ein Schlußergebniß leicht möglich, 
wäre. Der Gathedervortrag wird baher ftetd die Hauptform 
unferer Vorträge bleiben müſſen; allein hier müſſen wir nur 
vermeiden, daß der Lehrer nie über fich felbft feine Zuhörer 
vergißt, nie fein Amt über feiner Gelehrfamfeit, nie die Wiſſen⸗ 
fchaft über dem ftchenden Heft, nie den wahren Nutzen bed 
Geiſtes über der Buch⸗ und Stubenmweisheit, nie die echte 
Wärme für das echte Wiffen über dem gelehrten Dünkel, . nie 
das Beitreben, dem Schüler eine lebenvolle Anfchauung zu 
geben, was weder mit Apparaten, noch mit erfchöpfenden Dies 
taten und Sompendien, noch mit Büchern und Citationen ges 
fhehen ift. Es find vortreffliche Worte, die ein vortrefflicher 
Mann vor etwa dreißig Sahren ausgefprochen hat und die wir 
nicht beffer zu fagen wüßten, daß ein Profeffor, der ein ein für 
allemal gefchriebenes Heft immer wieder ablieft, an die Zeit 
mahnt, wo der mündliche Vortrag und das Heft flatt der Bücher 
dienen mußte, baß aber heute nicht abzufehen ift, warum der 
Staat foldye Männer befolden folle, damit fie fich des Priviles 
giums erfreueten, die Wohlthat der Druderei ignoriren zu 
bürfen. Und hier müffen wir doch im Borübergehen für unferen 
Heerb gegen die Gelehrten fechten und fie laut anlagen, daß 
fie darum, weil fie Diefen Weg nicht einfchlugen, zum Verfall 
von Wiſſenſchaft und Univerfität viel mehr beigetragen haben, 
ald irgend eine Regierung mit verkehrten Maßregeln; da auch 
nur durd) fie und eine neue Begeifterung, die von ihnen auds 
geht, das Gedeihen der reformirten Univerfitäten erzweckt wers 
den kann, da die Regierung hier nie etwas Anderes thun fann, 
ald die Hinderniffe wegräumen. Allein wie wenig gefchah und 
gefchieht von unferen Lehrern für die Berbefferung von Lehrs 
methode und für die Erregung der jungen Männer! Die Bes 
geifterung fann der Staat nicht fchaffen, die zu allen Zeiten 
Wunder wirfte, die auch in ben Schulen Wunder wirkte, zu 
der Zeit, ald Melandıthon fagen konnte, daß man einen Humas 
niften wie einen Gottgefandten begrüßt habe! Dean hat ed denn. 
and, freilich ſchon vorlängft empfunden, daß, um einen freieren 
Charakter des Vortrags zu erzielen, die Vorleſung felbft nicht 
19* 
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ben einzige Verkehr des Lehrers mit feinen Schülern fein dürfe. 
„Es schließt ſich an die Vorlefungen eine Kette von Verhälts- 
niſſen, Sonverfatorien, Wiederholungs - und Prüfungsftunden, 
ſolche, in denen eigne Arbeiten mitgetheilt und befprochen wer; 
ben, bis zum Privatumgang des Lehrers mit feinen Zuhörern, 
wo dad eigentliche Gefpräc dann herrfcht. Nur indem er all 
mählig diefe Verhältniffe knüpft und benutt, kann der Lehrer 
die herrliche Sicherheit der Alten, welche immer ben rechten 
Fled trafen in ihren Unterredungen, verbinden mit der edlen 
Beſcheidenheit der Neueren, welche eine fehon angefangene und 
felbftändig fortgehende individuelle Bildung jedes Einzelnen ims 
mer vorausſetzen müſſen.“ In diefem letzteren Punkte wünſch⸗ 
ten wir indeffen nicht zu weit auf den Univerfitäten gegangen zu 
fehen. Wir wünfchen, daß dem Lehrer hier noch mehr vertraut 
werde, als prüfend nachgegangen, denn es ift troftlod genug, 
daß wir die Frühjugend bisher nöthigten, fogleich mit Skepſis 
und Zweifel zu beginnen, anftatt mit Glauben, da diefem Alter 
das Anlehnen an einen gereiften Geift und an eine fremde cons 
fequente Weltanficht nöthiger und heilfamer ift, als ſchwankende 
eigene Principien voll Widerfpruch. Wir bedürfen hier überall 
mehr der bloßen Anregung, und dazu find aud) mangelhafte 
äußere Hülfsmittel genügend; zu eigentlich gelehrten Studien 
wollen wir hier noch nicht anhalten, fondern vorbereiten. ‘Die 
Univerfität lehnt fich daher auf der anderen Seite an die Acas 
demie und lehrt vorbereitend die Encyclopädie der eigentlichen 
Specialwiffenfchaften, fowie diejenigen Fächer derfelben, die 
das philofophifche Gebiet berühren, Naturrecht, Religionsphilos 
fophie, Phyſiologie und vergl. Damit aber diefer Lehrgegen⸗ 
ftände wegen nicht wenigftend durch drei Profeffuren (die noths 
wendig hier der wenigeren Honorarien wegen weit höher botirt 
fein müffen, als auf den Academien) diefe ohnehin Foftbaren 
Anftalten noch mehr vertheuert würden, fo haben wir ein eben 
fo einfaches, als höchſt zweckmäßiges Ausfunftsmittel durch 
folgende Verordnung angegeben. Wir machen biefe Univerfitäten 
zu den eigentlichen Pflanzitätten der Kehrer an den Academien. 
Wir berufen an biefe letteren regelmäßig 9 = wo 
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laſſen wir ald Docenten zu, ber nicht einige Jahre an einer 
Univerfität ald Privatdocent die encyelopädifchen und philofor 
phifchen Fächer feiner Wiffenfchaft gelehrt hat. Nicht allein wird 
und diefe Anordnung die Koften für dieſe Vorbereitungslehrer 
an der Uiniverfität erfparen, fondern was mehr ift, es wird 
babei nichts Wefentlicyed verfäumt werden, da die Kenntniffe 
auch des jüngeren Mannes für diefe allgemeinesen Zwecke hints 
reichen; und was bad Wichtigfte ift, gerade diefe Fächer eignen 
ſich fo höchſt vortrefflicdh für eine Schule der Privatdocenten 
ſelbſt, da fie zuerft in eine allgemeinere, philofophifchere Anficht 
der jededmaligen Wiffenfchaft nöthigen, die für ben fünftigen 
Fachlehrer nicht anders ald vom größten Nugen fein kann, und 
da fie zugleich, in einer noch univerfelleren Weife, den jungen 
Lehrer im Befonderen feiner Wiffenfchaft befchäftigen, fo daß 
: weder feine philofophifche Richtung leicht eine unpractifche, noch 
feine practifche eine unphilofophifche werden kann. Dem Stande 
der Privatbocenten denfen wir durch dies glückliche Verhältnig 
einen ganz neuen Schwung zu geben: fie werben fich gleich 
beim Auftreten unentbehrlich fühlen, dies wird ihnen fogleich 
eine ganz andere Stellung fichern. Wir geben ihnen damit Feine, 
weged einen Anfpruch, aber wir werden und, wie jeder weife 
Staat follte, ftetd geneigt finden laſſen zu Nemunerationen, 
wo das Verdienſt vorleuchtet. Wir ftellen die vollfommene ge 
lehrtsrichterliche Befugniß der Univerfitäten und Academien her; 
im philofophifchen Fache wird die Univerfität allein, in den eins 
zelnen practifchen Wiſſenſchaften Die Academie die Doctors oder 
Candidatenwürde ertheilen. Die Zulaffung ald Docent auf ber 
Univerfität hängt nur von der Entfcheidung des Senats ab, 
und bedarf der Autorifation der Regierung nicht. Die Prüfung 
der Promovirenden ſoll blos fchriftlich gefchehen; fie ſoll mehr 
das Urtheil, als die Gelehrſamkeit prüfen; die Spiegelfechterei 
ber Dieputation, ber Gebrauch der Iateinifchen Sprache, ber 
aus Zeiten übrig ift, wo unfere Sprache ber wiffenfchaftlichen 
Erkenntniß Einzelner ebenfo ungenügend war, als jegt ums 
gelehrt die fateinifche faft der Erfenntniß der Maffe nicht mehr 
Aenugt, ferner Bezahlung und Gebühren, Gelehrteneid, und 
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wie all der übrige Unfinn heißt, der noch mit biefem Acte vers 
knüpft war, ift aufgehoben. Dadurch hoffen wir die Prüfung 
zu fchärfen. An die Differtation muß weit größere Anforderung 
gemacht werben; fie muß gebrudt werden vor der Bewerbung, 
denn alle Univerfitäten oder alle Facultäten zugleic, follen über 
fie ihr Urtheil einreichen, damit jede Parteilichfeit befeitigt und 
der Doctor zum Lehren, an weldyer Anftalt es fei, ſogleich 
befugt werde. Das Habilitationsrecht ijt von ber Promotion 
unzertrennlich; und Die nachgiebige, oft aus Habfucht fließende 
Bereitwilligfeit, die Doctorwürde zu ertheilen, um Jemanden 
feinen Wunſch nad) einem Titel zu befriedigen, muß von felbft 
binwegfallen, und bamit wird diefe Würde aus ihrer Geſun⸗ 
Tenheit fid) bald wieder ehrenvoller erheben. Ew. — werben 
nicht anftehen, eine fo nothwendige Claſſe von Lehrern auf diefe 
Weiſe zu heben; denn Sie theilen nicht die argmwöhnifche Bes 
lauerung jedes Standes, ber nod) Tugend hat, und Sie werden 
nie in die Maßregel willigen, die man, fcheint cd, zu ergreifen 
hier und da geneigt ift, einen Stand mit einer beftimmten Ans 
zahl von Gliedern fchließen zu wollen, in dem freier Wetteifer 
nöthiger ift, als irgendwo fonft. 

Um aber auf unferen Lehreurfus zurüczulommen, fo feßen 
wir für Die regelmäßige Zeit des Univerfitätäbefuchs drei Sahre 
feft, wovon wir das erite mehr noch den philologifchen Stus 
dien, das zweite den allgemeineren Fächern der Philofophie, 
Geſchichte und Fiteratur, das dritte den Vorbereitungsfächern 
für die practifchen Wiffenfchaften vorzugsweife gewidmet wünfchs 
ten. Died mag jedoch Tradition werden, wir zwingen zu diefem 
Gange nicht fireng. Wir glauben jedoch, völlige Hörfreiheit 
den Schülern diefer Anitalten nicht geitatten zu fünnen. Wir 
fchreiben alfo vor, daß Jeder ehe er auf der Academie zugelaffen 
wird, die vorbereitenden Gollegien feines Faches gehört haben, 
und von jedem Curſe auf der Univerfität wenigftend die Beleg- 
fheine von drei Eollegien vorbringen muß, deren Wahl ihm 
jedoch (auch in den Borbereitungscollegien anderer Wiffenfchafs 
ten als der von ihm gewählten) frei gelafjen wird. Denn wir 
wollen Niemanden in eine allgemeine Form des Willens zwäns 


Plan zur Reform der deutſchen Univerfitäten. 295 


gen, fondern wir achten die Eigenthümlichkeit eines jeden Ein- 
zelnen und laffen ihn auf feine Weiſe nad) ber Art von Er⸗ 
fenntniß ftreben, die ihm am meiften zufagt, geben ihm die 
Wahl unter allen Disciplinen allgemeiner Wiffenfchaft, ja wir 
werben ed gerne fehen, wenn Jeder die encyclopädifchen Vor⸗ 
lefungen in allen Fächern befucdht, um fo vom ganzen Gebiete 
des Wiſſens wenigftend einen allgemeinen Begriff zu erhalten. 
Bir halten darauf, daß die Zeugniffe bed Fleißes und Eifere 
durchgängig von Seiten aller Lehrer gleich günftig lauten: bier 
wird auch die Fleinere Anzahl der Zuhörer und ber nähere Ber 
fehr, den wir auf alle Weife gefördert wünfchten, die Gontrolfe 
des Fleißed dem Docenten möglich machen. Es dünft ung recht, 
daß der Schüler die Stunden der Gollegien unausgeſetzt eins 
halte; muß das der Lehrer thun, fo wird es billig auch vom 
Zuhörer verlangt. Für diefen Zwang entfchädigen wir dadurch, 
daß bei übereinftimmenden guten Zeugniffen und genügenden 
Belegfcheinen am Ende ber Univerfitätözeit der Abzug auf die 
Academie von dem Senate geitattet wird, ohne daß eine wei: 
tere Prüfung Statt habe, fo wenig wie bei dem lebergang 
von dem Gymnaſium zur Univerfität. Doch wollen wir aud) 
bier vor jeder Beeinträchtigung ſchützen und geftehen bem, der 
fid) widerrechtlidy zurückgehalten glaubt, die Erlaubniß zu, fi 
bei einer Prüfungscommiffton irgend einer beliebigen Univerfität 
zu melden, und feine Sache ihrer Entfcheidung zu übergeben, 
Für den Philologen fegen wir die Zeit von vier Jahren feſt: 
denn feine ganze Bildung darf er faft einzig hier fuchen und ihn 
erwartet auf der Academie nichts, ald ein’ einjähriger Curſus 
in einem pädagogifchen Seminarium, bamit wir bort auf ber 
Staatsanftalt den fünftigen Schulmann ausfchließlich erinnern, 
daß er bei aller Unabhängigkeit feiner Wiffenfchaft nicht ganz 
beren practifchen Bezug aus dem Auge fegen dürfe. Dem, der 
fich zeitig genug fir die Mebicin entfcheiden kann, entlaffen 
wir nad) bem zweiten Jahre, weil feine Studien ihn auf der 
Academie länger feffeln, wo felbft feine Borbereitungscollegien 
noch der Wiederholung bebürfen möchten, und weil auch ihn 


gerade die philofophifchen Studien am wenigften nahe angehen. 
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Anfehen über jein eigentliches Gebiet hinaus zu verfchaffen“ und 
in den Maßregeln, die auf eine Unabhängigkeit in wiffenfchafts 
lichen Bebürfniffen abzielten, einen „Hochmuth, eine Slliberalität, 
eine niedrige und geldfüchtige Deconomie« gefunden, „die auf 
bie Abficht jener Eroberungen ein noch nachtheiligeres Licht wers 
fen und mehr ald irgend etwas folch’ eine Regierung bei allen 
@ebildeten der Nation verhaßt machen müffen.” Und nun werden 
wir ja nicht jeßt eine wiffenfchaftliche Sperre wollen eintreten 
laſſen, eben wo man die mercantilifche aufhebt! Wir werden nicht 
jebt noch einer ſolchen Selbftvergnüglichfeit verfallen fönnen, die 
eine Befchränftheit verrathen würbe, die mit fo vieler fonftigen 
Staatsflugheit, wie fie unfere Zeit voraus hat, nicht ‚vereinbar 

Mit diefer abfoluten Freiheit in dem geiftigen Verkehre 
unſerer Univerfitäten, in die fidy nur für die Schüler fo viel 
Anhalten zum Fleiße mifcht, ald bie Außerfte Billigfeit verlangt, 
fegen wir fodann ihre moralifche Freiheit in die engſte Vers 
bindung und befolgen in unferen Borfchriften und Gefegen dies 
felben Marimen, wie bei den Beltimmungen über das Unter 
richtöwefen. Wir können nad) Allem, was wir oben audeins 
anberfetten, Ew. — nicht empfehlen, die faum der Schule ent, 
wachfenen Tünglinge unter die gemeine Polizei und das Civil⸗ 
gefeß zu ftellen. Wir behalten daher die Univerfitätögerichte mit 
einigen Mobdiftcationen bei und legen zugleich dem Throne einen 
Gefescoder für Die Studirenden hiermit vor, der von dem bis⸗ 
her üblichen freilicdy nicht wenig abftechen mag. Nur auf Die 
Hauptgrundfäge, die und dabei leiteten, erlauben und Ew. — 
noch einmal furz zurüdzufommen. — Dan gab Gefege, man 
beeidigte, man verpflichtete: aber Alles gefchah in fo abgelchten 
Formen, daß bad Eid» und Pflichtbredyen weder für eine Sünde 
galt, noch ald ein Verbrechen befiraft ward! Man feste Bors 
fhriften auf und hielt nicht auf ihre Erfüllung; Strafbeitims 
mungen, und hielt nicht auf ihre Vollziehung! Man hielt ftete 
die Augen offen, um Unordnungen auszuſpüren, raſtlos und 
ſchonungslos, und fobald man fie entdeckt hatte, brüdte man 
wenigitens Ein Auge zu, wenn nicht beide! Man hatte Geſetze 
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und Richter, und autorifirte das furdhtbare und fchmälige Ur⸗ 
theilfprechen nad) der moralifchen Ueberzeugung, ein Reſt von 
einer Barbarei, der doch in geordneten Staaten und gebildeten 
Kationen undenkbar und unerhört fcheinen follte! und von der 
man felbit früher und anderswo nie einen Begriff hatte, man 
müßte denn das anführen wollen, was in England, in Orforb, 
unter dem Namen des ſchwarzen Buches, feine fchändliche Rolle 
fpielte. Bon den Patenten und Edicten, die feit langen Zeiten 
gegen Landsmannſchaften und Duellwefen erlaffen wurden, ließen 
fid) die ausführlichften und lächerlichſten Gefchichten ‚erzählen: 
dennoch eriftirt beibed zum Trotze aller Gewalt und jeber Ders 
ordnung und felbft die verfolgte Burfchenfchaft taucht bald unter 
diefer, bald unter jener Farbe, jegt hier, jet bort, wieder aufs; 
und mag man ed gleidy glauben oder nicht, Die Verfolgungen 
und Verordnungen haben das, was von Unterbrüdung derfelben 
gelang, weit weniger bewirkt, ald die Profa der Frühfchule, 
von der man folcy’ einen Segen wohl kaum erwartet hätte, und 
die man nur hübſch feithalten darf, um ſich diefe alten phantas 
ftifchen Verbindungen vom Halfe zu fchaffen, nur daß man fich 
freilich dafür ein ganzes Geſchlecht practifcherer Leute auf den 
Hals laden dürfte, die einmal in Deutfchland, wenn Zeit und 
Gelegenheit käme, die Rolle der Jacobiner vortrefflicd, fpielen 
würden. Gegen die Duelle im Befonderen verfuchte man fich 
ordentlich in einer Strenge der Edicte, bie alsdann niemals 
ausgeführt werden konnten, und es ift vortrefflich bemerft wors 
- den, daß, weil man alle Mittel erfchöpfte, um die, wie es 
fheint, unmögliche Abftellung zu erzielen, fo brachte man ſich 
auch um diejenigen, welche hätten dienen können, die wirklichen 
und unleugbaren Mißbräuche des Duellweſens abzuftellen. Doch! 
zwifchen allen biefen verfehrten Maßregeln der Regierungen und 
dem Stande der Univerfitätögerichtöbarkeit ift ein ganz genaues 
Verhältniß zu dem moralifchen Zuftande der Stubirenden, und 
Niemanden kann ed befremden, wie unpractifd) jene Maßregeln, 
wie unficher und fchwanfend jener Zuftand neuerdings warb, 
der die Gefchichte der Lniverfitäten nur oberflächlich kennt. Die 
Duelle m urſprünglich Kämpfe auf Leben und Tod, bie 





300 lan gur Reform der deutſchen Univerfftäten. 


ertten Erwähnungen derfelben reden davon nicht andere. Hier, 
gegen nahm man mit Recht firenge Maßregeln, die dann lange 
Zeit aufrecht zu halten gefucht wurden, als fich die Zweifämpfe 
mehr in Kampfübungen auflößten; denn anders fann man doch 
das jeßt Liebliche nicht nennen, wenn man ed nicht Kinderfpiel 
nennen will. Man fieht alfo, daß in diefem einzelnen Falle ſo⸗ 
wohl das Verbrechen felbit wie das Strafgefet im Sinken ift: 
und im Ganzen ift es nicht anders. Ehedem war die Univerfität 
ein eigentlid; unabhängiger Staat oder eine Golonie, deren ganzer 
Körper, Lehrer und Lernende, ſich felbit Geſetze gaben, ſich in 
Gefammtverfammlungen beriethen, den einzelnen Landsmann⸗ 
ſchaften eigne Statute ließen; hier und dba waren diefe Staaten 
mehr ariftofratifcher Natur und dann riffen die Lehrer allein 
diefe Rechte an ſich; oder fie waren demofratifch, dann übten 
bie Lernenden alle Gewalt und wählten fogar die Lehrer, denn 
Damals waren auch die Stubirenden feine Kinder. Es gab Zeiten, 
wo die liniverfitäten die peinliche Gerichtsbarkeit hatten, und 
noch im fechzehnten und felbft fpäteren Jahrhunderten war es 
felbit in deutfchen Univerfitäten ganz gewöhnlich, daß fie Die 
jurisdictio omnimoda hatten, daß fie nidyt allein in bürgers 
lichen und Disciplinarangelegenheiten, fondern auch in geiſt⸗ 
fichen und peinlichen Sachen entfchieden. So war auch in andern 
Zeiten der große Rath in Wien und dad Nationalconcilium in 
Leipzig ganz anders zufammengefeßt und weit zweckmäßiger auf 
das ganze Docentencorpe ausgedehnt, als die heutigen Senate. 
Fortwährend alfo ift der Umfang der Gerichtsbarkeit, wie die 
Zahl der an ihr Theilnehmenden im Abnehmen. Allein auch Die 
Zahl und die Bedeutung der Verbrechen ift es; und die Schägung 
der criminellen Verbrechen ift heutzutage anders geworden als 
fonft. Daß man daher die peinliche Gerichtöbarfeit z. B. dem 
Univerfitätögerichte entzog, ift ganz billig und den geänderten 
Begriffen der Zeiten ganz gemäß. Was aber die Unbeſtimmheit 
der Uiniverfitätögefeße angeht, fo ſcheint diefe durchaus bedingt 
zu fein durch das Launenhafte, Wechfelnde, Unbeitimmte in den 
Reigungen und Bergehungen der Jugend felbft. Schon hier zeigt 
ſich die Thorheit derer, bie bad gewöhnliche Gefeg über Mens 
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er einzige Verkehr des Lehrers mit feinen Schülern fein dürfe, 
Es ſchließt ſich an die Vorlefungen eine Kette von Verhalt⸗ 
iſſen, Gonverfatorien, Wieberholungs+ und Prüfungsftunden, 
olche, in denen eigne Arbeiten mitgetheilt und befprochen wer⸗ 
en, bis zum Privatumgang des Lehrers mit feinen Zuhörern, 
v0 das eigentliche Gefpräch dann herrſcht. Nur indem er alle 
rählig diefe Verhältniffe müpft und benutzt, Tann der Lehrer 
ie herrliche Sicherheit der Alten, welche immer ben rechten 
ſleck trafen in ihren Unterredumgen, verbinden mit ber eben 
defcheidenheit der Neueren, welche eine ſchon angefangene und 
elbſtandig fortgehende individuelle Bildung jedes Einzelnen ims 
ner vorausfegen müfen.» In biefem Teßteren Punkte wünſch⸗ 
en wir indeſſen nicht zu weit auf ben Univerfitäten gegangen zu 
chen. Wir wünfchen, daß dem Lehrer hier noch mehr vertraut 
verde, als prüfend nachgegangen, denn es ift troſtlos gemig, 
yap wir die Frühjugend bisher möthigten, fogleich mit Skepſis 
ind Zweifel zu beginnen, anftatt mit Glauben, da biefem Alter 
as Anfchnen an einen gereiften Geiſt und an eine fremde cons 
equente Weltanficht nöthiger und heiffamer ift, als [hwanfende 
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laſſen wir ald Docenten zu, ber nicht einige Jahre an einer 
Univerfität ald Privatdocent die encyclopädifchen und yphilofos 
phifchen Fächer feiner Wiffenfchaft gelehrt hat. Nicht allein wirb 
und diefe Anordnung die Koften für diefe Vorbereitungslehrer 
an der Univerfität erfparen, fondern was mehr ift, es wird 
Dabei nichts Wefentliched verfäumt werben, ba die Kenntniffe 
aud) des jüngeren Mannes für diefe allgemeineren Zwecke hin⸗ 
reichen; und was das Wichtigfte iſt, gerade dieſe Fächer eignen 
ſich fo höchſt vortrefflich für eine Schule der Privatdocenten 
felbft, da fie zuerft in eine allgemeinere, philofophifchere Anſicht 
ber jebedmaligen Wiffenfchaft nöthigen, die für den fünftigen 
Fachlehrer nicht anders ald vom größten Nuten fein fann, und 
ba fie zugleich, in einer noch univerfelleren Weife, den jungen 
Lehrer im Befonderen feiner Wiffenfchaft befchäftigen, fo daß 
weder feine philofophifche Richtung leicht eine unpractifche, noch 
feine practifche eine unphilofophifche werden kann. Dem Stande 
ber Privatdocenten denfen wir durch dies glückliche Berhältniß 
einen ganz neuen Schwung zu geben: fie werden fic gleich 
beim Auftreten unentbehrlicd, fühlen, died wird ihnen fogleich 
eine ganz andere Stellung fichern. Wir geben ihnen damit feineds 
weges einen Anſpruch, aber wir werden und, wie jeder weife 
Staat follte, ftetö geneigt finden laffen zu Remunerationen, 
wo das Verdienſt vorleuchtet. Wir ftellen die vollfommene ges 
Iehrtsrichterliche Befugniß der Univerfitäten und Academien her; 
im philofophifchen Fache wird die Univerfität allein, in den eins 
zelnen practifchen Wiffenfchaften die Academie die Doctors oder 
Candidatenwürde ertheilen. Die Zulaffung ald Docent auf der 
Univerfität hängt nur von der Entfcheivung bes Senats ab, 
und bedarf der Autorifation der Regierung nicht. Die Prüfung 
ber Promovirenden folt blos fchriftlich gefchehen; fie foll mehr 
das Urtheil, als die Gelehrſamkeit prüfen; die Spiegelfechterei 
ber Disputation, der Gebrauch der Iateinifchen Sprache, ber 
aus Zeiten übrig ift, mo unfere Sprache der wiffenfchaftlichen 
Erfenntniß Einzelner ebenfo ungenügend war, als jest ums 
gekehrt die Iateinifche faft der Erfenntniß der Maffe nicht mehr 
genügt, ferner Bezahlung und Gebühren, Gelehrteneid, und 
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wie all der übrige Unſiun heißt, der noch mit Diefem Acte ders 
müpft war, it aufgeheben. Dadurch hoffen wir die Prüfung 
ju ſcharfen. An die Differtatiom muß weit größere Anforberung 
gemadıt werden; fie muß gedrudt werben vor der Bewerbung, 
tenn alle Univerfitäten oder alle Facuftäten zugleidy fellen über 
fe ihr Urtheil einreiden, damit jebe Parteilichfeit befeitigt unb 
der Doctor zum Lchren, am welder Auftalt es jei, ſogleich 
befugt werde, Das Habilitationdrecht it von ber Promstion 
angertrennlich ; und bie machgiebige, oft aus Habfucht fließende 
Bereitwilligfeit, die Doctorwurde zu ertbeilen, um Semanben 
einen Wunſch nach einem Titel zw befeiebigen, muß vom feibft 
hinwegfallen, und damit wird dieſe Würde aus ihrer Geſun⸗ 
'enheit fih bald wieder chremneller erheben. Em. — merben 
aicht anfichen, eine fo nothwenbige Elaffe von Lehrern auf diefe 
Beife zu heben; denn Sie teilen nicht die argwehniſche Ber 
lauerung jedes Standes, ber noch Jugend hat, und Sie werben 
nie in die Mafregel willigen, bie man, fcheint es, zw ergreifen 
vier und da geneigt ift, einen Stand mit einer beftimmten Ans 
jahl von Gliedern ſchließen zu wollen, in dem freier Wetteifer 
nöthiger ift, als irgendwo fonft. 
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gen, fondern wir adıten die Eigenthinmlichkeit eined jeden Ein 
zelnen und laffen ihn auf feine Weiſe nad) der Art von Er⸗ 
fenntniß fireben, die ihm am meiften zufagt, geben ihm bie 
Wahl unter allen Disciplinen allgemeiner Wiffenfchaft, ja wir 
werben ed gerne fehen, wenn Jeder die encyclopädifchen Vor⸗ 
lefungen in allen Fächern beſucht, um fo vom ganzen Gebiete 
des Wiſſens wenigftend einen allgemeinen Begriff zu erhalten. 
ir halten darauf, daß die Zeugniffe bed Fleißed und Eifers 
durchgängig von Seiten aller Lehrer gleich günftig lauten: hier 
wird auch die Fleinere Anzahl der Zuhörer und der nähere Ber 
fehr, den wir auf alle Weife gefördert wünfchten, die Controlle 
des Kleißed dem Docenten möglicd, machen. Es dünft und recht, 
daß der Schüler die Stunden der Gollegien unausgefegt eins 
halte; muß das der Lehrer thun, fo wird es billig auch vom 
Zuhörer verlangt. Für diefen Zwang entfchädigen wir baburdh, 
daß bei übereinftimmenden guten Zeugniffen und genügenden 
Belegfcheinen am Ende der Univerfitätözeit der Abzug auf die 
Academie von dem Senate geftattet wird, ohne daß eine wei- 
tere Prüfung Statt habe, fo wenig wie bei dem Uebergang 
von dem Gymnaſium zur Univerfität. Doch wollen wir auch 
bier vor jeder Beeinträchtigung fügen und geftehen dem, der 
fi) widerrechtlidy zurückgehalten glaubt, die Erlaubniß zu, ſich 
bei einer Prüfungscommifftion irgend einer beliebigen Univerfität 
zu melden, und feine Sache ihrer Entfcheidung zu übergeben. 
Für den Philologen feßen wir die Zeit von vier Jahren feft: 
denn feine ganze Bildung darf er faft einzig hier fuchen und ihn 
erwartet auf der Academie nichts, ald ein’ einjähriger Curfus 
in einem pädagogifchen Seminarium, bamit wir bort auf ber 
Staatdanftalt den fünftigen Schulmann ausfchließlich erinnern, 
daß er bei aller Unabhängigkeit feiner Wiffenfchaft nicht ganz 
beren practifchen Bezug aus dem Auge feßen dürfe. Dem, ber 
ſich zeitig genug für die Medicin entfcheiden kann, entlaffen 
wir nad) dem zweiten Jahre, weil feine Studien ihn auf ber 
Academie länger feſſeln, wo felbit feine Borbereitungscollegien 
noch ber Wiederholung bedürfen möchten, und weil auch ihn 
gerade die philofophifchen Studien am wenigften nahe angehen. 





















296 Plan zur Reform der deutſchen Univerfitäten. 


Mas aber den inneren Unterricht, die Rehrgegenftände u. f. w. 
in ihren übrigen Beziehungen angeht, geben wir hierin, wie 
ir ſchon andeuteten, unfere Rathſchläge und Wünfche, übers 
laſſen aber alles Weitere dem gelehrten Körper felbt, der feiner 
feits nun feine beiten Kräfte regen möge, nachdem die Regie 
rung that, was nur irgend in ihren Kräften ſtand. Wir geben 
die unbefchränftefte Freiheit des Lehrens, fowohl in Bezug auf 
die Frage wer Ichrt, als auch was gelehrt wird. Jeder 
Promovirte, jeder Angeftellte hat das Recht, auf den Univer⸗ 
fitäten zu lehren; Vefoldung aber ziehen nur die eigentlich 
berufenen Profeforen, bei deren Bocation der ganze Körper ber 
Univerfität vorſchlägt und fümmtliche übrige Univerfitäten von 
ber Regierung um Rath befragt werden müffen, ehe ihre Ent» 
ſcheidung gefaßt wird, eine Beftimmung, die aud) auf die Acas 
demien angewandt wird. Auf den Univerfitäten fennen wir 
innerhalb Feine Gränzen: wir geftatten dem juriftifchen, dem 
mediciuiſchen, theologiſchen Docenten in allen Fächern der 
Philofephie, jo wie dem Philologen in den Fachwiffenfchaften 
und dem Philofophen in Gefchichte und Philologie zu debutiren, 
fo viel er Luſt und Kenntniß bat. Wir müffen hier Alles wegs 
Taumen, Yoas ur ir m N 
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zuge, nicht befonders betreibe, fann von und nur gewünfdt 
werben ; daß Dagegen aller äußere Zunft: und Gewerbszwang 
wegfalle, verorbnen wir ausdrücklich. Es muß und durchaus 
darum gelten, den Einfluß, den die heutigen Staaten auf ihre 
Schulen ausüben, zu ermäßigen und nicht fo weit gehen zn 
laffen, daß jebe große Eigenthümlichfeit unterbrüdt werde, wenn 
fie fi) in Oppofition mit dem Negierungsfnftem zeigt, eine 
Klippe, an der ein fonft intelligenzuoller Staat in Deutfchland 
fcheitern wird, Denn das ift nicht weife, jeden felbftitändigen 
Kopf zu fürchten und zu entfernen; nicht weife, bie ungebuns 
denere Förderung der Wiffenfchaft nur der unfchuldigen und 
unfchäblichen Naturkunde zu Theil werden zu laffen und aus 
allen anderen Wiffenfchaften nur foldyen Schulen, weldye durch 
Kleinigleitöfrämerei , durch Pietismus oder wodurch fonft ihre 
Wiſſenſchaft unfchädlich und unfchuldig zu machen, fondern weife 
ift ed, der ganzen Neigung der ganzen neueren Welt, die Ins 
dividualität zu refpectiren, auch in dem Staate nicht entgegen 
zu treten, jebed Talent zur Zeitigung in feiner Sphäre zu brins 
gen, von jedem den rechten Nuten zu ziehen; es ift weife, ſich 
Talente zu erzeugen und zu erziehen; denn fie aus der 
Fremde an ſich zu ziehen ift Feine Kunft, wo man größere 
Mittel hat; und nur ſolche Aufgenommene zu erhalten muß 
bei einer fo eigenfinnigen Richtung der Regierungen fait uns 
möglidy werden und hat fid) fo manchmal unthunlid) gezeigt. 
Wir find daher dafür beforgt, den Söhnen unferes Vaterlandes 
den möglichiten Raum zu geftatten, um alle ihre Kräfte aufs 
freiefte zu üben. Wo immer ein verwandter Staat fich unferen 
Einrichtungen nähert, werben wir ihn wie im gemeinfamen Vers 
bande betrachten und feine Anftalten wie bie unferen refpectiren. 
Weit entfernt, daß wir und, wie man es wohl anderswo noch 
in unferen Tagen erleben mußte, in unferem wiſſenſchaftlichen 
Berfehre und Betriebe unabhängig zu machen fuchten, fo ftreben 
wir nad) nicht fo fehr als ihn möglichft zu erweitern. Der ener⸗ 
giihe Mann, den wir uns öfters anzuführen bewogen fühlen, 
bat fchon vor mehreren Jahrzehnten in den Beftrebungen eines 
deutſchen Staates, fich durch geiftiged Uebergewicht Macht nnd 
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Anſehen über jein eigentliches Gebiet hinaus zu verfchaffen« und 
in den Mafregeln, die auf eine Unabhängigkeit in wiffenjchafts 
lichen Bedurfniſſen abzielten, einen „Hochmuth, eine Slliberalität, 
eine niedrige und geldfüchtige Deconomies gefunden, die auf 
bie Abficht jener Groberungen ein noch nachtheiligeres Licht wer⸗ 
fen und mehr als irgend etwas foldy eine Regierung bei allen 
Gebildeten der Nation verhaßt machen müſſen.“ Und nun werden 
wir ja nicht jetzt eine wiffenfchaftliche Sperre wollen eintreten 
laſſen, eben wo man die mercantilifche aufhebt! Wir werden nicht 
st noch einer ſolchen Selbftvergnüglichfeit verfallen fönnen, die 
eine Beſchranktheit verrathen würde, die mit fo vieler fonftigen 
Staatsklugheit, wie fie unfere Zeit voraus hat, nicht vereinbar 
wäre, 
Mit diefer abjofuten Freiheit in dem geiftigen Verkehre 
unferer Univerfitäten, in die ſich nur für die Schüler fo viel 
Anhalten zum Fleiße mifcht, ald die Außerfte Billigkeit verlangt, 
fegen wir ſodann ihre moralifche Freiheit in die engfte Vers 
bindung und befolgen in unferen Vorfchriften und Gefegen dies 
felben Marimen, wie bei den Bejtimmungen über das Unters 
richtsweſen. Wir fönnen nad) Allem, was wir oben audeins 
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und Richter, und autorifirte das furchtbare und fchmälige Ur⸗ 
theilfprechen nach der moralifchen Ueberzeugung, ein Reft von 
einer Barbarei, der doch in geordneten Staaten und gebildeten 
Nationen undenkbar und unerhört fcheinen follte! und von ber 
man felbft früher und anderöwo nie einen Begriff hatte, man 
müßte denn das anführen wollen, was in England, in Orforb, 
unter dem Namen des ſchwarzen Buches, feine fchändliche Rolle 
fpielte. Bon den Patenten und Edicten, die feit langen Zeiten 
gegen Landömannfchaften und Duellwefen erlaffen wurben, ließen 
fi) die ausführlichſten und lächerlichiten Gefchichten erzählen: 
dennoch eriftirt beides zum Trotze aller Gewalt und jeder Ber 
orbnung und felbft Die verfolgte Burfchenfchaft taucht bald unter 
diefer, bald unter jener Farbe, jest hier, jeßt dort, wieder aufs; 
und mag man es gleich glauben oder nicht, die Berfolgungen 
und Verordnungen haben das, was von Unterbrüdung berfelben 
gelang, weit weniger bewirkt, als die Profa der Frühſchule, 
von der man ſolch' einen Segen wohl kaum erwartet hätte, umb 
die man nur hübfch feithalten darf, um fid) diefe alten phantas 
ftifchen Verbindungen vom Halfe zu fchaffen, nur daß man fich 
freilich dafür ein ganzes Gefchlecht practifcherer Leute auf den 
Hals laden dürfte, die einmal in Deutfchland, wenn Zeit unb 
Gelegenheit fäme, die Rolle der Jacobiner vortrefflich fpielen 
würden. Gegen die Duelle im Befonderen verfuchte man ſich 
ordentlich in einer Strenge der Edicte, die alsdann niemals 
ausgeführt werden konnten, und es ift vortrefflich bemerft wors 
ben, daß, weil man alle Mittel erfchöpfte, um bie, wie es 
fheint, unmögliche Abftellung zu erzielen, fo brachte man fidh 
auch um biejenigen, weldye hätten dienen fünnen, die wirklichen 
und unleugbaren Mißbräuche des Duellweſens abzuftellen. Doch! 
zwifchen allen biefen verkehrten Maßregeln der Regierungen und 
dem Stande der Uiniverfitätögerichtöbarfeit ift ein ganz genaues 
Berhältnig zu dem moralifchen Zuftande der Studirenden, und 
Niemanden kann ed befremden, wie unpractifch jene Maßregeln, 
wie unficher und fchwanfend jener Zuftand neuerdings warb, 
der die Gefcjichte der Liniverfitäten nur oberflächlich kennt. Die 
Duelle waren urfprünglic Kämpfe auf Leben und Tod, bie 
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erften Erwähnungen berfelben reden davon nicht anders Hier⸗ 
gegen nahm man mit Necht ftrenge Maßregeht, die dann Lange 
Zeit aufrecht zu halten geſucht wurden, als fid die Zweitämpfe 
mehr in Rampfübungen auflöftenz denn anders Fann man doch 
das jest Uebliche nicht nennen, wenn man es nicht Kinderſpiel 
nennen will, Man fieht alfo, daß in dieſem einzelnen Falle ſo⸗ 
wohl das Verbrechen ſelbſt wie das Strafgeſetz im Sinten it: 
und im Ganzen ift es nicht anders, Ehedem war die Univerfitäit 
ein eigentlich unabhängiger Staat oder eine Golonie, deren ganzer 
Körper, Lehrer und Lernende, ſich felbft Geſetze gaben, ſich in 
Gefammtverfammlungen beriethen, ben einzelnen Landsmann⸗ 
ſchaften eigne Statute Tießenz hier und da waren biefe Staaten 
mehr ariftofratifcher Natur und dann riſſen die Lehrer allein 
diefe Rechte an fi); oder fie waren bemofratifch, dann übten 
die Vernenden alle Gewalt und wählten fogar die Lehrer, denn 
damals waren aud) die Studirenden keine Kinder. Es gab Zeiten, 
wo die Univerfitäten die peinfiche Gerichtsbarkeit hatten, und 
noch im fechzehnten und felbft fpäteren Jahrhunderten war «8 
ſelbſt in deutfchen Univerfitäten ganz gewöhnlich, daß fie die 
jurisdietio omnimoda hatten, daß fie nicht allein im burger⸗ 
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ſchen diefed Alters verhängen wollen. Wenn bei dem Tüngling 
bis in fein fünfzehntes Jahr fein anderes Necht galt, als die 
moralifche Ueberzeugung des Lehrers, feine andere Buße ale 
Sarcer und Strafarbeit, foll er nun im fechzehnten Tahre pl 
lich unter den Buchitaben des Civilgeſetzes geftellt werden, das 
unmöglich eine Rüdficht auf die Eigenthümlichkeit dieſes Alters 
nehmen fann, die es verdient und verlangt? das unmöglich fo 
häufige und fchnell wechfelnde Modiftcationen erleiden kann, wie 
dad Univerſitätsgeſetz nothwendig fortwährend erleiden muß, 
wenn hier irgend eine Iprisdiction erzweckt werben foll, die bem 
Jüngling aus der Willkür des Lehrers auf der Schule ent 
nimmt, da er num felbftitändig werden foll, die ihn aber zugleich 
an einen Buchitaben des Gefeped gewöhnt, unter den er fi 
für fein ganzes Leben fol fügen lernen, ohne daß fie jedoch Ges 
fege vorfchreibe, die unerfüllbar find, und Strafen über dem 
natürlichen Leichtfinn diefer Jahre verhänge, bie das Lebensglück 
der waderften Menfchen vernichten. Aus zweierlei Hauptgeſichts⸗ 
punften glauben wir daher dad Geſetz⸗ und Gerichtöwefen ber 
Univerfitäten betrachten zu müffen, auf die ed Ew. — leicht 
fein wird, unfere Berorbnungen ſämmtlich zurüdzuführen. 
Das, was man in dem gewöhnlichen Leben der Studenten 
als das Charakteriftifche anfieht, und dem alfo das Geſetz, das 
ihm dictirt wird, gegenüber zu ftehen pflegt, ift Die Berady 
tung der Convenienz. Möge e8 Ew. — richt auffallen, 
wenn wir unfere Gefete geradezu hierauf gründen und fie nidyt 
anders entgegenfeßen, ald gegen Lebertreibung und Mißbrauch. 
Wir fehen in dem frifchen Geifte der Jugend, der fih auf 
unferen Univerfitäten noch lebendig zeigt, die Quelle faft von 
allem Kräftigeren und Befleren, was uns noch von anderen 
Nationen in den höheren Ständen vortheilhaft unterfcheidet. 
Wenn Ew. -- auf die Urfachen zurückgehen wollten, bie aller 
andern europäifchen Nationen Bildung fo ftationär, fo einfeitig, 
fo nationalsbefchränft machen, fo würden Sie feine andere fin« 
den, ale daß ein conventionelled Gefeß die intellectuelle Erziehung 
macht, eben fo gut wie die moralifche, in welcher wir Deutfche 
uns nicht anders, als in jener durchaus grundſätzlich und felbfte 
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tändig zeigen, während die übrigen Nationen hier wie dort 
»em Herfommen und der Gewohnheit verfallen. Die Bildung 
’e8 Engländers und des Franzofen hat burchans Einen Schnitt, 
son anderen Nationen ganz zu ſchweigen; bie des Deutſchen 
ft mannichfaltig wie die menſchliche Bildung überhaupt: Im 
Intellectuellen fonnte dies nur durch unſere Lehr⸗ und Kerns 
reiheit erreicht werden, die wir deshalb dieſer heilfamen Wir⸗ 
ung wegen fefthalten mußten; im Moralifchen wurde es einzig 
yaburd) erreicht, daß wir in der Zeit, wo ſich der Charakter zu 
eſtigen und Selbftitändigfeit zu werden anfangt, dem Jungting 
nd allen feinen Neigungen freien Lauf ließen. Wenn wir das 
yer im Deutfchland fo viel witrbigere Begriffe von Tugend und 
Menfchheit haben, als der Engländer oder Italiener, der fie 
n die bloßen Eigenfchaften des Gentleman ſetzt, d. h. in bie 
Befolgung der moralifc-conventionellen Borfchriften der ariſto⸗ 
'ratifchen Tradition, und nicht im bie ber ewigen Gebote bes 
nenjchlichen Sittengefeges, fo haben wir dies blos der Fräftigeit 
Natur unfered jungen Gefchlechtes zw banfen, bas in bem 
Alter, welches noch die feine Geſellſchaft, den guten Ton, die 
yöheren Girfel verfchmäht, dem Anſtand mit Füßen zu treten, 
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und ungetabelt laßt man bad Iettberührte Uebel wachſen und 
empört ſich nur ftetd lauter gegen bad geringere andere, wit 
dem die äußere Gittfamfeit weniger zu paaren ift, ald mit 
Diefem verberblicheren, aber verborgeneren. Wir wiffen wohl, ® 
daß Diefem ſchwer zu ftenern, und unmöglich ift, es auszurotten: 
denvoch wollen wir nichtd unverfucht laffen, was eine Gegen 
wirfung hervorbringen kann. Wir laffen alfo dies kecke, antis 
conventionelle Weſen der Studentenwelt, und alle Aeußerungen 
deffelben, welche das Individuelle, Eigenthümliche der Einzelnen 
oft bis zum Baroden und Fremdartigen getrieben, ber Eintönig« 
feit, der Charafterlofigkeit der fonftigen Gefellfchaft gegenüber 
ausfprechen, in feinem freien Kaufe, denn ed war fchon ein alter 
Spruch: volo esse in adolescente unde aliquid amputem. 
Wir hemmen nur das Uebermaß mit mäßigen, aber beftimmten 
Gefegen, in denen wir befonderd ben einzelnen leichtfertigem 
Streich von der Beharrung in Sittenlofigkeit unterfcheiden und 
Subjecte von entfchiedener VBerworfenheit eben fo fchonungelos 
verbannen, ald wir vereinzelte Fälle ded Muthwillens und ber 
Jugendluſt fchonend hingehen laſſen. Daß wir es offen befennen: 
wir hoffen felbft von dieſen Gefegen weniger, ald von den Mit⸗ 
teln, die und unfere neuen Einrichtungen‘ von felbft darbieten. 
Bis hierhin fahen wir unfere Jugend in den Jahren von ſieb⸗ 
zehn bis zwanzig in großen Maffen verfammelt, wo immerhin 
der tolle Raufch und die Verführung zu arg anwachſen mußte: 
died wird num von felbit wegfallen. Bid hierhin entnahmen wir 
den Studiofen zugleidy) der Aufficht der Schule und der Kamilie, 
ohne ihn noch der unmittelbaren Aufficht ded Staates zu unters 
ziehen, und wir gaben ihm nur eine eigene nachfichtige, Leicht 
zu umgehende Aufficht. Zu viel Licenz auf Einmal! Zu viel für 
einen charafterfeften, gefchweige für einen erft werdenden Mens 
ſchen, defien Charakter ſich exit bilden fol! Was konnte man 
da wohl Erfprießliched und Heilſames erwarten? Auf unferen 
Univerfitäten aber wirb wenigftens die Mehrzahl der Studirens 
den in der Univerfitätöftadt ſelbſt anſäßig fein und fie werben 
daher der Kamilienaufficht noch gelaffen, und nicht aller und 
jeber mit einem Male entzogen. Gehen fie nachher auf bie 
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nen feinen Erceß eines unmündigen Menfchen mit 

aller Lebensausſicht ſtrafen. Dies heißt mit Gewalt und wie 
mit Abficht ein Gefchlecht erziehen, das feine Sadye auf nichts 
ſtellen muß, das nichts zu verlieren hat, das jeden Moment 
herbeiwünfcht, der eine Aenderung der Verhältuife verſpricht, 
das eine Bitterfeit einſaugt, die bei gebotener Gelegenheit zu 
jeder Grauſamkeit und Gewaltthat fühig macht. — Wie wir 
ſchon bemerkten, ift eben dies die rechte Iugenbart, bis aufs 
Aeußerſte mit fühnen Entwürfen zu fpielen und eben dann fie 
plöglich fallen zu laffenz nur daß dann freilich nicht jenes ums 
jugendliche Element beigemifcht fein muß, das ein Complott in 
Iedermannd Augen nichtswurdig macht. — Wir glauben nicht 
nöthig zu haben, En. — mit meiteren Füngerzeigen auf unfere 
einzelnen Gefege beſchwerlich zu fallen; fie fliegen zu einfach 
aus den angegebenen Principien. Wir ſcheuen und vor ber ur⸗ 
alten, und ſtets wieder beftätigten, und feider ſtets wieber vers 
nachläffigten und vergeffenen Erfahrung, daß ſich Geift und 
Beſtreben einer Zeit nicht unterbrücen läßt, daß das Verbieten 
natürlicher Bedurfniſſe nichts beffer, fondern Alles ſchlimmer 
macht, daß man fic mit unüberwindlichen Kräften nicht in 


. 
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Verordnungen und die fchleichende Heimlichkeit der Politik im 
unferen Staaten mit fid) brachte. Nur einer gutmeinenden Bere 
waltung fieht man Fehler gerne nach, die auf alle Weiſe ums 
vermeiblich find; der bößgefinnten, unaufrichtigen legt man auch 
feloft den guten Willen für Betrug aus. Dazu ift die Jugend 
vor Allem geneigt. Aber wenn und gelungen ift, unfere Eins 
richtungen der Art zu fchaffen, daß auf diefen Mittelanftalten 
der Jüngling in feiner Sphäre gehalten, daß ihm nichts Widers 
finniged angemuthet, nichts Ueberanſtrengendes abgeforbert, 
nichts Ehrenrühriges befohlen, aber auch nichts Gemeines im 
Geringften nachgefehen, und jede Beharrung in Lüderlichkeit 
und Faulheit mit Entfernung beftraft werde, daß ferner in den 
Statuten diejenige Beftimmtheit herrfche, welche deutlich zwi⸗ 
fchen der gewährten Freiheit und der genommenen Licenz ſchei⸗ 
det, und diejenige Confequenz und Energie im Strafgefeß, bie 
eine ftricte Gewöhnung der Sünglinge hervorzubringen tauglich 
ift, daß aud) jede Verordnung und der Ton jeder Verordnung 
fo gehalten fei, daß fich die Tugend nirgends als fich felbft übers 
laffen, nirgends ald Herr, und ihre Vorgefegten nirgends als 
ſchwache und furchtſame Hofmeifter anfehen lerne, fonbern ald 
väterliche NRathgeber, die den ftrengeren älterlicyen Ton vor 
dem erwachjenden Sohne ändern, mildern, aber jeden Augens 
blick wieder eintreten laffen und dabei den übermüthigen Jüng⸗ 
ling feine Stellung und fein Alter in vollem Gewichte empfinden 
Iaffen können, dann hoffen wir allen den Lebeln aus dem Wege 
zu gehen, bie uns feit lange läſtig gefallen find, noch jest 
belaften und neue nach fich zu ziehen drohen. 

In Bezug auf unfere Academien bürfen wir und kürzer 
faffen; Vieles verfteht fi) nun fchon von felbft, was vorher 
einer näheren Auseinanderfegung bedurfte. Ihre Zahl fchränfen 
wir wenigftend auf die Hälfte der eriftirenden jeßigen Univer⸗ 
fitäten ein, aus Gründen, die bereid angedeutet wurden. Wie 
ſich die Univerfität noch beftimmter an die Schule und an das 
Allgemeine der Wiffenfchaft hielt, fo die Academie an den Staat 
und an dad Befondere der Wiffenfchaft. Diefe Anftalten find 
baher auch ganz in den Händen ded Staated und werben nur 

W* 
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muneration nach Maßgabe der Befchäftigung erhöht werben. 
Es verficht ſich wohl von felbit, daß das alte Befolben der 
Schüler in den Seminarien Fünftighim wegfällt. 

In diefen Seminarien, Kliniken, practifchen Rechtscollegien 
u. f. w. wird eine gegenfeitige Mittheilung zwiſchen Lehrer und 
Schüler auch hier eintreten, wo die Fähigkeit des Schülers 
bequem geprüft, feine Gabe zur Production verfucht, und ihm 
Anleitung zu den vielfachften Arbeiten gegeben werben kann. 
Es wird ſelbſt die Richtung feiner Fähigkeit erfannt werben 
und ber Lehrer in Stand fommen Können, 3. B. den Kameras 
liſten für dies oder jenes Fach befonber® zu empfehlen; practifche 
Talente und ftiller Fleiß werben ſich frei entwiceln und aus⸗ 
bilden fönnen, die gewöhnlich dem Staate am nützlichſten find 
und oft im Eramen am wenigiten erfannt werben Fönnen. 
Ew. — werden bemerfen, daß wir auf allen Stufen die Eras 
mina ganz entfernt haben. Diefe amnatürlichen Klippen glauben 
wir auf dem gefuchten Wege zur näheren Verbindung zwiſchen 
Lehrer und Lernenden überall vermeiden und felbft durch bie 
geftattete Proteftation an eine Eraminationscommiffion, wo 
ſich ein zurückgewieſener Abiturient beeinträchtiat alaubt, allen 
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ſich gar überzeugt, daß diejenigen, bie oft das glänzendſte Era⸗ 
men gemacht: haben, gerade die Oberflaͤchlichen waren, bie 
von Allem Etwas und vom Einzelnen Nichts wußten. Das ein⸗ 
feitige Talent iſt dem, Staate das wichtigſte, weil es in dem 
Menfchen das gewöhnlichfte iſt; dies zu erfennen, Dies fortzus 
bilden, Died am der gehörigen Stelle zu nügen, ift die Aufgabe 
einer weifen Verwaltung; dies einfeitige Talent aber ‚gerade 
wird durch das Eramen nicht gefunden. Das Eramen macht 
die Uebung des Gedächtniffes zum vorherrfchenden Hilfsmittel 
des Stubirenden; allein der Staat braucht fein Gedächtniß und 
fein Gedächtnißwerk in feinem Diener, fondern gefunden, practis 
ſchen Blick und Urtheilsvermögen; ein glänzendes Eramen bes 
ſteht am erſten ein Ehrgeiziger und Ruhmſüchtiger, der ſich zu 
kurzem Fleife fpornen kann, um nachher auf feinen Lorbeeren 
zu ruhen; allein der Staat braucht feinen Charlatanismus, fons 

dern ruhigen, befonnenen, gleichmäßigen Fleiß und Gewiffen- 
haftigfeit, Diefe Eigenfchaften werden nur im längeren Verkehr 
erfannt; und man mag daher die practifchen Gollegien zu Eras 
minatorien und Refponforien machen, um gleichfam den ganzen 
jährigen Curſus als eine dauernde Prüfung zu betrachten. — 
Wir dürfen wohl kaum anführen, daß wir die halbjährigen 
Eramina während der Studirzeit für eine unzweckmaͤßige Maß⸗ 
regel anfehen, die man auf unferen Fatholiichen Univerfitäten 
noch neuerdings wieber eingeführt hat, obwol auf diefem Wege 
eben biefe aus den Sefuitenzeiten her fo in Unterordnung ges 
blieben und zu völliger Nichtigkeit herabgebracht find. 

Was aber das Disciplinarwefen angeht, fo ftellen wir die 
Sünglinge der Academie, die in ber Negel vor dem zwanzigften 
Jahre hier nicht erfcheinen, und die wir fo gerne fogleich mehr 
dem Staate und ber wirklichen Welt nähern wollen, unter das 
gewöhnliche bürgerliche Gefeg. Academifche Gerichte und Senats 
berathungen in Disciplinarangelegenheiten giebts daher hier 
nicht weiter, Das Alter der Mündigkeit fcheint reif genug, um 
ſich unter das Civilgefeg fügen zu lernen; die Befchäftigung 
wird zu ernft, zu wichtig, zu umfaffend, als daß wir die tollere 
Freiheit der Univerfität auch hier noch getatten könnten. So—⸗ 
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bald ſich einmal der Füngling fir einen Beruf entfchieben hat, 
muß er ſich aud) ſchon an ftrengere Subordination gewöhnen, 
Sobald er fi) dem Staatsdienfte nähert, muß er ſich auch ber 
herrfchenden Sitte der Geſellſchaft nähern, muß feine alte Nichts 
achtung der Gonvenienz ablegen und matt verlangt von ihm mit 
Recht, daß er jest das Beftchende im Staate in feinen Grün 
den einfehen lerne und nicht mehr im Teichtfinnigen Spiele der 
Phantafie es befämpfe und angreife, 

Wir haben die Ehre, Ew. — mit Gegenwärtigem einen ges 
änderten Sculplan der Gymmafien, einen ganz neuen Plan 
der Organifation der Univerfitäten, einen Goder von Uitivers 
fitätögefegen und den Vorfchlag zu einem Lehrplane auf ber 
Academie vorzulegen, die im Einzelnen ausführen und voll 
enden, wozu dieſe Andeutungen vorbereiten und ben Grund 
legen follten. ) 

Wenn diefe Borfchläge Em. — Billigung erhalten, fo bitten 
wir Sie, und zu autorifiren, das Budget unferes Minifteriums 
darnad) zu redigiren und und mit dem Minifter der Finanzen 
zu verjtändigen. 


Einleitung 
in bie 
deutſchen Jahrbücher. 


1835. 








Wir find weit entfernt, indem wir in dem nacfolgenben 
Aufſatze die Erfcheinung diefer Zeitfchrift anfündigen, mit hers 
gebradjten Entfchuldigungen einer nenen Vermehrung der unübers 
fehbaren Zahl der Eritifchen Blätter zu beginnen. Wenn ed und 
nur darum gälte, ein neues Journal als ein Localinftitut, als 
dad Organ einer Academie oder einer literarifchen Tendenz, einer 
einzelnen Wiffenfchaft ober eines einzelnen Mannes von gelehrtem 
Rufe neben die in folchen Zwecken bereits eriftirenden Zeitblätter 
zu ftellen, fo würden wir und einer folchen Verantwortung aller 
dings nicht entziehen dürfen. Allein es ift unfere Abficht, viel⸗ 
mehr aus der Zahl der beftehenden Sournale in Form und Mas 
terie herauszutreten, ald und ihnen anzufchließen, und wir ers 
Mären am Eingange zu unferem Werke diefe Abficht unverholen, 
felbft auf die Gefahr hin, fogleicy für anmaßend verfchrieen, ſo⸗ 
gleich von denen, die das gelehrte Treiben für ein zunftmäßiges 
Handwerk anfehen, überfallen zu werben. Wir hoffen aber zuver⸗ 
fichtlich, mit der näheren Auseinanderfeßung unferer Tendenzen 
und noch mehr mit der Vorlegung unferer eriten Hefte, welche 
durch die Weiſe der Verwirklichung unferer leitenden Ideen eben 
diefe felbft näher legen werben, den Theil des Nublicums zu 
gewinnen und in unfer Interefle zu ziehen, der das Leben dem 
Wiſſen und die Wiffenfchaft dem Leben nicht entfrembet fehen 
will, der aufgeklärt und weife alle Gelehrſamkeit nicht ald das 
Eigenthum einer Kafte verfchloffen, fondern ald Gemeingut — 
nicht eben unvorfichtig verfchleudert, aber doch — Jedermann zu⸗ 
gänglich gemacht willen will, der in einer unermeßlichen Literatur 
zu fcheiden weiß zwifchen dem Wenigen, was wahrhaft fördert, 
was auögebreitet wirft, was mächtige Impulfe gibt und auf 
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vo fi dieſe zu einer ſolchen Gelbitftändigfeit, zu einem ſolchen 
Belbfigefühl, ja zu ſolcher Anmaßung erhob, daß fie gegen 
eligiöfe und gelehrte Dogmen anfämpfte und ſich in juridifchen 
mb abminiftrativen Dingen zur Richterin aufzuwerſen begann, 
farwahr, es ift ſchwer, im ber Kiterargefchichte aller Zeiten und 
Bölfer eine ähnliche Periode zu finden, wo mit ſolch einer Tiebes 
sollen Hingebung, mit folcher Uneigenmügigkeit und aufopfernden 
Heine, geiftiger Verkehr gepflegt und das Werk allfeitiger Auf⸗ 
larung und Humanität fo innerlich geförbert warb als damals 
n Deutfchland, Diefe Ausdauer und dieſe Begeifterung konnte 
iber auch nur barin ihren Urſprung haben, daß ein gewiſſer 
Ibraliomms alle Literatur durchdrang und daß jede literarifche 
dorſchung und Production all ihren Zweck in ſich ſelbſt fuchte, 
einerlei äußere Beſtimmung anerfannte, und keinerlei Einfluß 
jeflattete, Unfere Poefie ließ fich von keinem nationalen Ges 
chmade beitimmen, nirgends fait, als in ihren legten Zügen, 
rſcheint fie in einem Bezuge auf die politifhen Schickſale des 
Boltes, ſie überflog die Schranken der Volksthümlichkeit, ums 
pannte alle Ferne in Raum und Zeit und zog ben Stoff ber 
yanzen Welt in ihren Kreis; folgerecht achtete unfere äftherifche 
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Annäherung mehr zu wiſſenſchaftlicher Gefchloffenheit als zum 
practifchen Nuten fanden; fo hatte Schlözer die Extreme der 
Schulphiloſophie im Politifhen und die Charakters und Principe 
Tofigfeit der practifchen Politif zu befämpfen, und befämpfte fie, 
indem er bie Idealpolitik der griechifchen Philofophen zu uns 
herabzog. In der Rechts wiſſenſchaft blieb jener Verſuch der 
geiftreichften Männer in der Zeit von Deutſchlands Befreiung, 
fie mit dem Zeitbebürfniffe in Einklang zu bringen, ohne Erfolg 
and es machte ſich wieder die Schule geltend, die in die wiſſen— 
ſchaftliche Ergründung und Vollendung ihr nächites Ziel ſetzt. 
Zu welchem kühnen Nationalismus ftieg nicht die Theologie, 
der es doch am Ende eingeſtehen muß, daß er mit der Religions⸗ 
Ichre für das Volk im geringer Beziehung ftehen dürfe, Unfere 
Philologie erhob fih zum Range einer ganz neuen Wiflen- 
schaft und lernte ihre Unabhängigkeit fo hoch anfchlagen, daß fte 
den urfprünglichen Verband mit der Pädagogik faſt ganz aufgab. 
Im der Philofophie entſpann fich ein Syſtem aus dem anderen, 
das alles Verdienſt in die Conſequenz feiner innern Structur fegte, 
von dem Menfchen aber und dem Nugen für den Menfchen ſich 
immer weiter entfernte, So ſucht unfere plaftifhe Kunſt ihr 
Ideal in Griechenland und in Italien und ihr ahnt noch jegt 
von feiner Verbindung mit unferen gegenwärtigen Zuftänden ; 
oder fie ſucht es in der Natur, aber nicht in den Menſchen. Es 
kam hinzu das lebendige Zufammengreifen der Forfchungen in 
der Naturkunde, bie überall von außen und innen aufs 
thätigfte gefördert wurden, umd bie neben der hiſtoriſchen For⸗ 
fung den ganzen geiftigen Betrieb gegenwärtig beherrichen, 
Denn von der Zeit an, da nad) Göthe's und Schillers Wirk 
famfeit die originelle poetifche Production, die Thätigfeit der 
Einbildungkraft in Deutfchland aufhörte, trat verftändige Beob— 
achtung an-ihre Stelle, die ſich immer nad) diefen zwei Geiten, 
nad) Gefchichts- und Naturkunde hin, und nad) jener gemeinhin 
feiher wie nad) diefer, thätig zeigt, und die ſich auch in jede 
andere Kunft und Wiſſenſchaft unvermerft eindrängte, Diefe 
Beobachtung aber kennt kein heiligeres Geſetz, als Grünblichfeit 
und Aufgebung der Subjectivität in jeder Forſchung und daher 
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Ianaer joxmez, tus m der Gerichten wiceicht der t ee · 
Ferisuns j2 serizger uub ine mm bankeliente Werk gie, 
di em rem sacden, melde bir Zeit ut er Bebirie 
Iutugre, tu Bisemiheit Für ———— 

inschebar zu michen. _ 

&4 5 zminig; ——————— 
zu2 we zei frreree veetiichem Ucbertre⸗ ʒen unge in 
wur med ver tem Gremien, deres Meike ia jene Irene Zt 
far, We id sfrnter are ubieieneih ger Bertreiente ab, zub 
we eo: Sb de vertrümste, fahen wir im ber Ihr Fikrruiee, 
im ber Üedisierter zuß Inder imfgäern, Die bad Bee 
uraiture euren, der Eigemthämfileit und SuSjertininäe jur 
Cara, u am Rılmmigeimwerben; fie brachte irn wenen 
terser, de bee früheren hätten erjeßen firmen Demungendtet 
gaben namentlich dır genannten Biffenjaiten, die auf Wen 
fheng zur weräintiger Gerbadkteug Seraden, augreichriniih 
ja und im Geicicher und Naimrfente büuften ich Erfeheung- 
merke , de mixbt Bonftar geang alerfaunt werben fine. Wir 
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nad ſolch einer Thätigfeit die hiſtoriſche Einficht und welche 
Weite der Umfang der Wiffenfchaft erreicht hat. Selbſtthätige 
Geifter , die eigne Ideen aufftellen und verfechten , Genien, bie 
neue Wege in den Wiffenfchaften öffnen, find felten toferant 
und förbern ein Zuſammenwirken noch feltner; dagegen gingen 
die Tegtgenannten Männer, fo verfchieden fte untereinder find, 
zum geößern Theil infofern ganz Einen Weg, daß fie vor ihrer 
Wiſſenſchaft durchaus aufgingen, und ihre uneigennügige Förs 
derung aufs vortrefflichite betrieben. So ift es unleugbar, daß 
Göthe, um auch bei ihm ben Gefichtspunft umzukehren, zu 
frühzeitig in die Naturfunde eine Art der Behandlung einführte, 
die dem ruhigen Forfchen durchaus gefchadet hätte, denn gerade 
in dieſem Fache, wo noch fo viele Entdeckungen zu erwarten 
ftehen, erfannte felbft der größte Mann des Faches die Noth— 
wendigfeit an, hier mit voreiligen Ideen vorfichtig zu fein. Bon 
diefem Einen Gedanken find faft alle foliden Werke unſerer 
neueren Literatur ausgegangen, daß nichts mehr den gedeih⸗ 
lichen Fortgang der Wiſſenſchaft hemme, als ebem diefes uns 
zeitige Emporfchwingen zu allgemeinen Ideen, denen Feine ächte 
und hinreichende Forfchung zum Grunde liegt. Died machte das 
unvergleichliche Verdienſt der Männer aus, die in den phyſika⸗ 
tischen Wiſſenſchaften, in Geſchichte und Literatur der alten 
und mittleren Zeiten in biefem Jahrhundert unter uns thätig 
waren. Die fihtbare Vlüthe der grünblichften und empirifchen 
Forfehung gerade in diefen Zweigen, deren wahres Element bie 
Empirie ift, mußte unter den Literaten biefer neuen Zeit bie 
heiterſte Thätigfeit , den regſten Wetteifer , das frohefte Behagen 
verbreiten ; das friedlichſte Verftändniß unter einander Fam hinzu, 
und. eine lange äußere Ruhe nahm bie Literatur unter ihren 
wohlthätigen Schug. Die politifche Welt nahm, erihöpft von 
koloſſalen Bewegungen, bie vorhergingen, eine Charafterlofigfeit 
an, bie jedes Intereſſe davon ablenfte, und auch dies Fonnte 
den Studien nicht anders als nüglich fein. 

Doch, wenn bie Literatur, und wenn felbft die Staatsver⸗ 
waltungen, welche die Bölfer nach Theorien zu regieren denken, 
meinten, dieſe Indifferenz und diefer Schlaf in der politifchen 
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Welt hätte von längerer Dauer fein können, fo zeigte eben bie 
neueſte Zeit, daß dies eine Tänfhung war. Wie kounte man 
vergeffen, daf niemals, fo Lange die Welt fteht, eine Nation ober 
eine Zeit, die einmal angefangen hat, ven einer Idee ergriffen 
zu werden und eine Richtung nad) berem Berwirflichung einzus 
Schlagen, aufgehört hat, diefe zu verfolgen, bis fle zu dem Ziele 
gelangt ift, zu dem ihre Sträfte ausreichen! Wie fonnte man 
vergeſſen, daß das vorige Jahrhundert die ungeheuerſten Ideen 
aufſtellte, die man zwar, weil fie in Frankreich mit einer feis 
volen Keckheit auf eine unnatürliche Spitze getrieben wurden, 
wieder fallen lich, aber keineswegs um fie für immer Liegen zu 
laſſen. Gerade der Geift der Humanität, den das letzte Jahr⸗ 
hundert mit der klaſſiſchen Literatur wieder aufbrachte, und gerade 
die ruhige Forfchung in der Gefchichte, die im jetzigen Jahr⸗ 
hundert folgte, mußte die befonnene Wiederaufnahme jener Ideen 
gleichſam bedingen; daß der unbefonnene Verſuch, den man 1830 
in Frankreich machte, diefe Beftrebungen zu unterdrücen, beit 
Gegenſtoß verurfachte, der fo mandjerlei Folgen hatte, war 
daher ein fehr natürliches Ereigniß und unter allen feinen Wir ⸗ 
kungen wirbe man die am wenigſten vermuthet haben, die wir 
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unfruchtbare Theorien und fterile Stoffſammlung in den Wiffens 
ſchaften ertragen; je mehr die Gegenwart und das Vaterland 
die Menfchen befchäftigt, um fo weniger werden fie das Alters 
thum und bie Frembe um biefer ſelbſt willen behandelt ſehen 
wollen, fondern überall wirb man den Bezug auf das füchen, 
was und nahe liegt und angeht; man wird belehrende Auwen⸗ 
dung verlangen, wo wir jegt nur trockene Unterfuchung haben; 
die Kunft der Darftellung wird nöthig werden, während wir 
ung bisher mit dem Formlofeften, was man uns darbot, quäl- 
ten, aber begnügten; man wird Refultate erwarten und nicht 
mehr bloße Erfahrungen; eine lebenvolle Wiffenfchaft, nicht 
aber nuglofe Syftemmacherei, noch andy kahle Sammferei, die 
Alles zu haben meint, wenn fie eine Neuigkeit hat; man wird 
Wahrheiten fuchen, die ſich aus dem Bud) und dem Leben 
gegenfeitig beftätigen, und nicht 6108 vereinzelte nod) fo richtige 
Beobachtung, von der man feinen Zweck und feinen Nuten abs 
fieht. Wenn ſich num diefe Betrachtung mit all den wahrſchein⸗ 
lichen Beredynungen, die ſich daran Fnüpfen, jenen Männern 
aufdrang, wenn ſich das ganze Gewicht diefer neuen Intereſſen 
and Forderungen ihren hergebrachten Vorftellungen von Wiffen- 
ſchaft entgegenfegte, wenn fie ſtatt der gewöhnten Anerkennung 
nun nichts ald Vergeffenheit, ftatt eines friedlichen Verſtändniſſes 
nichts als widerfprechende Forderungen, ftatt der alten Grund⸗ 
lichkeit, Vielfeitigfeit und. Selbfeftänbigfeit-in. der Wiffenfchaft 
nun nichts als Flachheit, Befangenheit und Anlehnung an äußer⸗ 
lich beftimmende Momente vorausfahen und ihr vedlichites Wirs 
fen gleichſam verloren glauben mußten, gewiß fo war ihre 
Erfchütterung nothwendig und der tragifche Untergang eben der 
Männer, die feine Halbheit Fannten, bleibt weiter Fein Räthfel, 
fo ergreifend feine Loͤſung auch if. 

In einem ſolchen Zeitpuncte nun, wo ſich neben diefen phy⸗ 
ſiſchen Wirkungen in der Literatur auch bedenkliche geiftige Ju⸗ 
fluenzen zeigen, die nicht minder zum Nachdenken über unfere 
Zuftände anregen, ſcheint es und die heiligfte Plicht eines Jeden 
zu fein, der an dem geiftigen, Fortgange und Gedeihen der 
Menſchheit einigen Antheil nimmt, Kopf und Herz zu fragen, 
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was und vor einem völligen Ruine der Literatur fichern Tann, 
and dann nach befter Lleberzeugung alle Kräfte zu regen, um 
wo möglich den brohenden Rückgang in ein befonnened Vor⸗ 
fchreiten zu wenden. Aus einer folchen Theilnahme an unferer 
Saterländifchen Gultur fließt das Unternehmen diefer neuen Zeits 
ſchrift, die wir darum mit den gemöhnlichen und herfümmlichen, 
Die auf KZinanzfpeculation, auf Schule und Namen abzielen, 
sicht gern vermifcht fehen möchten. An diefer Quelle unferes 
Unternehmens, das hoffen wir von unferer verfländigen Nation, 
wird fein deutfcher Mann die Lauterfeit verfennen, und feiner 
ihre Heilfamfeit. Vielfältig wird man vielleicht ben Lauf, den 
wir ihr zu geben verfuchen, mißbilligen: dann fuche man ohne 
Groll und Bitterkeit einen befferen, denn es ift ein unverfieglis 
‚cher Quell, der tanfenb andere Richtungen und Tanäle gleich 
. ergiebig ausfüllen kann. Wir find der Meinung, daß eine rich» 
tige, ernfte, befonnene Erfenntniß unferer Zeit und ihrer Bebürf- 
niffe, das alleinige Heilmittel ift, das und erhalten kann. Wir 
glauben, daß gründliche Forfchung in aller Wiffenfchaft ein 
Eigenthum unſeres Volkes geworben ift, die wir unter feinerlei 
Umständen je wieder preisgeben müffen, meinen aber zugleidy, 
daß gefunde practifche Richtung des Verſtandes auf das, was 
und vor den Füßen liegt, ald eine der fchönften Eigenthümlich- 
feiten der Deutfchen nicht genug gepflegt werden könne in einer 
Zeit, die und mehr ald alle vorausgegangenen auf unfere mas 
teriellern Intereffen hinweifen zu wollen fcheint. Wir glauben 
baher auch namentlich die moralifchen Wiffenfchaften mehr als 
je dem Leben näher ftellen zu müſſen und würden wünfchen, daß 
beftimmte Sebanfen, die und die Einficht in unfere gegenwärtige 
Lage und unfere Bebürfniffe nahe legt, die das Leben bewegen 
und große Intereſſen unferd Volks berühren, jedes Werk befons 
ders hiltorifcher oder publiciftifcher Art burchdringen und geftals 
ten möge; wir wünfchen namentlidy die Ungenießbarfeit unferer 
fireng gelehrten Werke mehr verfchwinden und eine freiere Be: 
handlung an die Stelle treten zu fehen, die ohne bie Gründ⸗ 
lichkeit zu gefährben einem größeren Publikum die Früchte uns 
ferer gelehrten Sultur annehmbar macht. Unſere Lefer werden 
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errathen, baß wir ber Ueberzeugung find, daß das Berfenken 
anferer Gelehrten in ihr fogemanntes objectives Forſchen nicht 
mehr das fein kann, was hinfort die Literatur allein beftimmen 
und beherrfchen wird, Jener Wechfel zwiſchen der Herrſchaft 
der Receptivitat und Productivität im der Literatur hat überall 
geherrſcht, hat feine großen und Heinen Räume befchrieben; 
einen folchen Heinen periodischen Ablauf haben wir angedeutet, 
es gibt noch einen anderen in der deutfchen Gefdyichte zu beobach⸗ 
ten, der viel koloſſaler iſt. Deutjchland war im feiner Literatur 
bis zur Reformation von Fremden beherrfcht, eben wie jeine 
Politik ftetd nach außen geridytet war. Seit der Reformation 
erſt und ſeit der poetifchen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts 
iſt Deutſchlaud felbftthätig geworden; es gab den Theile von 
Europa, die ihm zu folgen fähig waren, Gefege im Religiöfen; 
iſt im Begriff fie im Literarifchen zw geben und wird fie viel⸗ 
leicht einſt, fo lächerlich das jetzt klingen mag, im Politiſchen 
geben. ‚Dies aber könnte und Fan nur gefchehen, wenn wir 
zum Bewußtſein kommen , Died nur, wenn wir unſere Zeit vers 
ſtehen. Dieſes Verſtändniß förbern zu helfen, ift unfer aufrich⸗ 
tigftes Beſtreben; wir wünfchen daher, daß die gelchrte Welt 
das umgebende Leben nicht vergeffe. Das ganz rückſichtsloſe 
Sammeln, Sichten und kritifche Unterfuchen muß immer dankens⸗ 
werth bleiben, wird. «8 bleiben, wird auch forteriſtiren, ohne 
darum fortwährend das legte Ziel bleiben zu fönnen, befonders | 
in Zeiten, die Gelehrſamkeit, Bücherkunde und Bücherverbreis | 
tung, geöffnete Quellen, gründlichen Unterricht, allgemeine 
Zugänglichkeit zu allen literariſchen Schägen voraus haben In: 
Zeiten der Bewegung und Umwälzung in Literatur wie im Staate 
ift nichts wünfchenswerther, als die Entfernung aller derer, bie 
nichts zu gewinnen haben bei jeder Verändering und derer, die 
nichts zu verlieren haben. In der Literatur diefe beiden Extreme 
auszufchließen, foll das Beſtreben unferer Zeitfchrift fein, Uns 
heilbare Pedanterie, vein unfruchtbare Gelehrſamteit, altfränfi> 
ſches Antteben an dem ältejten Herfommen wird fo erklärte 
Gegner in unfern Blattern finden, wie das ſeichte Geſchwätz 
unferer jüngeren Generation und ihr bünfelhaftes Erheben gegen 
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das Heiligfte und Größte; wir wollen nichtd mit der lüderlichen 
Genialität unklare Köpfe zu fchaffen haben, und haffen den 
Iiterarifcyen Jacobinismus fo fehr, wie das Kaftenmwefen und 
die Schuldefpotie. 

Daß wir diefe unfere Zwecke mit einem Zeitblatte am eheften 
zu erreichen hoffen, ift wohl bei dem Zuftande unferer literaris 
ſchen Welt natürlich. Wir können nur einen Impuls geben um 
allmählig Gleichdenkende zu weiterem Wirken um uns zu vers 
fammeln. Diefer Impuls muß heutzutage wohl nothwendig von 
einem Journale ausgehen. Auch glauben wir auf feinem anderen 
Wege fühlbarer darlegen zu können, was da Roth thut, wenn 
unferer Literatur aufgeholfen werden foll, al& gerade mit dem 
Einführen eines neuen Zeitblattes, bad, wenn es auch fonft 
fein Berdienft haben follte, doc, das Verdienſt der Conſequenz 
behaupten oder mit ihm zugleich feine Exiſtenz aufgeben wird, 
fo lange ed wenigitend in den Händen der Linternehmer bleibt. 
Wir glauben, fo groß die Zahl der Zeitfchriften in Deutfchland, 
fo groß die Zahl der an ihnen Betheiligten und Mitarbeitenden 
ift, daß nicht leicht ein wacerer Mann uns widerſprechen wird, 
wenn wir es laut fagen, daß die Charafterlofigkeit fait fümmt> 
licher Journale eine fo niederfchlagende und troftlofe Thatfache 
iſt, wie nicht leicht eine andere in unferer Literatur gefunden 
werden fann. Nirgends zeigt ſich mehr, alö hier, welch ein 
verwünfchungswerther Leichtfinn in unfer gelehrtes Treiben eins 
geriffen it. Wir laffen und eine gebildete, auf gründliches Stu⸗ 
dium, auf Achte Wiffenfchaft bedachte Nation nennen und pflegen 
unter und eine Unzahl von diefen literarifchen Anftalten, wo 
die erbärmlichfte Seichtigfeit am breiteften ihr Unweſen treibt, 
wo die fchamlofeite Kobhudelei mit der fchnöbeiten Verfolgungs⸗ 
ſucht mechfelt, wo ſich ein Bolt von mittelmäßigen Köpfen und 
Kleingeiftern einniftete, das dort unter und für und gegen eins 
ander fein lautes Weſen treibt, daß jeder Bedaͤchtige fait fich 
aus diefem Chaos herauszog, daß fo viele unferer bedeutenderen 
Gelehrten ihre eignen Zeitfchriften gründeten, mas wieber eine 
Vervielfältigung diefer Inſtitute hervorbradhte, die auf andere 
Weiſe fchädlich wirkte, indem diefe Männer ſich und ihre Kleine; 
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ven Arbeiten gerade der Kritik entzogen: In unferen allgemei- 
nen Journalen kann man nun eine Mafje Anzeigen finden, aber 
felten eine Recenfion; man findet da jeden Wifch aus jedem 
Winkel beſprochen, nur wenn eine große Fiterarifche Erfceis 
nung hervortritt, fieht man ſich Jahre lang vergebens nad) einem 
Referenten um, der. der Sache gewachfen wäre: Unſere Zeit 
ſchrift hat ſich daher als ihr erſtes Geſetz das geftellt, daß unter 
feiner Bedingung Werke der Mittelmäpigfeit darin recenfirt 
werden follen, fondern nur foldhe, die von einem entfcjiedenen 
Einfluffe auf die Wiffenfchaft find. Darum foll dies Blatt aber 
nicht ein Corpus von bewundernden Anzeigen werden, ſondern 
wir find der Meinung, daß auch durchaus falfche und fehlechte 
Werke von entfchiedenem Einfluffe auf die Wiffenfchaft fein fönnen, 
und wenn wir aud ben Meifterm zu zeigen wagen, daß fein 
Menfchenwerf vollfommen ift, fo hoffen wir darum von Nies 
manden getabelt zu werden, dem es ein Ernft ift um Förderung 
des Wiſſens. It es moͤglich, fo foll jedes umgeſtürzte Urtheil 
mit einem neuen erſetzt, jedes ‚gebilligte mit neuen Gründen 
unterftügt, jeder Mangel erörtert und, wo ed der Raum und 
der Gegenftand erlaubt, die Life ausgefüllt werden, jo daß 
unferen Blättern auch ein pofitiver Werth inwohne. 

Wir wollen Feinerlei Beſchränkung ftatuiren, außer bie, welche 
durch den Gedanken, ber un leitet, bedingt und geboten wird, 
Da wir überall die menſchliche Geſellſchaft und ihr inneres Ges 
deihen im Auge haben, fo fchließen wir, was damit in fernerer 
Beziehung ſteht, aus und nehmen daher alle eracten Wiffenz 
[haften in unfern Plan nicht förmlich auf. Geſchichte und Staatens 
kunde im weiteften Umfang werden den Mittelpunkt unferer Hefte 
bilden, fo daß auch Erfheinungen in der politifchen Welt und 
in der Adminiftration ber Staaten unmittelbar und ohne bad 
Medium der fchriftlichen Tradition uns intereffiren werden ; alle 
Künfte und moralifchen Wiſſenſchaften ſollen ſich anfchließen, 
und folche Werke aus den Fächern der Philologie, der Theologie 
und Jurisprudenz , die ſich auf Pädagogik, auf eigentliche Relis 
gionslehre, auf practifche Rechtöpflege und Geſetzgebung beziehen, 
follen Beurtheilung finden. Die gelehrten und ausschließlich wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Theile dieſer Disciplinen aber, fo wie bie ſpeculative 
Philoſophie glauben wir nach unferen Anfichten von dem, was 
unferen Zujtänden wahrhaft erſprießlich iſt, nicht zulaffen zu 
können; ja wir würben mandhe biefer Fächer, bie in einzelnen 
Theilen alle geiftige Thätigfeit ber blos mechaniſchen opfern, 
ganz ausfchließen, wenn es ums nicht gelten müßte, den echten 
Humanismus und die wahre Religiofität namentlich gegen ben 
Mißbrauch der betreffenden Wiffenfchaften ſelbſt zu jchüsen. 
Am liebſten werden wir Auffäße in Form von Seritifen auf⸗ 
nehmen ; doch ſchließen wir jede Mittheilung, die in unſere Wir: 
ſamkeit eingeht, unter feiner Korm ans. Befonbers wirb es 
unferen Blättern eigenthimlich ſein, daß wir eigentlich auf vers 
borgnere Gegenitände aufmerkſam machen, wo es und noch an 
Unterfuchungen und Forfchungen Fehlt, und Aufgaben zu Ars 
beiten angeben mit kurzen Andeutungen über ben Weg, den nach 
unferen Gutdünfen bie Behandlung zu nehmen hätte: Bon keinem 
Theile unferer Hefte hoffen wir fo fruchtbaren Erfolg, wenn ſie 
nur einen Heinen Anklang unter unfern jüngern Gelehrten finden 
follten. Wenn wir blos jtetd auf gut Glück, wo ſichtbarer, offers 
Eundiger Mangel in der Literatur ift, Eritifdy arbeiten, Quellen 
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gegeben wird; doch werben wir In ber Regel Feine Ramen beis 
feten. Es gilt und nur um die Sache, nicht um den Namen; 
wir fürchten nicht Urſache zu haben, und unferer Aufſätze zu 
fhämen, wir fürchten auch feinen Streit und feine Fehde, aber 
wir wünfchen fie nicht, und wollen gerne jedes Mittel ergreifen, 
um alles Perfönliche rein aus unferen Schriften zu verbannen. 

Jederlei Zwang halten wir einem Unternehmen, deffen ums 
geheuere Schwierigkeiten wir und keineswegs verhehlen, nicht 
förderlich. Wir denfen indeffen im Stande zu fein, regelmäßige 
Monatshefte von vier bis fechd Bogen zu liefern, wir werden 
aber nicht felavifch eine dauernde Regel daraus machen, fon 
dern periodenweife nach Umftänden diefen Raum erweitern ober 
befchränfen. 

Wir wünfchen, unfere Sahrbücher zu einem nationalen Werke 
zu machen, denn unfere Nationalehre fcheint und zu verlangen, 
daß unferer wiffenfchaftlichen Eultur eine würdige Repräfentation 
zu Theil werde. Wir wünfchen daher, daß fich gleichgefinnte 
Männer enge und feſt an und anfchließen. Wir erflären fogleich, 
daß unfere Hefte nicht der Tummelplatz der verfchiedenften Ans 
fichten und Beftrebungen werben follen, daß baher die Auf 
nahme ober Abmweifung eines eingefandten Beitrags (der an bie 
imterzeichnete Redaction einzufenden if), nur von dem barin 
herrichenden Geiſte abhängen kann. Wer fich unferer Tendenzen 
fremd fühlt, der wird ohnehin auch feine Luft haben, in unfere 
Mitte zu treten. Den Mitarbeitern, die bereitd durch vorläufige 
Verftändigung in unferem Verbande ftehen und Jedem, der auf 
diefe Aufforderung hinzutreten wird, empfehlen wir aufs brins 
gendfte, fidy mit und der Zeitfchrift wie ihrer eigenen Anftalt 
anzunehmen; fie fol feinen willtürlichen Redactor haben, jeder 
Mitthätige fol auch mitredigiren; ed wäre ſchön, wenn Jeder im 
Namen ber Jahrbücher reden könnte und möchte. Wir empfehlen 
ihnen, in Wahl und Behandlung ihrer Gegenftände dort auf 
das Große und Werthvolle, hier auf das Tüchtige und Würbdige, 
und ift ed möglich auf freie und leichte Bewegung zu fehen; 
fleißige Befprechung über das, was anzuzeigen und wie ed ans 
zuzeigen ift, wird vor Allem dazu dienen, gleiche Gefin 
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gungen bed eigenen inneren Lebens auffand und dann in feinen 
gefchichtlichen Kunftwerfe fchöpferifcy eine ungeheuere Materie 
befebend durchdringen ließ, nur diefen Gedanken aufzus 
faffen, wie fchwer war das fchon! es verlangte ein Leben 
vol Erfahrung, ein Leben voll Fleiß, und zu beiden ein Ge: 
müth, das empfänglid) jeden Eindruck aufzunchmen, einen Geift, 
der wachſam jede weſentliche Erfcheinung zu ergreifen und die 
Einzelnen zu verbinden weiß, es erforderte einen Menfchen, der 
nicht blo8 von Gegenwart zu Gegenwart gelebt, fondern der 
feine Tugend mit in fein Alter herübergenommen hat und in 
Harer Ueberſchauung des Entwurfs feines eignen Lebens zu 
Selbftkenntniß gelangt ift, Die ihn vielleicht am eheften zu der 
Kühnheit berechtigt, die Gottheit in dem Gefege errathen zu 
wollen, das er fid, und der ganzen Schöpfung um ſich aufgelegt 
fieht. Wollte man gar dem Werke oder feinem Grundgedanfen 
opponiren, fo gehörte Dazu fireng genommen ein Bud, von 
ähnlicher Anlage und Ausführung, da ihn, wie ein philoſophi⸗ 
ſches Syſtem, nur ein Anderer verdrängen konnte, der fic) 
neben ihn ftellte und dem von weifen Richtern der Preis zu: 
erfannt würde. Wie wünfchenswerth war cd auf der anderen 
Seite, daß dem zur Auffaffung Iangfameren Laien der Kern 
eined Buches geöffnet würde, das ſich Plan und Zwed nicht 
an die Stirn ſchrieb, wie fo viele taufend andere Erfcheinungen, 
hinter welchen man ohne eine Vorſicht diefer Art feinen Plan 
gefucht hätte, fondern das aus Abſicht oder Taft fein Inneres 
hinter die Maſſe der nothmendigen Aeußerlichfeiten verfchließt, 
um nicht auf der Oberfläche mißverftanden, fondern entweder 
innerlidy erfaßt oder lieber gar nicht gelefen zu werden, ein 
Buch alfo, das jede wiederhofte Anftrengung um fein Ber: 
ftändniß mit wiederholter Belohnung entfchädigt. 

In den Andeutungen, die wir im Folgenden mittheilen, wird 
Niemand eine Fleinliche Gritif des Factıfchen vermuthen oder 
fuchen, fo leicht ed natürlidy wäre, in einen Werk von folchem 
Umfange bei fortdauernden Forjchungen nach acht Sahren 
manche Ausftellungen geringerer Einzelheiten zu machen. Uebler 
angewandt fönnte aber ein foldyer Krofylegmus fchwerlich wers 
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Die Redaction der deutfchen Jahrbücher wünfcht in ihren 
erften Artikeln eine folche Wahl zu beobachten, daß aus dem 
jelben mehr noch, als aus den bloßen Andeutungen ber Bors 
rede, Zweck und Tendenz der beutfchen Sahrbücher Elar werde. 
Wir glauben, Fein Werk eigne ſich vielleicht unter allen neuern 
Erfcheinungen von Bedeutung befjer unter dieſe einleitenden 
Auffäge, als die Univerſalgeſchichte Schloſſer's. Wir hatten 
nur Ein Bebenfen, ed an die Spige zu ftellen. Da Schlofler, 
wir wollen nicht unterfuchen, ob mit Schuld oder Unfchulb, 
feit den letzten Jahren mehrfach in literarifche Streitigkeiten 
gerieth, da man ihn, gleichgültig, ob mit Recht oder Unrecht, 
gerne als einen Gelehrten von dictatorifcher Anmaßung, als 
einen Mann, der den Fritifchen Richterftuhl zu ufurpiren Luft 
hätte, wohl auch ald Anhänger der alten Boßifchen Partei oder 
vielleicht al8 deren zeitiges Haupt — fehilderte oder verleumdete, 
fo fürdjteten wir, daß beim Erblicken dieſes Namens auf ber 
Stirne unferer Blätter die ganze Maffe feiner Gegner ſogleich 
diefer Zeitfchrift — je nachdem nun der Inhalt des Aufſatzes 
Iobend oder tadelnd ausfallen möchte — für ein befämpfbares 
Organ diefer Schloſſer'ſchen oder für ein willkommenes ihrer 
eigenen Partei halten, fogleid) ein Gefchrei des Jubels oder 
ber Drohung erheben und fogleich beim erften Erfcheinen unfre 
Blätter in ein falfches Licht fegen möchte. Wir fcheuten Die 
Borurtheile der Gelehrten, die unvertilgbarften vielleicht nächſt 
ben religiöfen; wir fchenten fogleich Streit und Anfechtung über 
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gungen des eigenen inneren Lebens aufſand und dann in feinem 
geſchichtlichen Kunſtwerke ſchöpferiſch eine ungeheuere Materie 
belebend durchdringen ließ, nur biefen Gebanfen aufzm 
faſſen, wie ſchwer war das fchen! es verlangte ein Leben 
voll Erfahrung , ein Leben voll Fleiß, und zu beiden ein Ges 
mürl), das empfänglich jeden Eindruck aufzunehmen, einen Geiſt, 
der wachjam jede wefentliche Erſcheinung zu ergreifen und bie 
Einzelnen zu verbinden weiß, es erforderte einen Menfchen, der 
nicht blos von Gegenwart zu Gegenwart gelebt, fonbern ber 
feine Iugend mit in fein Alter herübergenommen hat und in 
tlarer Ueberichauung des Entwurfs feines eignen Lebens zu 
Selbſtkenntniß gelangt ift, die ihm vielleicht am eheften zu ver 
Kühnheit berechtigt, die Gottheit in dent Geſetze errathen zu 
wollen, das er fih und ber ganzen Schöpfung um ſich aufgelegt 
fieht. Wollte man gar dem Werke oder feinem Grundgedanken 
opponiren, fo gehörte dazu freng genommen ein Buch bon 
ähnlicher Anlage und Ausführung, da ihn, wie ein philofophis 
ſches Spftem, nur ein Anderer verbrängen Fonnte, ber ſich 
neben ihm ftellte und dem von weifen Richtern der Preis zu⸗ 
Wannt würde, Wie winſchenswerth war es auf der anderen 
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den, als an einem Werke wie dieſes: man muß bie Bücher 
mit, dem Maafe meſſen, mit dem fie felbjt meffen; dies ift 
nicht allein eine Marime chriftlicher, fondern auch kritiſcher 
Gerechtigkeit. Wir wenden Worte von Strabo an, wenn wir 
fügen, daß, „wie wir in koloſſalen Werfen nicht nady den 
einzelnen Ausführungen fehen, fondern mehr das Ganze bes 
trachten, ob es in feiner Gefammtheit fhön fei, jo auch hier 
das Urtheif gefällt werden muß: denn aud) dies ift eine Kor 
Loffurgie, die das Große darlegt, wie es ſich verhält, und 
das Ganze.“ 

Erflären wir und vor Allem des Verfaſſers Standpunkt in 
der Hiftorisgraphie der Gegenwart und ber Nation, wir fürs 
nen dabei nicht beffer thun, als zuerft ben Verfaſſer fich ſelbſt 
gegenüberftellen, feine früheren zu feinen fpäteren Werfen, ins 
dem wir dabei auf einen Punke geführt werden, ber ganz ges 
eignet ft, an einem fpeciellen Beifpiele die in der Einleitung 
angebeuteten Anfichten zu erhärten. Schloffer trat mit feinen 
erſten Werfen in einer Zeit auf, in welcher die quellenmäßige 
Geſchichtsforſchung in der ſchönſien Bluͤthe fand. Seit Mascov 
oder Johannes von Müller, — welche Werke hatten wir nicht 
entftehen fehen! Um von Jenen zu ſchweigen, die bie Manier 
des vorigen Jahrhunderts feſt hielten, die nichts als materielle 
Erſchoöpfung erftrebten, welche Unzahl von anderen Gefhichten, 
die mit diefer Gründlichfeit zugleich eine gefälligere Darftellung 
und Anordnung zu geben fuchten, erhielten wir nicht! oder wo 
wäre die Nation, die in ein Paar Jahrzehnten Männer wie 
Müller, Pant, Willen, Mannert, Stenzel, Raumer, Rehm, 
Rommel, Manfo, Eichhorn und wer könnte fie Alle fo in 
Einem Athem nennen, in folcher ehrfurdhtgebietenden Menge 
aufzuweiſen hätte? In einer folchen Zeit konnte wohl ein Mann, 
der aus einem anderen Gebiete erit in die Hiftorie übertrat, 
nicht anders als ſich vorſichtig an diefe oder ähnliche vorfichtige 
Forſcher anſchließen; er fonnte mit feinem Sinne für Gründs 
lichkeit nicht anders, als einen fo gerwiffenhaften Studium zus 
gethan fein, dem er bie anderen ergeben fand. Jedermann weiß, 
daß Schloffer Tange Jahre aufs ehrenvollſte in ihre Reihe ges j 
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derung von den Schicffalen ber Menfchheit, ftatt einer einfachen 
Nachweiſung der nothiwendigen und ewigen Gefete an den vors 
übergehenden Erfcjeinungen werde hier leicht ein Ziel der Ents 
widlung angenommen und al8 ein ſolches Ziel irgend ein ers 
träumter Glücksſtand der Menfchheit je nach der Befchränftheit 
des teleologifchen Gefchichtfchreiberd gefegt werden. So ganz 
auch diefe Anficht bei Keinem, der Gefchichte kennt und weiß, 
was Gefchichtfchreibung ift, irgend einen Widerfpruch finden 
fan, fo würden wir doch gerade aus ihr eine andere Unter⸗ 
ſcheidung der gefchichtlichen Behandlungsarten ziehen, als Schlofs 
fer gethban hat. Wir würden nämlich fortfahren: auch in diefer 
objectiven Scheidung des gefchichtlichen Vortrags jteht Schloffer 
nod) in der Reihe der herfömmlichen Anfichten, und wir würs 
ben eine fubjective an ihre Stelle fegen, und diefe an Schloffer’s 
hiftorifchen Werfen felbft erläutern. In feiner Weltgefchichte, 
die ed wohl verräth, daß fie dem Berfafler nur Mittel war, 
ſich im Gebiet der Hiftorie materiell feftzufegen, hatte er ben 
weiten Plan, in gleichmäßigem Gebrauche der echteften Quellen 
das ganze Feld in der angefangenen Weife zu bearbeiten und 
er trogte ber Meinung feiner Freunde, daß dies über menſch⸗ 
liche Kräfte hinausginge. In diefem Werke ging Schloffer von 
dem einfachften Fefthalten am Ueberlieferten aus; er zeigt fchon 
bort am Hervorheben des Minderbefannten und Uebergehen des 
Albefannten, daß es ihm nur um Fülle des Stoffes zu thun 
war; unter jenem führte er im erften Bande noch Sagen 
gefchichte auf, von der er fi in der Vorrede zum zweiten fchon 
ganz unverholen abwandte und nur gezwungen, fcheint es, 
das, mad von der Art in den eriten Band gerathen war, ents 
fehuldigte. Schon im erften Bande aber war dad Betrachten 
ber alten Gefchichte aus der gegenwärtigen Zeit, ihre Behands 
lung nach deren Bebürfniffen, wie fie fich dem Berfaffer dar, 
ftellten, fichtbar. Doc) ift es fehr merkwürdig, daß er hier einen 
Mißgriff that, den und weder die äußere Welt noch des Schrift 
ftellerd Innere erklären kann, ein Beweis, wie diefe Funftmäßigere 
Betrachtung der Sefchichte fchon ein fehr geübtes Auge erfors 
dert. War es die Sättigung der Zeit an politifchen Dingen 
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oder war ed des Sefchichtfchreibers früherer Beruf, was ihn 
jene Bedirfniffe befonders im Religiöſen fuchen ließ, genug ein 
Zug nad) diefer Seite war vorherrfchend, bis Schloffer in feis 
nem achtzehnten Jahrhundert zum Schreden mancher feiner 
Verehrer plöglid ins rein Politische überfprang, eine Berändes 
rung, welche ihre verborgenen Mittelglieder haben mußte, auf 
die fidy aber erſt nachher aus der Univerfalgefchichte wohl 
fchließen Tief. Unter all diefem intereffirt uns hier am meiften, 
daß von dem rein Factifchen im der Weltgefchichte, in das ſich 
war immer eigene Urtheile, Anfichten und Refultate in wach⸗ 
fenden Graden einflochten, in dem achtzehnten Jahrhundert ein 
greller Uebergang zum ganz Entgegengefegten gemacht war. 
Ro dort Alles aufs Fritifche Unterfuchen hinausging, Fam es 
bier auf eine leichte und fefe Behandlung der Begebenheiten 
heraus; wahrend dort Fülle und Vollſtändigkeit erftrebt ward, 
fo war bier Ausjcheidung und Herausheben des Allerbedeutend- 
fien der Hauptzweck; wo dort im einem riefenmäpßigen Plane 
die Schickſale aller Völker der Erde oft mit einem feinen Tacte 
in einander gejlechten und gefchlungen werben, da iſt hier im 
kleineren Gegenſtande Ordnung, Abtheilung und Sichtung. Dort 
war mit Urtheilen über eine vergangene Zeit und untergegans 
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noch nach dem Sicherften firebend, in den unmittelbareren und 
näheren Urſachen der Begebenheiten, in den moralifchen und 
intellectuellen Eigenfchaften der Menfchen, und dies gefchieht 
mit der ganz eigenthümlichen Vorſicht, daß zugleich die Rück⸗ 
wirfungen der Begebenheiten auf die innere Gefchichte der vors 
ragenden Männer genau erwogen werden; ja ed wird fchon 
in einzelnen Punkten ein fo totales hiftorifches Talent fichtbar, 
daß man ihm mit einfeitiger Charafterifirung nicht mehr nahe 
fommt, und daß wir wiederholen müffen, daß wir nur vom 
allgemeinen Eindrud. des Ganzen reden. In der Gefchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts verfchwinden dieſe faft ausfchließlichen 
Rückſichten auf die Individuen; ein größeres Maaß der Ges 
fhichte wird angelegt; aud) die Maſſen bewegt ein Wille; bie 
Kraft der Richtungen, die fie nimmt, fommt in Anfchlag und 
die Gewalt der Begebenheiten, wenn einmal eine folche Tendenz 
nach anfaͤnglich leifem Hervortreten ftetd geltender und zulegt 
Alles überwiegend wird, reißt die Einzelnen mit, die fi im 
menfchlichen Dünkel oft vermeffen, dem Schidfal vorgreifen zu 
wollen; aus dem Zwang der von Ewigfeit beftehenden Geſetze 
wird auf der anderen Seite der freie Wille als beftimmt und 
befchränft gezeigt, und künſtlichem Menfchenwerf ephemere Dauer 
geweiffagt. In der Univerfalgefchichte greifen alle früher getrenns 
ten Behandlungsarten zufammen; war dies theilweife auch früher, 
wenigftens in Spuren der Fall, fo ift Doch dieſes Werf auch 
nicht im Ungefähren aus einer einfeitig=hiftorifchen Betrachtungss 
art zu erflären. Die Nothwendigfeit ewiger, nie alternder Ges 
feße und ber freie Impuls menfchlicher Willfür, die Wirkung 
des Ganzen und der Maffen auf den Einzelnen und die dee 
Individuums auf die Gefammtheit, die in fteter Wiederfehr ers 
fennbaren und in deutliche Analogien faßbaren Formen der 
gleichen oder ähnlichen Entwidlung im Geijtigen und Körpers 
lichen, im Theile und im Ganzen neben dem ewig Wechfelnden 
und Neuen in der Gefchichte, Alles greift wie es in dem Leben 
ſelbſt thut und in der Gefchichte, dem Abbild des Lebens, thun 
fol, innerlichit zufammen und durchdringt fich in unfcheidbarer 
Bereinigung und Verflechtung. Noch mehr: der Gefchichtfchreiber 
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erjteigt hier den legten Gipfel gefchichtlicher Kunſt; er verläßt 
der Weg der ausſchließlich objectiven Betrachtung ganz, er tritt 
den Erfcheinungen und Begebenheiten gegenüber, ftatt ſich, wie 
die gewöhnliche Gefchichtsforfhung thut, darin zu vergraben, er 
fucht das, was jenfeits aller erflärbaren Triebfedern und Urs 
ſachen zu den Greigniffen liegt, er fucht Gottheit, Vorſehung 
und tordnung aus ihrer Offenbarung an den Ereigniffen zu 
erforjchen, oder, wie er ſelbſt fagt, zu errathen. 

Aus diefen Stufengängen ift das fichtbarite Fortfchreiten zu 
erfennen von materieller Gefchichtsforfchung zu pſychologiſch 
beobachtender Gejchichtjchreibung,, von da zu combinirender 
Berradytung und Veurtheilung der Geſchichte und -endlicy zu 
einem felbjtjtändigen biftorifchen Kunftwerfe, zur freien Schöps 
fung eines Gemäldes der Geſchicke der Menſchheit; es ift ein 
Fortſchritt von Neception, zur vieljeitigen Beobachtung und 
zulegt zur Production, der, wie er hier im befonderen Fall ges 
zeigt iſt, ſich — aprioriſch als nothwendig konnte herands 
ſtellen laſſen. r Durchgang aber durch alle dieſe einzelnen 
Behandlungsmweifen und das Durchdringen bis zu jener legten 
zeigt aber den angebornen Beruf des Mannes zum Geſchicht⸗ 
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dies Medium bei hiftorifchen Werfen aus den Augen fest, wer 
unmittelbar am Gegenftand felbft mißt und copirt und mit 
Sopiren und Meffen Alles gethan zw haben meint, ber kann 
nur das Verdienſt haben, dem Gefchichtfchreiber Material und 
Quellen zu liefern, zu bearbeiten und zuzurichten, kann aber 
nicht für einen eigentlichen Gefchichtfchreiber gelten. Es wäre 
intereffant, alle unfere Gelehrten, die ſich mit Geſchichte bes 
fchäftigen, nad) dieſen Gefichtspunften zu ordnen und jedem 
feine Stelle anzuweiſen; die meiften unferer Forfcher haben als 
ſolche die ausgezeichnetften Verdienſte, aber als Gefchichtfchreis 
ber fehr geringe, Weil fie meiſtens mißfannten, was zur its 
Tage eines Funftmäßigen Bildes gehört, jo haben fie fehr lebloſe 
Gemälde geliefert, wo fie diefe ohne Kenntniß der optiſchen 
Gefege zu entwerfen fuchten; nun liegen manche ber ſchätz-⸗ 
barſten Werfe da, die nur erft zeigen, was fie unter geſchickten 
Händen werden fönntenz und es ift an Schloffer ſchon frühe 
ein characteriftifcher Unterfcyied und ein von ihm felbjt gefühl 
ter Vorzug feiner Werfe vor den darftellenden Werfen mandyer 
anderer Hiftorifer, daß ſchon in der MWeltgefchichte troß der 
vernachläßigten Schreibart, troß den lateinifhen Citaten mehr 
echte und treue Darftellung der gefchilderten Zeiten erreicht ward, 
als durch gezierten Styl, der Alterthümlichfeit oder den Ton 
anderer Jahrhunderte affectirt; und während auch neuere bes 
rühmte. hiftorifche Leiftungen trog aller aufgebotenen Mühe nicht 
dahin famen, die Zeiten, die fie behandelten, in lebendiger 
Fülle darzuftellen, fondern immer todt und kalt blieben, fo ift 
Schlofferd Univerfalgefchichte in ihrem ſchmuckloſen Vortrage 
immer voll Tebenvoller Anfchauung. Durch die Reinheit und 
Einfalt, mit welcher hier das Leben in allen feinen Beziehungen 
gefaßt wird, mit welcher die Perfönlichfeit vor dem Gegens 
ande verfchwindet, fehen wir und wechfelnd von den Stims 
mungen bewegt, die auch das Leben felbft in ung am mächtige 
ſten aufruft: Gefühl von der Zufälligkeit der menfchlichen 
Dinge und Ueberzeugung von ihrer inneren Plans und Gefeßs 
mäßigfeit, Gefühl der Abhängigkeit von höheren Mächten und 
Vertrauen auf menfchliche Kraft, Beobachtung des Sinfens 
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und des Steigens, bes Ruckgangs und bes Fortgangs, ver 
flüchtigen Bewegung und ber ewigen Drdnung in ber Bewegung. 

Einen Gefchichtfchreiber, der ſich in ber Wirklichkeit des 
Lebens, dem Elemente des Hiftorifers, fo frei bewegt und fie 
fo trefflich zu bemeiftern verſteht, ftehen wir nicht am mit beim 
höchiten zu vergleichen, nicht allein innerhalb, fondern auch 
außerhalb der Nation und ber Gegenwart. Hätten ſich doch 
die Feute, die fid) anmaßten, fiber ein ſolches Merk Cin deffen 
Köcher, um mit Pinbar zu reden, viele rafche Gefcheffe find, 
den Kundigen klangvoll, aber für die Maffe der Musleger bes 
dürftig) vorwigige und aberwißige Urtheile in die Welt zu 
fchreien, erſt nad) ſolchen Auslegern umgefehen, die fie in das 
Innere deſſelben hineingeführt hätten, hätten fie ſich doch erſt 
über Gefchichte und Geſchichtſchreibung eine nothbürftige Beleh⸗ 
rung verichafft, che fie ſo Teichtfertig ihre eigene Bloße zur 
Schau jtellten. Aber das iſt ein trauriges Loos, das der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Geſchichte anklebt, daß ſie, die das Höchſte anftrebt, 
den platten Thoren das Gemeinfte fcheint, daß jeder Erfte Beſte 
ber feinem Kopfe nicht recht traut ober ber feine Zeit dilettan⸗ 
tiſch hinbringen will oder jeder Fachgelehrte nebenbei auch meint, 


mit leichter Mühe sin Frittnrifon Kol a Fänmen Ca ale 
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zu fehen gewohnt ift, von der nächften Zukunft ſchon nicht mehr 
damit vermechfelt werden können. Aber es it bejammernswerth 
genug, wenn auch nur die Gegenwart um die Früchte gebracht 
wird, die das Studium wahrer Geſchichtswerke trägt, Früchte 
die für Bildung des Geiftes und der Seele weit die gefünbefte 
Nahrung find, Denn die Gefchichte, die die Gefammtheit der 
moralifchen Welt umfpannt, die jede Falte des menfchlichen 
Geiftes burchforfcht, jeden Winkel des menfchlichen Herzens 
durchfpäht, die, was die Neligion nicht offentbart, die Philos 
fophie nicht träumet, die Pſychologie nicht ergrübelt, an dem 
großen Lebenslaufe der Menfchheit erforfcht, die Geſchichte hält 
frei von Dogmen, frei von Fächern, frei von jeder handwerks⸗ 
mäßigen Befchränfung; ihren echten Schüler kann Feine Scholle 
feſſeln, fein Glaube beengen, keine Partei befigen, Feine Laune, 
fein Stedenpferd beherrſchen. Indem er ſich das Leben in feiner 
gefammten Fülle zum Gegenftande feiner Betrachtungen nimmt, 
ift es nothwendig, daß er, um es zu erfaffen, ein Urbild der 
Wirklichkeit rein und ungetrübt in fid) trägt. Er muß daher 
gleichmäßig aus feinem wie aus dem Leben der Menfchheit 
feine Erkenntniß fchöpfen, denn Einerlei Geſetz waltet über 
diefem und jenem; er muß einfach zugleich und vielfach von 
Allen Menfchlichen berührt werden; jest muß er feinen Sin 
geöffnet haben für die reinfte Einfalt eines Naturzuftandes und 
dann darf es ihm nicht anwidern, feine Betrachtung den vers 
worfenften Girfeln der modernen Verderbtheit, den Wirkungen 
des maßfofeften Lurus, den Quellen der gefteigertften Bedürfs 
niffe zu Teihen; er muß fchwimmen im Strome der Welt und 
die Seele rein halten, wie fie aus den Händen der Natur gingz 
jedem wechjelnden Eindruck der farbenwechfelnden Welt offen, 
muß er wie ein Proteus ihr gegenüber ſich verwandelt und 
innerlich muß fein Geift in fefter Betrachtung ftille ruhen und, 
was eben fo erforderlich; ift, fein Charakter in unerſchütterter 
Würde beftehen. Die Gefchichte, unerbittlid in diefen Fordes 
rungen beharrend, gibt ſich micht jedem tappenden Sammler 
hin, fie entzieht ſich den faſſenden Händen des halben Schülers 
und weilt nur bei ganz wenigen geweihten Lieblinge, die ihr 
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unverdroſſen den Dienſt ihres Lebens widmeten und denen fie 
endlich ihr glänzendes Innere lohnend erſchloß. Und ſelbſt dann 
werben ſelbſt die Begünftigten nur rühmen loönnen, was einſ 
Altibiades von Sofrates fagte, daß ihm fein Inneres nur ein⸗ 
mal fo weit geöffnet war, daß er deſſen göttliche und wunder⸗ 
bare Herrlichfeit nur eben ahnen konnte. Denn das Ganje der 
Gefchichte zu bewältigen , it Niemanden möglich ; fie fügt ſich 
nicht in Eines Erobererd Gewalt, aber eben dies fort zu fleter 
Wiederholung des Verſuchs ber Eroberung. 
Diefe Wenigen, welchen gleichfam das Amt ber 

der geſchichtlichen Kunſt und Wiſſenſchaft überlaffen war, find 
ſchnell gezählt, fo zahllos die Maſſe der Geſchichtſchreiber it 
Die Geſchichte hat, wie überhaupt Alles, ſo auch das mit dem 
Leben felbft gemein, daß, weil fie wie das Leben das fie Abs 
ſpiegelt Gemeingut ift, auch Jeder darüber zu urtheilen, wenn 
nicht zu fchreiben fich berechtigt glaubt. Allein wie wir mie 
von dem jagen fönnen, daß er vernünftig und wahrhaft gelebt 
habe, der fein Leben in Beziehung zum Ganzen fegt, ber ſich 
über ſich und fein Verhaltniß zur Übrigen Welt ar zu machen 
ſucht, fo iſt auch mur der der eigentliche Geſchichtſchreiber, der 
überall ben Theil ber Menichheit. den er aeſchichtlich behandelt. 
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Gefchichtfchreiber feiner Zeit, und Died je mehr, je näher er 
ber jeßigen Zeit fteht, und weit entfernt, daß, wie man wohl 
zumeilen hören muß, ber wahre Gefdjichtfchreiber eigentlich 
nur der Schreiber der Zeitgefchichte fei, wird ed im Grunde 
faft von Tag zu Tag! unmöglicher, Zeitgefchichte zu fchreiben 
und der Hiftorifer darf auf diefem gefährlichen Felde am wenigs 
ften hoffen, Bedeutendes und für die Dauer Werthvolled zu 
leiften. Dies war nur Einem Manne und Einem Bolfe vers 
gönnt, die in Zeiten und Berhältniffe trafen, welche ſeitdem 
nicht wiederfehrten und niemals wiederfehren werden. Wie ein 
Wunder fteht Died Volk da, durch das die Menfchheit gleichfam 
ſich felbft eröffnet ward; jeder Faden ift faft zerriffen, der uns 
zur natürlichen Erklärung dieſes Wunders leiten könnte. Ir 
diefem Volke ftcht ein Thucydides auf — wenn je die Erfcheis 
nung eined Genius wunderbar war — die wunderbarfte von 
Allen! Was hälfe es, alle die einzelnen Umftände aufzuzählen, 
die diefen Mann begünftigten, was fördert und, wenn wir 
alles erdenkbare Zufammentreffen in der Zeit, dem Baterland, 
den Geſchicken, den Anlagen des Mannes überdenfen und noch 
mehreres was ihn unterftügen fonnte und Größeres ald wir 
wiſſen, hinzüdenfen, zuleßt wird und immer diefer Mann und 
fein Gefchichtöwerf wie ein Räthfel daftehen. Vergebend ringen 
wir heute, fo naheliegende, fo mannigfaltige und doch fo eins 
face Wechfelfälle in dem Schieffale von Nationen, fo verfchluns 
gen und doch fo offen zu finden, vergebens Fönnten wir ftreben, 
jene reine Form wieder zu treffen, die nur aus ber Gefchichte 
eines Volkes fich entnehmen ließ, welches der allgemeinen menfchs 
lichen Natur treu war, wie fein anderes, die nur ein Mann 
entnehmen fonnte, in weldyem alle größten Eigenfchaften dieſes 
feines Volkes ausgeprägt lagen. Noch fühlte er felbft, welch eine 
Kluft den Herobot, der doch wahrlich mit feinem Fleinfichen 
Geiſte die Gefchichte auffaßte, von ihm trennte: er begann die 
Art von Gefchichtfcreibung, die er Jenem entgegenfeßte, und 
man barf fagen, er brachte fie zugleich auf ihren Gipfel. Er 
übergab der Nachwelt fein Werk ald einen ewigen Schag zur 
Belehrung und weiſem Gebrauche: er traf ahnend das höchfte 
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Ziel, welches die Gefchichtfchreibung ſich feßen kann. Aber die 
ganze Reihe folgender hiftorifcher Autoren im Alterthume und 
andere Spätere im Mittelalter verftanden dies ganz falſch. Sie 
fchrieben von ihm jene berühmte Stelle unter allerhand Varia⸗ 
tionen ab und meinten, wenn fie nur hübfch ehrlich erzählten, 
was fie hübſch ehrlich erforſcht hatten, fo könnten fie fich fe 
neben jenen ftellen und ihren Werfen die ähnliche Wirkung vers 
sprechen. Factum gegen Factum zu halten, Ereigniffe gegen 
Ereigniſſe, Gharactere zu Characteren, um aus den Aehnlich⸗ 
keiten oder Unähnlichfeiten der Urfachen oder Anlagen auf uns 
ähnliche oder ähnliche Wirkungen und Handlungen zurfchließen, 
dies kann nicht der Zweck der Gefchichte und nicht die Abficht 
eines großen Gefcyichtfchreibers fein. Denn er weiß allzumohl, 
daf die Kenntniß der Gefchichte nur Stüctwerf ift, daß taufend 
der geheimjten Triebfedern und die Gründe der Dinge und ver 
borgen liegen, und ewig unerffärt bleiben, und nur wenn er 
wagen könnte zu fagen, er fenne die Vergangenheit in all ihrem 
Umfange, dan würde es ihm feicht fein, die Zukunft zu offen 
baren und ihr Verſtandniß zu öffnen. Des Hiftoriferd Abſicht 
kann nur fein, durch fein Werk im Ganzen hiftorifchen Sinn 
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Form des menfchlichen Geiſtes am unverfehrteften erfchiene, 
wir würden unter den geiftig Befchäftigten und Gelehrten nur 
den erſten Gefchichtfchreiber fuchen dürfen. Die hiftorifche Bebs 
achtung, welche. jene Thätigfeiten alle in ſich faßt, fchließt Die 
gründlichfte Erfahrung ein, aber alle willfürliche, Taunifche und 
ercentrifche Beurtheiluug der Dinge aus; fie kann nie Gemeins 
ſchaft haben mit Iuftigen Idealen, obgleich fie nie auch Ideen 
vermiffen kann; fie hat nichts zu thun mit gemeinem Materias 
lismus, obgleich fie nie die gemeine Wirklichkeit aus dem Auge 
läßt; fie kann nie die oberflächliche Luft am Leben, nie aber 
auch mifanthropifche Verachtung des Lebens theilen; an großes 
Map der Zeiten gewöhnt, läßt fie fich nicht vom Momente 
beſtimmen, läßt fidy daher nicht von dem Unglücfe der Gegens 
wart überwältigen, nod) von ihren leichtfinnigen Hoffnungen 
in der Schwebe tragen. Die Aneignung Ddiefer ungetrübten 
Beobachtung, dieſer ſicheren Beurtheilung der ‘Dinge, dieſes 
Gleichmaßes, diefer befonnenen Ruhe ift in dem rechten His 
ftorifer ein nothmendiges Requiſit, fo wie fie umgefehrt durch 
fein Studium befördert wird, das auch fchon weniger glüds 
lichen Gefchichtforfchern jene Eigenfchaften wenigftend gradweiſe 
mitzutheilen pflegt. Im vollen Maße — wer könnte ſich rüßs 
men, fie außer Thucydides befeffen zu haben ? Selbſt Machias 
vell's Zeit war nicht geeignet, eine ſolche ruhige Beobachtung 
zu begünftigen, und zwiefpältig,, wie der ganze Mann ift, hat 
auch feine gefchichtliche Beurtheilung zwifchen den Wirfungen 
des freien Willens der Menfchen und denen des Fatums Feine 
andere Vermittlung gefunden, ald durch ein nothdürftiges poetis 
fches Bild, was in dem Madjiavell in meinen hiftorifchen 
Schriften hätte beffer hervorgehoben werben können. 

Diefer grade Sinn aber für Beurtheilung der Wirklichkeit 
leuchtet aus Schlofferd Schriften überall hervor ; in der gefüns 
deiten Natur fpiegelt fie fi aus Buch und Leben, in Alters 
thum und Gegenwart lebhaft und treu ab. Seine hiftorifchen 
Auffäge oder Werke über neue Gefchichte ftellen mit gleicher 
Kunft die moderne Zeit in eine Ferne, und behandeln fie wie 
entferntere , vergangenere. Geſchichtsraͤume, und feine Univerfals 
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des öffentlichen und des Privatlebens bedingten. Dies iſt vor ihm 
auf hiſtoriſchem Wege fo gut wie garnicht gefchehen; auch bei 
ihm iſt Alles nody im Werden; nur ber Verein langer Anftren 
gungen kann bier auch über die Anfänge erft wegführen. In 
ſeiner Univerfalgefchichte durchdringen ſich diefe Anfichten zum 
erftenmal innig, indem er Alles, was dieſe Durchdringung hin⸗ 
dert, aufs glücklichſte befeitigt. So ſcheidet er eigentliche Krieges 
erzablung aus, denm Kriege ftehen nur felten und nur im All 
gemeinften mit der inneren Entwiclung der Nationen in Ber 
ruhrung; er fiheidet das methodifch Statiftifche in feinen Abs 
ſchnitten von Staat und Leben und zeigt die verändernde Gewalt 
der Zeiten in den Sitten und Einrichtungen der Staaten und 
Voͤl er ſcheidet das ſtreng Literariſche und hält ſich an die 
inneren Erſcheinungen in der geiftigen Welt und Alles fettet das 
gegenfeitige Verhältniß zum Leben im Allgemeinen zufammen. 
So erbalten wir ein vielfeitiges Bild der alten Welt und ihrer 
Zujtande, indem überall an den verfchiedenartigften Erfcheis 
nungen die Ideen nachgewiefen find, welche das Alterthum bes 
wegten, wie ſich Diefe mit der Zeit veränderten und am Ende 
den neuen Anfluenzen des Chriftenthums und der germanifchen 





















der Geſchichte der alten Welt und ihrer Eultu 355 


hin der Gegenftand nicht zu erfchöpfen war, fo denken wir in 
einer fpäteren Abhandlung die letzten Theile der Univerfals 
geſchichte, welche die römifche Welt behandeln, mehr nach jener 
Rückſicht zit beurtheilen und zugleich neben Niebuhr zu ftellen, 
deſſen Werf, wie es denn in jener Behandlungsart geſchrieben 
iſt, die wir ſtets der Schloſſer'ſchen gegenüberfegen , den objec⸗ 
tiven Geſichtspunkt aud) in der Beurtheilung nothwendiger macht. 
Ja wir haben fogar die Abſicht, gelegentlich nody einen partiellern 
Abſchnitt heranszuheben und auf die Theile über die frühefte Ent 
wickelung des Chriſtenthums befonders zurückzukommen, um das 
bei felbftftandiger die Forderungen zu entwideln, die wir an 
eine Neligionsgefchichte machen würden, und vielleicht ausflihr⸗ 
licher den Plan zu einer folhen zu entwerfen, weil dies nad) 
eine Lücke in unferer hiftorifchen Literatur ift, welche auszufüllen 
eine der fchönften und erhabenten Aufgaben für einen Hiftorifer 
werden fünnte, In dem gegenwärtigen Aufſatze aber wollen wir 
in der. begonnenen Weife fortfahren, außer anfpruchlofen Bei— 
trägen zur Feſtſtellung beftunmterer Begriffe über das Weſen 
der hiftorifchen Kunft überhaupt, auch einige Winfe über die 
Eigenthümlichfeit der hiſtoriſchen Kunft unfers Verfaſſers mits 
zutheilen, ohne aud) hier irgend die Prätenfion zu machen, den 
Gegenftand erledigen zu wollen. Wir werden uns dabei haupt⸗ 
fachlich), zufolge dem Ebengefagten, an den Theil des Werkes 
halten, welcher das Griechifche behandelt, weil wir darin alle 
Elemente finden, welche nothwendig find, um die Befonderheit 
der hiftorifchen Beobachtungsgabe Schloſſer's zu erforfchen, inz 
dem gerade bie griechiſche Welt den Mittelpunft der Univerfal- 
gefchichte bildet, wie fie der Mittelpunkt der alten Welt if. 
Denn Schloffer behandelt die Geſchichte der alten Welt aus dem⸗ 
felben Gefichtöpunfte, wie unfere ganze Zeit den Ausdruck alte 
Welt faft einzig zu verftehen gewohnt ward. Die Hellenifche 
Bildung iſt das Ziel feines Werkes; nady ihr ſtrebt Alles raſch 
bin im Anfange feines erften Bandes, und nur in den legten 
Bänden fanden wir ein Mifverhäftnif, indem da die Oppofition 
gegen mandje andere Hiftorifer, oder des Verfaſſers firchens 
hiftorifche Studien oder was es font ift, ihn verleitet zu haben 
23* 
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Laßt fid) von feinem Gefchrei der Schulen irrenz und wenn man 
feine auf reife Urtbeile des Verjtandes gegründete Darftellung 
einzelner Helden der griedyifchen Geſchichte geleſen hat, fo ficht 
man ihm von der Stimme der Zeiten immer unterftügt, nie 
mit der Stimme des Volkes in Widerfpruch, und follen wir 
jagen — was wir bei dem erjten Blick in die Gefchichte in der 
Kindheit im reinen Gemüthe empfunden, wie wir die Lieblinge 
unſerer Findlichen Phantaſie beurtheilt haben, das fühlen wir 
bier in einer ganz anderen Sphäre anflingen und nehmen jene 
alten dunklen Empfindungen in das Neid, des Bewußtſeins mit 
inniger Freude berüber, Hier wirkt der Gefchichtfchreiber wie ein 
Dichte v ergreift unfer ganzes Innere auf einmal; und daß 
wir hier die Vicblingsbilder unferer Jugend auch im Alter feſt⸗ 
balten dürfen, daß jene ideelleren Figuren auch vor nüchterner 
Kritik befteben und Wirklichkeit behalten, dies bewirkt, daß auch 
bier das Altertum in dem idealen Reiz vor ung erfcheint, den 
3% überall an ſich tragt, fo ſehr die Vergleichung mit der neuen 
t zuweilen fort.) Man verfuche es und vergleiche den 
Eindruck, den Schloſſer's Beurtheilung der Wirkſamkeit des So— 
krates macht. Die jugendlichen Vorſtellungen, die wir uns von 
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fich nicht freudig gehoben fühlen über die ganze Gefchichte dieſes 
Mannes bei Schloffer, die ausführt, was wenige Worte im 
Eingange fagen, daß er „die Welt hätte retten und glüdlich 
machen fönnen, wenn anders dad Schidfal ed je wollte, daß 
das Glück der Welt von Reichen und Mächtigen ausgehe.“ Es 
wird auf Chriftus gedeutet; ed wird das höchſte Wirfen für 
Alerander in Ausſicht genommen; und überall der Gegenfat 
des inneren und äußeren Lebens hervorgehoben, der diefen Mann 
vor der Tonne des Diogenes und vor den Skythen bewegte, der 
das Altertum fchon in feiner Gefchichte anzog, der ihn im 
ganzen Mittelalter zu einem Lieblingshelden machte; feine Züge 
werden in Berhältuiß zu Ariftoteled Eroberungen im geiftigen 
Reiche gefegt, und wenn fie in Schloffer’8 Darftellung dagegen, 
wie alles Aeußerliche vor dem Inneren, verfchwinden, fo hätten 
wir nody das hervorgehoben gewünfcht, daß ohne den äußeren 
Boden, den Alerander fchuf, weder die Wirkfamfeit des Ariftos 
tele, noch ohne die practifche Erfchütterung der griechifchen 
Begriffe vom Barbarenthum der Nichtgriechen durch Alerander 
die Wirffamfeit der chriftlichen Lehre von Bruderliebe auf die 
Dauer gefichert gewefen wäre. Nicht allein im Urtheile über 
einzelne Männer folgt Schloffer der Stimme des ganzen Mens 
fhen, und weift die einfeitigen Eingebungen des Verftandeg, 
den einfeitigen Eigenfinn politifcher Tendenzen und die Scrupel 
des moralifchen Gefühle zurüd, auch ganze Richtungen der ' 
Nationen und Zeiten faßt er mit der Totalität des Gemüths. 
Die Schilderung des Glanzes der athenifchen Demofratie gehört 
hierher: man wird die Anfchaulichfeit und Lebendigkeit derfelben, 
man wird die unparteitfche Stellung des Hiftoriferd, man wird 
die Schärfe des Blicks neben der Weite und Größe des Lieber 
blicks bewundern, mit der die natürlichen Gebrechen folcher 
Staatöverhältniffe, in denen Athen damald war, bemerft, aber 
darüber nicht das wahrhaft Große verfannt wird, welches eine 
ſolche Zeit der Freiheit bietet, in welcher die Entfaltung aller 
geiftigen Kräfte im ungeheuerften Wetteifer das Höchſte erreicht, 
wohin die Gefellfchaft überhaupt gelangen kann; erreicht freis 
lich nur, um es fogleid) wieder zu verlieren, was aber nur ein 
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Thor ald Argument gegen die Herrlichkeit diefer Zuftände ge⸗ 
brauchen kann, weil nie und nirgends ſich die Menfchen in 
feinerlei Ding auf dem Höhepunkt länger ald Einen Augeublick 
gebatten haben, da ja nirgends Ruhe und Stillftand ihnen ges 
gönnt und gegeben üt. Im diefen Anfichten begegnet ſich daher 
der Verfaffer mit Thucydides, der übrigens die Zeiten verfteht 
und einjicht, wo das Ende der Bolfsherrfchaft zu wünſchen 
war, und mit Machiavell, der durch eine einzige Kette von 
Begebenheiten, die nichts als Schwachheit und Schlechtigkeit 
im Einzelnen zeigen, ſich gleichwohl nicyt fo blenden ließ, das 
Gewaltige auch in der Gefchichte von Florenz zu verfemen, 
zu verfennen, daß dies Gewaltige nur die Wirkung der Volkes 
herrſchaft war. 

So eigentbümlidy deutſch diefe innerliche Auffafung it, fo 
eigentbümlich deutjch die fefte Begründung derfelben und die 
daher entfpringende Ruhe des Urtheild, die Entfernung von der 
Yeidenfchaftlichkeit der Franzofen und Italiener (wo fie Urtheile 
ausjprechen), fo it doch wie bemerkt, im Felde der Gefchichte 
Schloſſer der Erjte, bei dem wir diefen echten Gharafter deuts 
ſcher Gefchichtjchreibung finden, der auch Engländern und Frans 








der Gefhichte der alten Welt und ihrer Cultur. 361 


ganz eigenthümliche Wirkung durch die Wahrheit und Treue 
feiner Darftellung auf das Gemüth hier eine andere Eigenfchaft 
deſſelben, die einen ähnlichen ſchlagenden Effect auf den Vers 
fand äußert. Im unzähligen ftreitigen Punkten trifft der Vers 
fafjer mit einer ganz eigenen Leichtigkeit, wie man zu fagen 
pflegt, den Nagel auf dem Kopf; in manchen Problemen, fiber 
die man fi) unbeholfen herum quälte, ftellte er das Ei des 
Columbus auf. Iſt irgend ein Prüfftein denfbar, an dem ſich 
das Talent eines Hiftorikers zum einfachen Begreifen und Ber 
urtheilen der wirklichen Welt erproben ließe, fo ift es biefer. 
Näthfelhafte Zeiten und ein dunkles unerklärbares Treiben 
fpringen oft durd) ein ein einziges Wort des Gefchichtfchreibers 
in ein wunderbares Licht, das plöglic; Alles aufhellt und aufs 
ſchönſte aus Zweifel und Ungewißheit löst. Diefe unerwarteten 
Aufklärungen fließen meiftens aus feiner andern Quelle, als 
aus der Vergleihung verfchiedener Völfergefchichten, aus hiſto⸗ 
riſcher Analogie, die in des Meifters Händen ein eben fo vors 
treffliches, als in den Händen des Schülers oder des Dilet- 
tanten ein’ verfehrtes Mittel ift, hiftorifche Einficht zu beför⸗ 
dern. Daher denn fließt die ftete Beurtheilung der alten Welt 
aus dem Gefichtöpunfte der neuen, daher in dem achtzehnten 
Jahrhundert ıtnd mehr in des Verfaſſers neueren Auffagen über 
Napoleon die Kunſt, den Zeitgenofien im die Ferne zu ftellen 
und ihn wie einen Helden ber alten Zeit zu betrachten. Daher, 
um zwei der glänzendften und größeren Zeitpunfte herauszuheben, 
die durch dieſe vergleichende Betrachtung unter Schloffers Hinz 
den eine ganz neue Gejtalt erhalten haben, daher rührt jenes 
ſcharfe Urtheif über die franzöftfche Revolution in der Geſchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts, welches Niemand ausſprechen 
fonnte, der nicht mit hiftorifchen Kenntniffen gerüftet durch die 
Mannichfaltigkeit und blendende Maffe der zufälligen Begeben⸗ 
heiten hindurdy die wahre Geſtalt des Geſchehenen erblicken 
und fie von dem Flitter entkleiden fonnte, dem die gewöhnlichen 
Beobachter für das Weſen nehmen, der nicht durch das große 
biftorifche Maß ficher geftellt war gegen das irreleitende und 
widerfprechende Gewirre ber Anfichten der Perfönlichkeit, der 
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Parthei, der Befangenheit in Zeitbegriffen und Modevorftelluns 
gen; daher rührte die lebendige Darftellung der römischen Res 
polution in der Univerfalgefchichte, Die fo ungemein viele Aehn⸗ 
ichfeiten mit der franzöfifchen darbot, und die durch dieſe 
Imwälzungen Anfflärumgen erhielt, wie fie ihr andererfeits 
Rufflarungen gab. Wie ſolche ganze Zeiträume ſich wechfelfeitig 
pft durch viele Einzelheiten erläutern, fo find wieder Andere, 
ie ein einziger Winf aufhellt, Wir würden, um ein Beifpiel 
u nennen, jene Veriode der römifchen Gefchichte um Camillus 
nführen, wenn fie mit einer mittelaltrigen Ritterzeit verglicyen 
wird. Nicht anders verhält es fich mit der Art, wie Schloffer 
roßen Charakteren beizufommen verfucht. In welches Licht 
reten nicht jene alten Geſetzgeber der aflatifchen und griedyifchen 
Welt, durch die ſtete Nebeneinanderftellung des Einen zum 
Rindern. Die unbedeutendften verlorenen Winfe eines alten 
Fragmentchens erhalten plöglich alle vermißte Dentlichfeit und 
pir tragen am Ende eine gleich richtige Vorftellung von dem 
ur dem Namen nach befannten Zaleucus, wie von dem bes 
annteren Colon und dem vieldeutigen Minos davon. Hierzu 
ilden jene Revolutionsmänner, die Cäfar, Philipp, Napoleon, 
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hervorgehoben, und an anderen angewandt, wo fie fehlen. Sie 
bilden häufig, ohne daß es gejagt ift, befonders in den Urs 
geſchichten, die Grundlage, auf die fo manches Refultat, fei es 
negativer oder pofitiver Art, geftügt iſt; fie find das Prinzip, 
welches vielfach) die eigenthümlichen Gefchichtspuncte des Vers 
faſſers und die hier und da unmotivirten Ablehnungen ausführ⸗ 
licherer Erzählung oder beftimmter Aufſchlüſſe bedingt. Wären 
fie jedesmal fchärfer angegeben, fo wäre Damit dem vorwitzigen 
Einreden antiquarifcher und fonftiger Hiftorifer gefteuert ges 
weſen, die bequem mit den Vorwürfen der Oberflächlicykeit um 
ſich zu werfen gewohnt find, ohne zu ahnen, daß das die größte 
Oberflachlichkeit verräth, wenn man ſich in einer Wiſſenſchaft, 
die man ihren Grenzen und ihrem Umfange nad) gar nicht 
fennt, gleichſam eine abminiftrative Gewalt anmaftz es wären 
damit eben dieſe Grenzen deutlicher geſteckt worden, über die 
wegzuhüpfen nicht mehr fo leichtes Spiel -gewefen wäre, wie 
beim Streiten über einzelne Thatfachen, die an und für ſich 
und vereinzelt für den Geſchichtſchreiber fo gut wie nicht da 
find. Ob auf der anderen Seite nicht hier und da vielleicht zw 
weit gegangen it? Wir wollen ein Beifpiel ausheben, das in 
ſich größte im ganzen Werke. In gewaltigen Umrifjen zeichnet 
ung der Verfaffer fogleich im Anfang bei Betrachtung der drei 
Stämme ber Aethiopen, Mogolen und Kaufafler den Gang 
aller Gefchichte vor: die Neger im Rückgang der Cultur; die 
Chineſen im ftarren Fefthalten am ihrer uralten Civilifation; 
die Kaufafen allein menſchlich frei entwicelt im allgemeinen 
dem ganzen Stamme nad), wie im befonderen in den meiften 
feiner Zweige. Dies finden wir als eine Analogie zu der ganz 
zen Anficht der Gefchichte, wie fie der Verfaffer ausführt, große 
artig und genial, würden aber das Verhältwiß jener Stämme 
anders gefaßt haben; und wenigftens hätten wir nicht "bie 
Gründe gebraucht, welche Scyloffer für eine alte Eultur der 
Negerftämme angibt. Denn jene Nubier und Aethiopen in Merve 
gehören dem Faukafifchen Stamme fo gewiß an ald die Aegyp⸗ 
ter, indem man wohl ſcheiden muß, wenn die Alten, went 
Homer, Strabo, Hanno , Skylar, Ephorus von Yethiopifchen 
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Stämmen ım Allgemeinen, und wenn fie von einem Yethiopens 
ſtaat in Sennaar und Nubien reden, beffen Bewohner nad 
dem dort ned) lebenden Menſchenſchlage und nad) den Gefichtös 
bildungen der Nelief6 an den Tempelruinen und fogar nad 
deren Farbe zu urtheilen, eines gemeinfchaftlichen Stammes 
mit den Aegypter find, wie ja auch ausdrückliche Zeugniffe 
und alle Wahrfcieinlichkeit die Enftur der Aegypter aus Nubien 
herleiten. Schloſſer nimmt auch diefe Veweisführung offenbar 
felbit auf die leichte Achfel, wie er denn dabei an einem Orte 
fi) mit Bochart gegen die Identität des Tirhaf mit dem Teardjo 
bei Strabo erklärt, (weil eben dies gleich einen Theil der alten 
Größe Aethioniens wegräumen würde), an einem anderen Drte 
aber beide doch für einerlei nimmt. Wir würden, wenn wir 
unfere Anficht über die Gulturftufen der. drei Racen mittheilen 
follten, um dies wenigitend anzudeuten, und daran halten, das 
auch in der Organifation der Menfchenftämme Entwidlung und 
Fortfchreiten vom Cinfachen und Rohen zum Bolltommneren 
fein müſſe. Wir würden alfo, wenn wir und furz mit einem 
Bilde verjtändlid machen follten, die Neger die Frucht von 
einer gleidhjam unorganischen Schöpfung, die Mogolen einer 
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und mit der Ausdehnung, die er der Gefchichte dem Stoffe 
nad) gegeben hat, ſteht feine weiſe Beſchränkung in der Behands 
Tung und Form im fehönften Gleichgewicht. Jene zeigt ihm 
wieder der neuen Welt angehörig, in diefer nähert er ſich der 
alten Glaffieität; jene nimmt ihm die Möglichkeit, feinem Werke 
bei dem größeren Gehalt für Verſtand und Empfindung und 
der großen Mannigfaltigkeit zugleich den Vorzug zu geben, daß 
es die Ergebniffe der hiftorifchen Erfenntnif fo eng verfammele 
und fo feſt und einfach darlege, wie die Alten, dieſes weife 
Maß aber führt ihm zu einer Einfachheit zurück, die ihn ftets 
nur das ausführen läßt, was im allerfirengiten Sinne des 
Wortes hifterifch ift, und innerhalb diefer Gränze felbjt wieder 
nur dad, was vollfommen ausgemacht und durch die reinften 
Quellen belegt oder die übereinftimmenditen Forſchungen auss 
gemittelt iſt. Nur mit einer fo außerordentlichen Strenge, die 
mit einer merkwürdigen Unerbittlicyfeit behauptet it, konnte 
der Verfaſſer hoffen (und das fpricht er auch ſelbſt aus) in 
einem Werfe, das jo verfchiedene Gegenjtände und Discipfinen 
in ſich ſchließt, mit, ſicherem Urtheile auftreten zıt können. Er 
hätte daher ein Recht, die Fachgelehrten, bie Theologen und 
Andere, die ſich über einzelne Theile feines Werkes mit einem 
Heinlichen Dünfel vernehmen ließen, jchnöbe abzufertigen, denn 
mas er fagt mögen wenige Wahrheiten fein, es find aber 
ewige Wahrheiten, während was kleinliche Unterfuchungen mit 
erfchöpfender Genauigkeit zu Tage fördern, meift nur Schaus 
ftüce für ein neutgieriges Publikum find, die mit der Neugierde 
der Befchauer verfchwinden. Keine Eigenſchaft diefes Geſchicht⸗ 
werfes hat fo gerechten Anſpruch auf Dank und Anerkennung, 
wie eben dieſe. Wenn er jene Abfchnitte über Staat und Leben 
ausdehnen und methodiſch einrichten wollte, wie mand)e Bors 
arbeit hätte ihm da das leichtefte Spiel gemacht! Allein wir 
fragen, ob nicht die lebendigen und bewegungsvollen Schilde⸗ 
rungen bes öffentlichen und Privatlebens der verfchiebenen 
Perioden der alten Gefchichte mehr werth find, als die ſchoͤn⸗ 
fen Handbücher der Alterthiimer, ja ob fie micht in einem 
Gefchichtöwerfe das einzig zuläfige ind! Diefe Abfaynitte 
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mögen dem philologifchen und antiqnarifchen Kenner, der es 
einmal verſucht hat, namentlic, aus folchen zerftüdelten Quellen 
wie jie das Alterthum für Auffäge Diefer Art meift uns bietet, 
ſolche zufammenbängende Gemälde zu entwerfen, dem werben 
fie in einem ganz anderen Fichte erfcheinen. Genau fo iſts mit 
der Literatur. Wir haben es felbft vermißt, daß der Verfaſſer 
oft nicht weitläufiger auf Einzelnes eingegangen iſt — aber 
welch ein Werf hätte das Ganze werden follen? Wir fagten 
es fchon oben, und wiederholen es bei diefer Gelegenheit, daß 
wir nicht genug bedauern Fönnen, daß die letzten Bände fo ers 
weitert find. Es iſt der doppelte Mipftand, daß das ganze 
Werk, das in den eriten Theilen fo fehr aus Einem Guffe fchien, 
in den lesten etwas von dem Charakter der früheren Welt 
gefchichte annahm, und namentlich daß hier die jammervolle 
Literatur der Kirchenväter gegen die ber griechifchen und latei⸗ 
niſchen Dichter in einer Breite behandelt wird, die man mehr 
von einem chriftlichen Theologen, als von einem Vewunberer 
der klaſſiſchen Yiteratur erwartet hätte, In jenen erften Bänden 
aber ijt die Spreu von der Frucht fo rein gefondert, daß hier 
der ernjt Gebildete, namentlich der hiſtoriſch Unterrichtete, der, 
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neues Refultat gewinnen, nicht für den und jenen eine neue 
Unterfuchung führen, nicht hier und da ein Syſtem entwickeln, 
eine Charakteriftif entwerfen, ein äfthetifches Gutachten geben 
Der Verfaſſer it in der Einen Beſtrebung thätig, die ganze 
Menfchheit hiftorifch darzuftellen, wie er fiernicht anders ols 
hiftorifch zu betrachten geboren ſcheint, und feine gefammten 
Kräfte nimmt diefe koloſſale Arbeit im Anfpruch, Nicht anders 
als in der Gefammtheit follte das Werk beurtheilt werden. Wenn 
- der Philologe eine Auslegung mißbilligt, der Fiterarhiftorifer eine 
fatfche Angabe entdeckt, der Phitofophe das Spftem, der Theo» 
loge den Glauben vermißt, der dipfomatifche Gefchichtforfcher 
die Chronologie mangelhaft, die Genealogie mangelnd findet, fo 
{ft das wie wenn man an einem poetifchen Kımftwerfe ein Berschen 
aushebt und Reim und Hiatus bemäfelt. Doch wollen wir mit 
allen dem nicht fagen, daß nicht auch hier gelegentlich ein Zu⸗ 
viel oder Zuwenig vorfommen Fönne. Zu wenige Befchränkung 
wird man wohl freificy nicht Teicht finden, doch dünkt uns, der 
Eingang des Buches fönne den Wunſch erregen, daß, da der 
Berfaffer nirgends fonft auf den Boden und Scauplag eines 
Volts Ruckſicht genommen, er auch die Geogonie weniger bes 
achtet hätte, ſo interefant man feine Behandlung finden ie 
fo vorfichtig man fie finden mag. 

Indem er auf die Urgefchichte der Erde einzugehen ſich ges 
nöthigt ſieht, geftaltet fich hier Alles unter feinen Händen ganz 
neu, und der unmürdige Stoff, der gewöhnlich diefe Stelle in 
unſeren Weltgefchichten füllte, muß nun für immer verſchwunden 
fein. Die Fortfchritte der Geologie, die unter dem ruhmwür⸗ 
digen Eifer der Naturforfcher fo reizend gedeihen, und die von 
den Hypotheſen an, die Buffon auf Leibnigens Ahnungen grüns 
dete, bis auf die neueſten Werfe der Empirie jeden Tag an 
Sicherheit gewannen, fiegen ihm Raum zur Ausdehnung feiner 
Forfchungen auf die Geſchichte der Erde, Allerdings hielt er 
ſich ftreng in feinen Grängen: nur mit dem hat er zu thun, 
was ihm Fortgang zeigt, aber diefen Fortgang verfolgt er auch 
fo weit zurück, als möglich. Nichts alfo fonnten ihm die Ber 
muthungen über die Entftehung der Erde und ihre Bewegung 
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kummern, ſo wenig Buffon's in Cometen zerſprengte Sonne wie 
die Lichtnebel Herrſchel's, weder das Felſengerippe der Erde, das 
noch fein animaliſches Leben kennt, noch der Winkel der Ekliptik, 
nichts aber auch die Annahme eines willkürlichen Anfangs durch 
das Allmachtswort der Gottheit. Sp ließ er fid) bei Beleuch⸗ 
tung der Ummälzungen der Erdrinde nur auf Verfolg der ani⸗ 
malijchen Schöpfung ein: denn die unorganifche geht im Raum 
vor fi) ; jede Thatigfeit im Kryftall erliſcht, wenigſtens für unfer 
Auge, fobald er entitanden iftz nur die organifchen Körper find 
nicht ſogleich bei der Entjtehung fertig, fondern werden es erſt 
durdy Bildung; Vildung in der Zeit aber ift des Hiſtorikers 
alleiniges Element, Beharren und Stillſtand kennt er nicht, 
Wären bei Erjcheinung des erften Bandes von Schloſſers Werf 
ſchon Brongniarts Arbeiten über die foſſilen Pflanzen publieirt 
gewefen, jo bätte ſich der Verfaffer wohl bewogen gefunden, 
nach ihm ausführlicher au amf die Perioden der Vegetation 
einzugeben, als er jest nad) Treviranıs mochte. Indeß dünkt 
es ung immer mit diefer Schöpfungsgefcichte in unfern Welt: 
hiſtorien zur Zeit noch mißlich: fo Lange noch Alles hier Uns 
gewißheit it und jeden Tag neue Eutdeckungen vorauszufehen 

























der Geſchichte der alten Welt und ihrer Cultur. 860 


man jchüttle Geſchichtswerle nur fo aus den Aermeln, die Welt 
mit ihrer Weisheit beglücen und ihr ſolche auf Sprachſtudien 
gertügte hiftorifche Erforfchungen überreichen wollten: man 
würde aufs höchfte erkenntlich fein. Man mißverftehe uns nicht: 
wir meinen, bie Sprachtkunde macht die ehrenmwertheiten Forts 
ſchritte als Sprachkunde; allein ihren Nugen fir die Gefchjichte, 
den wir fo gut anzufchlagen glauben wie Einer, hat man ung 
noch nicht mit deu Händen greifbar gemacht : dies aber iſt Sache 
der Sprachforfcher , und nicht der Gefchichtfchreiber. Wir finden 
es billig, daß die Linguiftif fich erft auf ihrem eigenen Gebiete 
feftigt, ehe fie fremde Gebiete bereichern will, und wollen es 
daher auch nicht tabeln, ja wir koͤnnen es nur loben, daß bie 
jet außer Humboldt fat Niemand Refultate für die Gefchichte 
aus den Sprachftudien zog; aber nun blicke man nur nicht 
vornehm auf die Geſchichtſchreibung herab, die ſolche Nefultate 
nicht ſelbſt fennt. Wo ſich fremde Gebiete der Wiſſenſchaften 
einander nähern, da muß man vorfichtig fein im Gränzabftecten, 
man muß ſich nachbarlich verftänbigen. Wie einft Leſſing gezeigt . 
hat, daß die Künfte in ihrer Reinheit nicht von einander ihre 
verſchiedenen Mittel borgen, fo iſts hier; die echtefte Geſchicht⸗ 
fchreibung bedarf der Sprachfunde gar nicht, fo wenig wie bie 
Sprachtunde der Gefchichte; Werke aber, die in 

gen auf jenem Boden Fruchte für dieſen finden, bilden wie 
Humboldts Iberier eine eigne Claſſe, der man ihre Selbſtſtän⸗ 
digkeit eben fo wenig rauben kann; fie find weder Sprachfunde 
noch Geſchichte, fondern Refultate aus jener für diefe. Solche 
Werke allein fönnen den Nugen ber Sprachforfhung für die 
Gefchichte vermitteln , es ſcheint aber nicht, ald ob es den Lin⸗ 
guiften fo leicht wäre, dergleichen zu ſchaffen, wie «8 fein mag, 
Etymologien auszubrüter. 

Don. biefer Epifode fommen wir zu unferem Gegenftande 
zurück. Daß des Verfaſſers Vorficht oft zur Uebertreibung kam, 
möchten wir. als das bezeichnen, was dem Werfe vielleicht am 
meiften geſchadet hat. Sie hat Ungleichheiten und a 
Mängel hervorgebracht, die nicht oberflächliche Flecken find, bie 
vielmehr das Innerfte, des Werkes angreifen. Was in den 

24 
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fremden Disciplinen defect iſt, wird jeder Billige gern überichen, 
aber innerhalb der eigentlichen Hiſtorie ſelbſi Können wirkliche 
Mängel ſchon nicht fo leicht hingehen, Wenn alfo der Verfaffer 
die Urgefchichte überhaupt und fo auch die von Griechenland 
bei Seite ſchiebt, fo laſſen wir das gerne gefchehen, denn diefe 
Gegenjtände bleiben dem Mythologen bequemer überlaffen, ober 
wer ſich fonft mit den Alterthlimern ber Geſchichte befaßt. Allein 
wenn nun nur auch Alles, was gegen bie Annahme eittes wor 
homerifchen Cultus und ähnlicher Dinge gerichtet ift, gehörig 
vertheidigt wäre! 

Der Verfaffer geht won dem Grunbfage aus, den Fein Ken⸗ 
ner bes Hellenismus beftreiten kann, daß nichts, was jenfeits 
Homer Tiegt, ald Quelle ber griechiſchen Bildung gelten Tanz 
von biefer Anficht aus ſchiebt er das, was man in Mythos 
fogie und Heroologie ald uralt und einheimifd; auszugeben 
pflegt, auf fpätere Zeit und anf Mittheilung aus der Fremde, 
Diefe Meinung theilen wir vollfommen, finden fie aber fo 
gut wie gar nicht hier begründen, well der Verfaſſer eigne 
Forfchungen nicht anftellen will, und weil unfere Mythologen 
und Fiterarhiftorifer von einer Behandlung der griechifchen Re 
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Thracien, fammt all den barbarifchen Ueberbleibfeln an den 
Gränzen der Hellenen und befonders auf den Infeln allen Ver⸗ 
häftniffen nad; gerabe fo den Griechen gegenüber, wie die 
feltifchen Völker neben den Germanifchen, die auch. überall in 
die Eden von Europa und den Infeln gedrängt find, in, Gas- 
cogne und den vaskiſchen Provinzen, Bretagne, Wales, Ir 
Iand und Hochſchottland, während man in Trümmern ihre 
früheren Sige auch in Italien und Deutfchland eben fo nach- 
weiſt, wie Strabo in der Leleger, Karier, Sintier und ans 
derer Thrafer in allen Eden von Griechenland. Unterfuchungen 
aber über Kleinaften, dieſe Werkſtätte griechifcher Cultur, 
Tagen freilich dem Verfaffer wenige vor; woher follten auch 
unfere philologifchen Hiftorifer wiffen, wo «8 fehlt, da fie 
meist fchreiben, ehe, fie gelernt haben, und Aufgaben auf 
Gerathewohl nehmen, ohne zu wiffen, ob bamit ihrer Erfennts 
niß oder der Wiſſenſchaft ein Dienft geſchieht. — Für einen 
der ſchwächſten Theile des Werkes halten wir ferner die Ab 
fehnitte über die Zeit der aufblühenden Colonien, der Tyranz 
nien und der Macht Sparta’s. Auch hier freilich ift nicht ein⸗ 
mal eine Arbeit da, die das efende Bud, von Raoul Rochette 
verdrängt hätte, ſo daß felbft deſſen Goloniehverzeichniß hier 
noch Eingang fand; dagegen hätte der Verfaſſer doch wenig: 
ftens das benutzen follen, was Miller über die Tyrannen und 
ihren Sturz durch Sparta zufammengeftellt hat. Geſchloſſener 
hätten wir dieſe Partie im allen ihren Theilen geroünfcht, 
Wenn man z. B. die herrfchende ariftofratifche Form biefer 
Zeit in allen ihren Stufen in den Colonien nicht unter Einem 
Geſichtspunkte darſtellt, nicht in Ein Gemälde bringt, fo wird 
es nie möglich feit, weder von dem allgemeinen politifchen 
Zuftand diefer Zeit ein anſchauliches Bild zu geben, noch auch 
die fpätere Neigung der Phifofophen für ideale Ariftofratie, 
noch auch namentlich die immer etwas caricaturartige Er⸗ 
ſcheinung von Sparta nur zu erflären. So muß auch nament- 
iich in eben fo concentrirter Weiſe das uppige Leben ber Ty⸗ 
rannenhöfe und ber früheften demokratiſchen Städte bargeftellt 
werden, um bieferr Gegenfag erflären zu helfen. Wenn der 
24* 
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Verfaffer, entblößt von Vorarbeiten, nur Andeutungen in 
diefen Abfchnitten ‚geben will, fo ift dies. feiner Vorſicht ge⸗ 
mäß, allein auch die bloßen Andeutungen konuten in beſſerer 
Ordnung gegeben werben, und lieber hätten wir, fo bürftig 
es geworden fein möchte, diefe Andeutungen an ben Faden 
einer Gefchichte des Bekanntwerden des fehwarzen und mittels 
fänbifchen Meeres geknüpft, um nur wenigftens einen Forte 
gang, eine geſchichtliche Zeitfolge zu fehen, ſtatt der. zers 
fireuenden Erörterung einzelner befannter Momente in ber 
Gefchichte der verfchiedenften Städte und Infeln aus allen 
Gegenden, in denen oft ihr fpäterer Flor zu dem früheren 
Keim gefügt iſt. So ift auch das Nebeneinanderftellen ‚der vers 
fchiedenen Dichtungsgattungen im ber Iprifchen Dichterzeit dies 
ſem Allem ganz analog: es hätte ſich ohne viele gelehrte Unters 
ſuchungen hier audy aus der bloßen fragmentarifchen Literatur 
eine innere Entwicelung und eine Reihenfolge andeuten laſſenz 
diefe Zeit der griechiſchen Dichtung harrt noch der Aufklärung 
durch einen Gelehrten, der gründlich in der Poeſiegeſchichte 
der Troubadours bewandert, die taufend Winke zu verftehen 
und zu benugen weiß, die die griechiſche Literatur hier dar⸗ 
bietet und die won. der Befchaffenheit find, daß fie zu fehr 
überrafchenden Refultaten führen. Der Verfaſſer hat an ans 
dern Stellen der Geſchichte, wo ihm, wie hier, Worarbeiter 
fehlen, felbft nachgearbeitet; dies bünft ung, um ein Beifpiel 
zu geben, namentlich in den Geſchichten ber Nachfolger bes 
Alerander der Fall. Hier möchten wir fragen: verleitet ihn 
nicht feine Vorliebe für die Geſchichtsperioden, welche einen 
Reichthum an Quellen bieten, hier zu einem Zuviel, und fein 
Abfchen vor unzufammenhängenden Quellen dort zu einem 
Zuwenig? Gerade, ba der Berfaffer durch feine Geſchichts⸗ 
erzählung auf das Gemüth wirken, da er belehren umb ans 
regen will, welche Wirkung kann er zu machen hoffen mit 
jenen verflochtenen Begebenheiten, mit jenen ſich durchkreuzen ⸗ 
den Kriegsgefchichten, mit jener Mannicjfaltigkeit, der nur 
ein jehr fcharfes Auge überall bin folgen fann ? Dagegen 
bier! Die Geſchichte eines werdenden Volkes ift und fait unter 
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jeder Bedingung tauſendmal wichtiger, als bie eines ſich auf 
Löfenden, und gewiß fommt diefe, wenn aud) Herz und Phans 
taſie durch die Gefchichte befchäftige werden foll, viel weniger 
in Betracht, Hier ift eine Zeit der üppigften Gultur jeder Art, 
des Reichthums, des Handels und der Gewerbe, der politis 
hen Parteien, der mannichfaltigiten Staatseinrichtungen, der 
außerordentlichften Kunftthätigkeit , des harmlofen Volksver⸗ 
gnügens, der reichften Dichtung, reinerer moralifcher Sitten 
und Friegerifcher Kraft, eine Zeit, die nie als im italifchen, 
fpanifchen, franzöfifchen und fübdentfchen Mittelalter, und 
an Energie und Gefundheit ſelbſt da nicht ihres Gleichen ges 
habt hat. Es ift wahr, wir fönnen diefe Gultur nur ahnen, 
aber wir können fie in ihrem ganzen Umfange ahnen; und 
wir fragen, ob es der Verfaffer für möglich hält, daß Je— 
mand, der nicht fonfther das Befondere zu feinen allgemeinen 
Winken kennt, in ihrem ganzen Umfange die Bedeutung diefer 
Zeit aus diefen Winfen audy nur ahnen lernt? Ganz anders 
fogfeich ift feine Behandlung der guten athenifchen Zeit, wo 
Hülfsmittel und Quellen reichlicher fließen; mur ift wieder 
jene Zeit zwifchen dem Perfer- und Peloponnefifchen Kriege 
weber in der Meberficht ber politifchen Geſchichte, noch im 
dem Abfchnitte über Staat und Leben feinem inmern Charakter 
nach lebhaft genug von der Blüthezeit der athenifchen Demos 
fratie getrennt, und hier war die bloße Tendenz des Ariftos 
phanes und feine Oppofition gegen Periffes und feine ganze 
Zeit hinreichend genug, auf den außerordentliche politiſchen 
und moralifchen Unterfdied beider Perioden aufmerkfam zu 
machen, welchen die Peft in Athen nachher vollendet; und, 
wir würden ben Ariftophanes zur Beurtheilung der politis 
chen Geſchichte überhaupt häufiger gebraucht, und fein Sittens 
gemälbe der alten Zeit nicht fo fehr als bloßes Ideal der 
verborbenen Gegenwart gegenüber betrachten, weil er alle 
vulgäre Derbheit einer Zeit, wie die vorhin bezeichnete war, 
neben ihrer inneren Tüchtigfeit nicht verſchweigt und weil 
auch Thucydides ganz diefelben Anfichten von jenen Geſchlech- 
tern theilt. 


e 
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Doch wir fürchten, über diefen einzelnen Anführungen, die 
urchaus nicht im Plane Tagen, ben Raum zu fehr auszubehs 
ten und fommen noch auf zwei VBemerfungen zurüd. Die 
ine betrifft einen Mangel in der geiftigen Natur unjeres Ges 
hichtichreibers, die andere ſetzt ihm zwei werthvolle Eigens 
haften derfelben entgegen, Wir meinen unter jenem ben br 
zang des eigentlich Afthetifchen Sinnes. Wir wollen nicht über 
23 Verfaſſers Meinungen und Unfichten über Dichter und 
Dichtung fprechen, denn hiey wiirde man Teicht feine Minfe 
18 Ausdrüde eines reinen Geſchmackes nehmen mürfenz; ber 
Dichtung wohnt aber allzuhäufig ein anderer Werth bei, ben 
man nicht felten mit dem eigentlich kunſtleriſchen verwechfelt 
md ohne Nachtheil für das allgemeine Endurtheil über den 
Totalwerth verwechfeln darf, Mir wollen auch nicht über 
feine Schreibart reden, jo viele Klagen dieſe auch früher ers 
’egt hat; wir glauben, daß wir zu vieles Eigenthumliche und 
Bortrefflicdye dieſer Geſchichte eben dieſer völligen Schmuck⸗ 
ofigkeit und Entaußerung jedes Zierraths zu danken haben, 


ils dag wir darüber einen Tadel zu äußern wagten. Selbſt 
iher bie Struetur des Mlorfod hanfa mir kinroichonhe Matisse 
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nicht, einmal. Vieles gefehen hatte; ſeit Winkelmaun hat cs 
Niemand viel weiter gebracht ; und der bei weitem kunſtſinnigſte 
Mann in Deutichland, wenn wir etwa Göthe ausnehmen, 
Wilhelm von Humboldt , beſitzt unferes * keine techni⸗ 
ſchen Kenntniſſe, aber das feinſte Urtheil über Gegenſtände 
der Kunſt. Soll jener Anſicht irgend ein Sinn unterliegen, ſo 
kann es kein anderer fein, als daß eine ſtreuge Künſtlernatur 
verlangen möchte, man ſolle Kunſtwerle ſehen, nnd nicht 
darüber reden. Allein dann müßte jede Kunſtgeſchichte ein 
Unding fein, und das dunkt fie ung nicht. Ueber das Tech⸗ 
nifche zu urtheilen , würde Niemand dem Verfaſſer angemuthet 
haben, denn er metheilt ja auch nicht über ddie proſodiſche 
Kunſt der Dichter, noch über die rhetoriſche der Redner, noch 
über die Syſteme der Philoſophen; nimmt er ſich aber in allen 
dieſen Discipfinen die innere gefchichtliche Weränderung des 
producirenden Geiftes zum Gegenftande, jo konnte er ohne Ins 
conſequenz die ähnliche Aufmerkfamfeit auf die Kunſt nicht 
ablehnen. Handelte «8 ſich um eine deutfche, eine englifche 
Gefchichte, wohl, daun möchte die Vernachläffigung der Künſte 
etwa entfchufdigt werden fönnen, weil fie für den innern 
Culturſtand im Allgemeinen von wenig Bebeutung- geblieben 
find. Allein in der ganzen alten Welt ift dies weit andere. 
So ift noch von Niemanden gezeigt worden, daß im der hebräis 
ſchen Bildung die Mufit eines der wichtigften Momente bil 
det. Hier fehe man nur in das MWerf von Korfel, um an 
einem glänzenden Beifpiele zu Iernen, was in dem Felde der 
Kunftgefchichte ein technifcher Kenner leiſtet Man geht da 
vonder modernen Befangenheit , von der Befangenheit eines 
modernem Theoretiferd aus, der es ald eine ausgemachte Sache 
anſieht, daß die. heutige Inſtrumentalmuſik der Glanz und 
Höhepumet aller muftcalifchen Kunft ift; der gleich bei den 
erſten Spuren von Gefang ımd Klang mit Regeln und Demenz 
firationen, bei Juden und Griechen mit Vergleihung des Ges 
ſchreies der amerifanifchen Wilden fommt; dem nicht einfällt, 
son. feinem Generalbaß ‚abzufehen und zu bedenken, daß bie 
ſchweren, ihm unbegreiflichen alten Muſikſtücke, wie ihr Vers⸗ 
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maß, auf dent viel fchärferen Ohr von Naturföhrien beruhen; 
dem nicht einfällt, auf die innerſte menfchliche Natur zurück⸗ 
zugehen und zu forfchen, wann und wo das Herz am innig⸗ 
ten gebildet war, um von da zu ſchließen, daß dort wohl auch 
feine Sprache am reinften geweſen fein müffe, wenn auch nicht 
eben am ausgebildetſten und verfeinertiten. Doc) bei der kurzen 
Behandlung der altaſiatiſchen Geſchichten ſahe man auch wohl 
diefen Punet nad, und ebenfo, daß Baufunft und Seulptur 
in Aegypten nur gelegentlich berührt werden, obwohl das Herz 
vortreten dieſer Künfte dort eine fo merkwürdige Erſcheinung 
iſt. Allein wenn Mufit und plaftifhe Kunft aud) unter den 
Griechen nur jo gelegentlich behandelt werden, fo ift dies freis 
lich anders. Geftaltete doch der plaftifche Kunſtſinn unter den 
Griechen Alles in Religion, in Poefie, ja man darf fagen, im 
Staate. 

Daß wir ed nur geradezu gejtehen, es bünft und ein höchſt 
empfindlicher Mangel, wenn wir bier auch nicht ein Wort 
über jene, wunderbare Religion und jenen Götterhimmel hören, 
den die kühnfte und zugleidy reinfte Phantafie diefes ſchönen 
Voltes erfchuf, der durch Jahrtauſende in der Kunſt dem 
zelotifchen Eifer des Chriftenthums trogte und noch dem Fünfte 
leriſchen Genien unferer Tage fehnfüchtige Lieder entlockte. IE 
nicht die Religion das erfte und allgemeinfte Bildungsmittel 
eines Volkes? Hier hätte das Streitige und Unfichere der 
Sadje, das doch wieber nur das Syſtem der Mythologie 
angeht, nicht abſchrecken müflen; im einem ſolchen Werte, 
das den Heileniſchen Geift daritellen will, wie er die. ganze 
alte Welt durchdrang, hätten wir gerabezu den wechſelnden 
Vorftellungen der Griechen von der Gottheit und dem Vers 
haltniß der Menſchen zu ihr mehr Raum gegeben, als dem 
Ehriftenthum. 

So hätten wir eine Gefchichte der Wirkung der homerifchen 
Gedichte für ein unumgängliches Mittel gehalten, in das ins 
nere Wefen diefer Nation einzuführen, fo wie wir für die bloße 
Anführung der allgemeinften Stellen aus den Alten ſelbſt ſchon 
dankbar gewefen wären, welche die Begriffe der Hellenen von 
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ihrer gymnaſtiſch » muftealifhen Bildung darlegen- und dem 
Einklang der inneren und äußeren Natur. Empfand doch 
Schloffer felbft in den Abſchnitten der politifchen Geſchichten, 
von welcher Bedeutung felbft in dem Staate eined Volkes von 
fo viel Schönheitsfinn die edfe Gefichtsbildung eines Perikfes 
und Pififtratus, eines Alkibiades und Alerander war! Aber 
das Größte ift immer die Geftaltung der Meinungen und 
Handlungen aus der faft einzigen Thätigkeit der Phantafie in 
diefem Volke. 

Diefe Quelle aller Ereigniffe in der griechifchen Welt folte 
den Gefchichtfchreiber faft fortwährend befchäftigen, wie ihn in 
der römischen Gefchichte die Eonfequenz des Senats und bie 
planmäßige Verbreitung des römifchen Namens wirflid) je 
ſchaftigt. 

Dieſe Quelle der Thaten des griechiſchen Volkes hält aus 8 
ganzen Geſchichte deſſelben alle Barbarei und Grauſamteit, 
alles Mechaniſche und Zufällige, alle feinere und — 
Politik, allen Materialismus und alle Gemeinheit fern; fie 
ftellt daher dieſe Gefchichte der Jugend fo mahe, die in der 
Phantafte lebt, und deren thewerftes Bildungsmittel diefe Ges 
ſchichte geworden iſt: fie gießt , weil Alles, was die Phantafte 
erfchafft, ideell ift, jenen Glanz des Ideals über die ganze 
griechifche Welt, der nicht eine optifche Täufchung ift, wie die 
Gegner antifer Bildung meinen, fondern der wirklich auf dies 
fer Sugendgefchichte der Menfchheit, wie auf der eines jeden 
edleren Menfchen liegt. Wir halten es daher für möglich und 
für wünfchenswerth, daß noch eine Gefchichte von Griechenland 
aus dieſem Geſichtspuncte geſchrieben werde. Wir lernen ſonſt 
auch nie die großen Männer dieſer Nation vollftändigbegreis 
fen. In Alexander hat Schloffer vortrefflich das Poetiſch⸗Ideale 
feines Beſtrebens hervorgehoben. Wie follen wir aber z. B. 
Plato verfichen, wenn wir nicht aus ber plaftifchen Kunſt 
gelernt haben, auf die Urformen der Dinge zurückzugeben? 
Mit feinerlei modernen Vorftellungsart iſt diefem feltenen Manne 
beizufommen ; wen diefer fein Räthfel mehr iſt, der erft kann 
fagen, daß er dad Griechenthum ganz kenne, denn er ſteht in 
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einem gewiſſen Sinne auf der höchſten und gefaͤhrlichſten ir 
der ächt griechifchen Bildung. 

Diefe Seite ift alſo, wie wir anbeuteten , nicht ganz. F 
fäumt, fie iſt aber nicht in das ihr gebührende Licht geftellt, 
Wir fönnen fagen, die Natur des. Norddeutſchen leuchtet aus 
ihrer Vernachläſſigung, denn Norddeutſchland kannte nie den 
feineren Kunſtſinn, der wie alle höhere Poefie nur ein Eigen⸗ 
thum von Süd» und Mitteldeutſchland blieb. Aehnlich faßte 
daher auch Voß das Alterthum auf; und doch ift es eben die⸗ 
fer, dem wir die innere Enthüllung. deſſelben vorzugsweiſe 
danfen. 

Woher nun diefer feheinbare Widerſpruch, daß wir im ſelben 
Augenblick über einen Hauptmangel dieſer Geſchichte Hagen, 
und doch auch von ihr bekennen müſſen, daß fie die erite 
griechifche Gefchichte iſt, bie und das Innere ber Nation aufs 
fließt? Die Urſache ift, daß wir Neueren jenen Kunſtſinn 
überhaupt verloren haben, die Suddeutſchen im Ganzen nicht 
minder als die Norddeutſchen, und ſelbſt die Italiener im Alle 
gemeinen nicht viel weniger, ald bie Deutſchen. Iſt es zwar für 
die deutſche Nation ruͤhmlich genug, daß fie einen Göthe und 
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tauſende diefes Tegtere, ohne das es Feine wahre Menfchens 
würde gibt, unterdrückt, und mit ihm den Keim jeber kräfti— 
gen Individualität erſtickt hatte, fo war es den Dentfchen vor 
behalten, mit ber Reformation jenen alten Sinn wieder zu 
wecken, jenes alte Gleihmaß zwiſchen Scheu vor dem Götts 
lichen und Achtung des Menſchlichen wieder herzuftellen, jenen 
ächten Humanismus wieder neben dem Chriftianigmus gel 
tend zu machen, und in dieſen Geift, in das Beſtreben für 
die Wiederbelebung Hellenifcher Bildung ging jede ftarfe Natur 
in der Zeit der Reformation, die auf Cultur bes Herzens und 
Verſtandes gerichtet war, ein und die ähnlichen Naturen des 
vorigen Jahrhunderts, die Leffing und Voß, erjcheinen ihrem 
Charakter wie ihrer Thätigfeit nach, an ihrer Seite, und in 
biefe Reihe wird die deutfche Geſchichte auch Schloffer ftellen, 
ohne zu vergeſſen den Unterfcjieb bemerkbar zu machen, wel 
hen vielleicht am meiften feine hiftorifchen Studien bedingen, 
daß er nämlich; von der moralifchen Heftigfeit, die noch im feis 
ner Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts liegt, in dieſem 
Werke durchaus zurückkam, wie er auch nicht geneigt fcheint, 
fo ftreitluftig in Fehden und Kämpfe einzugehen, wie noch die 
letztgenaunten. Man halte es uns zu gut, wenn wir in einer 
Periode allgemeiner Erſchlaffung, in einer Zeit die jede große 
Perſonlichkeit untergehen und Feine andere an die Stelle treten 
fieht, unfere Bewunderung für einen fo tüchtigen und fernigen 
literarifchen und moralifchen Charakter laut ausfprechen. Aus 
diefem Buche haucht und der deutfchejte Geijt der beften Zeiten 
an, während wir und immer mehr verflachen und verallges 
meinern ober gar fremden Gögen hufdigen und Nationalſinn 
und vaterländifche Weife um Spottpreife feil bieten! Aus dies 
fem Buche fpricht offen ein reines Gemüth und eine ehrenfefte 
Gefiunung ; indeß unfere andern Schriftiteller ſich ftets mehr 
aus ihren Schriften zu entfernen, den Menfchen und den Autor 
ſtets mehr zu trennen und die Bildung bed Verftandes von 
der des Herzend ober Phantafie ftets mehr zu ſcheiden ſuchen 
Wo wir in biefem Buche aufſchlagen, leuchtet der Fräftigfte, 
gefundefte Verſtand — nd nie und gerabefte Beurthei⸗ 
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fung Dinge ; wenn er jene Satyren fchreibt über 
die chineſiſchen und indifchen Staatgeinrichtungen, wenn er 
überhaupt über die Primorbialverhältmiffe der Völker ſich auss 
laßt, wenn er wie ein anderer Herodot jene griechifchen Heere, 
jenen griechiſchen Arzt, jene verrathenen Zehntaufend neben 
und unter den Perfern zeigt und die Ueberlegenheit des Geiftes 
über die Maffen, den Sieg der verftändigen Anficht der Welt 
und des natürlichen Gebrauchs der menfchlichen Kräfte ſchil⸗ 
dert, dann muß fich jeder Freund der geiftigen Gefunbheit 
und Natürlichkeit, jeder Begünftiger der Aufklärung und Achten 
Bildung an diefem offengn Sinne, diefem gründlichen Wiſſen 
und planen Urtheile freuen, das jedem unter uns bald hier 
bald dort ein dunkles Gefühl belebt und ein halbfertiges Wort 
von der Lippe nimmt, 

Wie vereinzelt ficht aber dies Werk unter der Sündfluth 
der wahnwigigften, Dinge, die von jungen fieberhaften Köpfen 
ausgebrütet umd von Jung und Alt wie Evangelien geleſen 
werben; Dinge, die breits fo überhand genommen haben, daß 
der literarifche Sansculottismus, den man ſich in Romanen 
und Briefen noch gefallen läßt, auch in Wiffenfchaften zu 
dringen anfängt, Während uns ferner die ganze Richtung 
der Zeit in einen craffen Materialismus zu reißen droht, hebt 
und dies Bud; nod) über die Gemeinheit empor, und zeigt 
un hinter der wirffichen Welt den idealen Hintergrund, ohne 
den feine edle Seele atmen kann. Allein es hält und dabei 
an der Wirklichkeit feft; es hält und weg von ber Profa des 
Alltagtreibens, aber auch von jedem utopifchen Traume, und 
weit entfernt, daß diefer Mann dem politifchen Getreibe den 
Nücken kehre, das uns um unſere beften Köpfe bringt, ins 
dem es fie in bie Irre mit ſich reißt, oder in die Einfamfeit 
von ſich ftößt, fo faßt er im Gegentheil die Bewegung der 
Gegenwart um fo feiter ins Auge, ohne feinen Standort 
auch nur erfchüttert zu fühlen. Vebroht ift unfere Wiffenfchaft 
und Literatur von einem Tode aus heiler Haut, der ihr uns 
vermeiblich nahe bevorfteht, wenn fie in Schule und auf 
dem Katheber, im Buch und für das Bud) fortam ihre eine 





der Gefchichte der alten Welt und ihrer Cultur. 381 


ige Eriftenz fieht; bedroht ift fie von einem Umſturze und 
einer ylöglichen DBertilgung, wenn fie ber tumultuarifchen 
Bewegung in der politifchen Welt nicht vorfehend und ans 
grifföweife entgegengeht. Dies follte und lehren, von Werken 
biefer Art zu lernen, und an Tendenzen biefer Art zu 
fohließen und feft zu verfammeln, und wäre ed und Doch vers 
gönnt, in biefen Jahrbüchern dazu einen kleinen Impuls zu 
geben! 

No haben wir fchließlich einen frommen Wunfch auszu⸗ 
fprechen. Der Berfaffer nahm bei diefem Werfe Ausſicht auf 
ein weitered Publiftum, und obgleich er vielleicht nicht bie 
Gabe hat, ſich dieſes leicht zu gewinnen, fo halten wir es 
immer für höchſt erwünfcht, daß er es ftetd entfchiedener vers 
ſuche. Sonft fcheint er wohl der Meinung zu fein, daß ein 
Schreiber in unferen Tagen ſich fein Publifum wählen müffe; 
wählen, geben wir zu, allein dabei ftet das möglichſt 
Weite im Auge zu haben, möchten wir ald durchaus zeit 
gemäß fordern. Wir find in Zeiten, deren Bildung ſich aus 
breitet; e8 war anders in Griechenland beim Erwachen ber 
MWiffenfchaften, wo fidy die Aufklärung mannichfad in My⸗ 
fterien und Schulen verfchloß. Bei und ftrebt unter freilich 
ungünjtigen Verhältniffen Alled dahin, die Aufklärung und 
Bildung zum größeren Gemeingut zu machen. Wie wünſchens⸗ 
werth wäre es doch, wenn ſich jene ©efchichtfchreiber, die 
die mittleren Claſſen des Publikums belehren, in ihrer gefällis 
geren Erzählung, die den für den Laien Täftigen gelehrten 
Plunder abwirft, an Schlofferrs und ähnliche Werke eng ans 
fchlöffen! wie einfach und natürlich könnten fie dadurch zum 
Vermittler der höheren Bildung für die unteren Glaffen wers 
den! wie würde das allmählig immer mehr die Kluft zwifchen 
unferem fchmwerfälligen gelehrten Wiffen und der oberfläd” 
lichen Scheinbildung unferer fogenannten gebildeten Welt 
wegheben! Weld, ein höherer Ruhm könnte erreicht werben 
durch ein ſolches verftändiges Anfchließen, durch zweckmäßiges 
Berengern oder Erweitern folder Werfe, ald durch eine 
Selbftftändigfeit und ein Verfchmähen ſolch eines feiten ges 
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liehenen Bodens, um auf eigenen Sand zu bauen. Wenn 
man eine Behandlung der Gefchichte auf diefe Weife an taus 
fenden unferer gelehrten Werke nicht verfuchte, fo. war das 
wohl natürlich, allein ein Buch wie diefes, wo die einfachiten 
Quellen nachgewiefen find, aus denen man bequem den nöthigs 
fen Schmuck für ſolche Zwecke auffuchen könnte, follte billig 
einen forachgewandten, practifchen und tactvollen Bearbeiter 
finden. 
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Die deutfchen Sahrbücher würden, wenn ihnen angemuthet - 
werden follte, dieſe Briefe als einzelne Erfcheinung ihrem 
Werthe und Gehalte nady zu beurtheilen, nicht leicht ein ans 
bered Buch mit folcher Entfchiedenheit abweifen, wie biefes. 
Betrachten. wir ed ald ein Werk, deſſen Verfaſſer auf bie 
politifchen Geſinnungen der Menfchen zu wirken fitchte, fo 
würben wir und mit Abfchen von einer Schrift wenden, bie, 
wir fagen nicht dad Heilige und Große, nein die felbft 
dad Gemeine und Schlechte in diefer Weife verpeftete, 
wie ed hier gefchieht, da wir zu gut willen, wie wenig man 
um tanfend Thorheiten und üble Sitten, bie die Gewohnheit - 
geheiligt hat, den Menfchen oder gar- die Maffe und Menge 
anfchuldigen darf, da wir zu gut von den Menfchen benfen, 
ald daß wir in ihrem Thun und Treiben überall nichtd ale 
bie vaffinirtefte Bosheit zu Grunde liegen fähen oder zu fehen 
und anftellten. Betrachten wir das Werk ald ein Probuft bes 
Geiftes, fo würden wir es jener verberhlichiten aller Mittels 
mäßigfeiten verfallen fehen, an der nicht fo unfere Ratio 
allein, als vielmehr die ganze Zeit und ganz Europa Frank 
liegt, jenem Schatten von Bildung, wie ihn die güte Schule, 
die Allgemeinheit der Kenntniffe, die mäßige Lectüre, die lies 
rarifshe oder belletriftifche Routine dem dilettantifchen Näfcher 
gibt,.und auf der dann mit allerhand Dingen, mit frivolem 
Scherze, mit def®unerhörteften Frechheit, mit fingirter ober 
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wirklicher Mifanthropie, mit baroctem Weſen und was wiſſen 
wir all das mangelnde Licht aufgetragen werben foll, Nur 
daß diefe Krankheit fo epibemifch verbreitet it und immer 
mehr um ſich greifen zu wollen fcheint, bewegt und, auf 
einige Erörterungen über dieſe Briefe einzugehen, weil fie ung 
gerade nahe liegen, und wird und vielleicht foäter auf Lord 
Byron zurückkommen laffen, ben Hanptrepräfentanten biefer 
Secte von unglüclichen Menfchenbeglüdern oder von humanen 
Menfchenhaffern, die ſich vor ſich felbft nicht retten Können, 
aber die Menfchheit retten wollen, bie in- ſich zerriffen bie 
geordnete Welt in Ordnung zu bringen denken, weil fie ihnen 
im Chaos erfcheint, und weil fie die Welt nur nad) ſich felbjt 
zu mejfen verftehen. Indem wir uns ber Objectivität in ber 
Literatur in fo fern gegemüberflellen, daß wir zeigen wollen, 
wie mit ihr allein ber Miffenfchaft Fein Heil zumächft, 
nehmen wir und von ſelbſt ber Subjectioität an; wir muſſen 
aber die Leſer bald überzeugen, daß wir diefe Art von Indie 
vidualitaten, Carricaturen, mie fie unſere Zeit fait einzig 
kennt, viel tiefer verabfcheuen, als wir das Tiefſte ber gelehr⸗ 
ten Pebanterie verachten könnten. 
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Hätte auch die Verbreitung dieſer Schriften fie nicht weiter 
getragen, als in Refegimmer und Leſezirkel, die gleichgültig 
anfchaffen und für die Langeweile Iefen, gleichviel was; als 
in die Hände der fogenannten Gebildeten, die dergleichen ken⸗ 
nen müffen, um darüber reden zu fönnen, oder in die der 
Böosartigen, die fo etwas verfchlingen, um ihren Hang zum 
Spott und Hohm zu nähren, jo witrden wir uns immer noch 
bedacht haben, von ihnen hier zu reben. Sie haben aber leider 
auch Eingang zu umferen jungen politifchen Enthufiaften ges 
funden, die feicht erreglich jedem Eindrucke nachgeben, und 
die Jeden für einen Apoftel der Freiheit zu nehmen gewohnt 
nd, der ſich mur nicht fcheut, gegen das Beftehende zu 
eifern. Woher der Eifer kommt, wohin der Eifer will, das 
kümmert fie wenig; nur das Nämliche nicht wollen, bünft 
fie genug zur Freundſchaft, und fie bebenfen nicht, daß das 
noch lange nicht genug zur Hälfte, ja kaum genug zum 
fange der Freundfchaft iſt. . 

Aber freilich, wie haben ſich auch hier bie Dinge fo a 


* 


mders 

geſtaltet und welche ſchmerzliche Blicke laßt und die Betrach- 
tung dieſer umgeänderten iſſe im die jähe und grelle 
aller Sitten uud aller Denfart werfen. Diefe 

Zugend, wie man fie vor zwanzig Jahren Fannte, 

hatte damals, wie heute und immer, biefelben Ideale ober 
Phantagmen vor Augen, bie biefes Alter niemals ablegen 
wird; abgeſchreckt von der profaifchen Welt, in bie fie bald 
eintreten follten, ben Kopf und die Bruft mit großen Ent 
mwürfen und inmungen gefüllt, fir beren Verwirklichung 
ihnen das Leben um fie her feine Bürgſchaft und ſelbſt feine 
Hoffuung bot, trieben fie fich wechfelnd in Nohheit und Ges 
und im den höchſten Regionen ibeeller Beftrebungen 

herum, Auch. jene Zeiten Ienften diefe Beftrebungen auf das 
Politifche, aber wie anders damald als jet! Sie waren bas 
mals der Ausfluß der Vegeifterung, und ihr Ziel war ein 
ebled, mag man ed auch ein geträumtes oder thörichtes nen⸗ 
nen; jebed Mittel zum Zwede war biefer Art: noch war 
amd Sinn für Bildung von Geift und" Herz, 
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es war Verachtung der Convenienz, Abſchen vor dem Frems 
den und Nätionalfeindlichen, Berhöhnung bes Pedantifchen 
und Kleinmeifterlichen und ein moralifcher Weiteifer, ja ein 
Anflug von einer eigenen Neligiofttät, was in ber feltfanften 
Mischung jene Generation bewegte. Heute it an die Stelle 
jener Begeiſterung, die ſich wide laut genug machen Fonnte, 
das verftecftefte Getriebe getreten und an die Stelle jener 
großen Gedanken, die der Nation pofitiv eine Größe vers 
ſchaffen wollten, nichts als ein werborgenes Machiniren und 
Miniren, um nur negirend zu Grunde zu richten, was erie 
ſtirt; damals fahen wir diefe Fünglinge im Fluge ber Ein⸗ 
bildungsfraft jeden anderen Helfer als ſich ſelbſt verfchmähen, 
und heute ſtecken fie mit den Pahlbürgern zufämmen, bie 
ihrerfeits ‚damals oft eine bittere Muth gegen das Treiben 
der Leute befeelte, die fie wie ein profanes Volt mit einem 
Spottnamen bezeichneten , ben heute ber Verſpottete ſich wohl 
felbjt beilegt. Lüderlichkeit, Faulheit, Verhöhnung jeder Solis 
dität im Wiffen oder im Leben, Anfchluß an das Fremde 
und Nationalfeindlicye, Nacybeterei und Nachäffung ftellte ſich 
an die Stelle des Gegentheils ein; die damals einen Puris⸗ 
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ſiasmus, feine Wärme für irgend eine Sache kennen; die das 


Vaterland ſchmählich verleumden; mit Scheinwiß prunfen, wo 
nur tiefe Unwiffenheit ift, mit Weisheit ſich brüften, wo die 
armfeligfte Befchränftheit fich. fund gibt; die da lachen und 
höhnen, wo Morbanfchläge gemacht werben, die gegen bie 
Gottheit Schimpfworte gebrauchen und ded Volkes Flüche ihr 
. wohlgefälliger nennen, als feine Gebete. 

Und doc, obwohl ſich dieſer Geift eines. Theiled unferer 
Jugend bemächtigt hat, können wir ihn nicht anders ald eine 
Abnormität anfehen, denn die Tugend hat Liebe für-das Edle 
und Sinn für dad Große voraus, und wir werben ed nie 
glauben, daß diefer Sinn und diefe Kiebe aus der unferigen 
gefhwunden fei. Wir fönnen ed und zu gut erflären, woher 
in fo Vielen die gegenwärtige Unterdrücdfung diefer fchöneren 
Eigenfchaften der Seele herzuleiten iſt. Unſere Regierungen 
fürchteten in jenen Befreiungsjahren die Begeifterung der Ju⸗ 
gend, und fie bedachten nicht, daß jede Begeifterung ein vors 
übergehender Raufch, und in der Tugend ein naturgemäßer, 
ein nothwendiger Raufch ift. Sie unterdrüdten das; fie ſchärf⸗ 
ten die Aufmerffamfeit und Außere Bewachung; fie unters 
drücften fchon in der Schule durdy unmäßigen und auf bie 
einfeitige Bildung des Berftanded abzielenden Linterricht jede 
frühere Regung der jugendlichen Geifter; fie vollendeten diefe 
Unterdrüfung mit ungemeffenen Forderungen im Examen der 
Schule und der Academie. Wir fehen nicht, wozu Hehl und 
Heimlichthun hier gut ift: und daß wir ed nur gerabezy 
herausſagen, biefe gepriefenen beutfchen Schulen find die eins 
ige Schule jenes unglüdfeligen Geſchlechtes, das unferen 
ganzen Berhältniffen bei größerer Verbreitung den völligen 
Umfturz- droht. Wir wahrlidy find nicht für die Einfchränfung 
des Unterricht und der Kenntniffe, allein der Tugend muß 
die Phantafie, in der fie einzig lebt, gelaffen, fie muß ihr 
nicht mit den eracten Wiffenfchaften und der Naturfunde aus⸗ 
getrieben werden, man muß an bie Stelle jener Begeifterung 
nicht die Altklugheit der Jugend fegen, weldye Die Ruhe uns 
ferer Entwidelung weit mehr gefährdet, als es die abentheuer⸗ 
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lichiten Shimaren jemals könnten; man muß nicht mit Collegien⸗ 
zwang und zu früben rigorofen Eraminen der nad) Freiheit und 
Ungebundenheit dürſtenden jungen Seele die fhönfte Lebenszeit 
vergiften. Wir wollen hier nicht näher auf diefen Punkt eins 
gehen, wir denfen anderswo ausführlicher darauf zurücdzus 
fommen. Wir müſſen aber fragen, woher anders ſchreibt fich 
bei den meiften unferer unruhigen jugendlichen Köpfe Miß— 
uth über das bürgerliche Leben, als weil die Eriftenz und 
Subſiſtenz täglich) erſchwerter wird? woher anders ihre Fauls 
heit und Verachtung des Lernens, ald weil durch die ermats 
ende, unnatürliche und pebantifche Behandlungsart derſelben 
auf den Schulen ihnen der Gefchmad an gefunder Bildung ges 
mommen wird und weil fie, den unfinnigen Forderungen der 
Sraminatoren zu gemügen, verzweifeln? woher die Bereitwils 
ligfeit zu jedem verzweifelten Schritte, ald aus jenem Miß- 
muthe, diefer Haltungs- und diefer Hoffnungslofigfeit? wos 
her jene kalt verjtändige Berechnung der Mittel, jene Vers 
bindungen mit dem Vürger und dem Fremden, ald aus ber 
Unterdrückung der früheren Begeifterung, die dem Jugendalter 
fo wohl anfteht und fo leicht aufs Gute zu leiten ift? woher 
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Auf jedem Blatte der Gefchichte fteht ed gefchrieben, daß ie 
materielle Macht der geiftigen in jedem Kampfe total unters 

liegt. Wir fehen daher nur ein einziges Verhalten, dad dem 
Staate in folchen Zeiten von der Natur und Erfahrung gleid 
mäßig vorgezeichnet wird. Will er felbft auf dem Boden ber 
möglichen und wirklichen Dinge feftftehen, fo muß er ſich mit 
Energie und Entfchiedenheit dem Ideale, dem nicht zu vers 
wirflichenden Ideale, entgegenfegen. Thut er dad mit Wans 
fen, mit Unficherheit, mit Zweifel, verfuchsweife, ohne leßte 
Ausſicht und Ziel, ohne Flare unverhohlene Beurtheilung der 
Dinge, mit halber Kenntniß der Zeit, mit Palliativmitteln, 
mit Erwartungen auf die Zeiten, mit Vertrauen auf geänderte 
Zuftände und Verhältniffe, fo wird er felbit im Kampfe mit 
dem Idealen (wir meinen, mit ben Lebertreibungen and &xs 
tremen der Ideen) total unterliegen. Diefen mit Enckgie und 
Entfchiedenheit entgegen zu treten, ift nur dann möglich, wenn 
man mit gutem Gewiſſen energifch handeln und entfchiedene 
Maßregeln nehmen kann; Died aber wird wieder nur dann 


möglich fein, wenn man fichtbar und offen den Ideen ber 


Zeit die Hand reicht; dann, und nur dann laffen fich ihre 
Ertreme mit Leichtigkeit und mit einer fichern und feften 
Ueberlegenheit befämpfen. Der Staat, der fid) dem Einen 
und dem Andern blind widerfegt, widerfeßt ſich den gefährs 
lichften, den unmittelbarften Kräften.ber Menfchheit, die ihn 
unfehlbar über den Haufen ftürzen. Wenn er nicht Größe 
und Stärfe der Principien jenen Richtungen entgegen zu 
ftellen hat, fo wächlt die Stärfe und Größe diefer Richtungen 
wie eine ftürzende Lavine; wenn er den ungeftümen Korbes 
rungen dieſer Spealiften nicht die Befriedigung der Mates 
rialiften, gegen die Hoffnungen jener nicht Garanfien für 
Diefe. entgegenfeßen kann, wenn er nicht einen wirklichen 
Glücksſtand oder eine Zufriedenheit und ein DBertrauen anf 
fid) begründen kann, der dem geträumten Glücke jener Ideal 
welt die Wagfchaale hält, dann tritt er in eine Oppoſition 
mit den Berftändigen und den Phantaften zugleich, hat mit 
der Vernunft und Unvernunft fich zu meſſen, und ob da Preßs 
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und Nedefreiheit und Volfövertretung fei oder nicht, er wird 
total unterliegen. 

Je einfacher, vernünftiger, planer, je näher der Wirklicys 
feit oder der Möglichfeit der Verwirklichung folhe im Volke 
werdende Ideen find, deſto gefahrlofer werden die Ideale fein 
worunter wir bier immer die von der Wirklichkeit und Mög- 
lichkeit abfehenden, auf die höchſte Spige getriebenen Ideen 
verfiehen), die ſich aus ihnen unter den ertravaganten Köpfen 
bilden; deſto leichter wird alfo dem Staate werden, ſich jenen 
anzufchließen und diefen zu widerſetzen. Wohlan, betrachten 
wir jest, was die Ideen und Ideale jener teutonifchen Zeit 
waren, Wir muſſen uns an das Einfachſte und Bekannteſte 
halten, denn es war allerhand was man damals wollte; das 
Allgemeinfte aber war: man wollte ein großes Deutidyland, 
man wollte die Nation als ſolche, ald Ganzes gehoben ſehen. 
Dies Wollen, mag man dody jagen, was man immer will, 
dies Wollen war gut. Strebte man dann, diefen Zwed in 
der Art zu erreichen, daß man ein altes Kaiſerreich herftellte, 
die einzelnen Fürften abdanfte u. f. w., jo mußten und fonnten 
ſich dem die Staaten entgegenfegen, denn dies war in jedes 





Ueber Vörne’s Briefe aus Paris. 393 


Sahre haben es gelehrt, und möchte man ſich doc, die Lehre 
endlich merken und nicht taub jeder gutmeinenden Stimme bie 
Ohren verfchließen. Ein neues Geſchlecht trat mit-neuen Bes 
ftrebungen an bie Stelle des früheren, und die Ideen, welche 
jegt hervortreten, verrathen nur zu deutlich, wie fich der Geift 
nicht unterbrüden läßt, und wie er auch unter dem Hinberniß 
fortwächft. Hatten jene-alten Demagogen ihre Träume nur 
auf die Nation befchränft, fo dehnen die heutigen fie auf bie 
ganze Menfchheit aus. Jean Pant ift der große Prophet 
Diefes neuen werdenden Weltreichs ! Bor den rheinbaierifchen 
Affıffen hat man das Gemälde diefer Menſchheitsrepublik ent 
worfen! Sin diefen Briefen wird der Cosmopolitismus gepres 
digt, der Schöpfer der Freiheit, weil er der Bertilger ber 
. Nationen ift! Seht da, warum Sudenthum und Chriftenthum. 
fo erhabene Dinge find: heute muß der verheißene Meffiad 
und die den Juden gelobte Weltherrfchaft erfcheinen; denn nur 
das Chriftenthum, „diefer fchöne Schmetterling”, konnte das 
MWeltbürgerthum, und nur das Judenthum konnte dad Chriftens 
thum erfchaffen! daher fommen aus Israel die Verkündiger 
und Propheten und Täufer, unb weiffagen vom Reiche Gots 
tes, von der Univerfalrepublif! von Einem Baterlande, ber 
Welt (denn Baterlandsliebe, hört ed, ift der Köder, an dem 
die fchlauen Führer die einfältigen Völker fangen); von Einer 
Religion, der Liebe! Und Died Reich der Liebe und der Allein, 
heit, muß, damit auch alle ‚orientalifchen Propheten einen Theil 
an dieſen Ideen haben, auf gut muhamedanifch mit Feuer und " 
Schwert, mit Haß und Zwietracht Died Reich ber. Einigfeit 
und Liebe erfchaffen werben ! 

Wir. wollen nicht das Gemälde weiter ausführen; die Fleins 
‚sten Winke reichen hin, zu zeigen, welchen Zuftand wir jet 
für den damaligen eingetaufcht haben. Wir wollen diefen Zus 
ftand felbft nicht mit zu grellen Karben malen, er leuchtet an 
und für fich genug in die Augen. Nur verfuche man doch end» 
lich in Rath und That nicht weiter, mit Sophiftereien, mit 
Zäufchungen und Blendwerf auf beiden Seiten zu b efchuldigen 
und zu entfchuldigen, und fo immer: tiefer in die Spaltung 
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und das Verderben hineinzureißen und aus Arg jtetd ärger zu 
machen, u 

Alle die Schuld des angewachſenen Uebels den. Mafregeln 
der Regierungen zuzuſchieben, würde ein Unverjtand fein; die 
größeren Verbältnife von Europa und Ereigniſſe, die feine 
menfchliche Weisheit ahnen, denen Feine menfchliche Vorſicht 
vorbauen fonnte, find tiefere Urfachen, die dabei im Spiele 
waren. Nur aber fehe man auch nicht mit leichtfinnigen Blicken 
auf diefe Erfahrungen, und denfe, was einmäl auf Furze Zeit 
unterdrüct war, ließe ſich auch ſtets und auf längere Zeit 
wieder unterdrücden! Man denfe nicht, diefe Grillen feien die 
Luftſchlöſſer einzelner toller Köpfe und verwirrter Gehirne, die 
mit leichter Mühe geheilt oder gefperrt werben könnten! Denn 
diefe Ideen bewegen, wern auch nicht in jenen Ertremen, aber 
die Ideen, die dieſen Ertremen zu Grunde liegen, bewegen 
die ganze Zeit und werden in politifchen Beziehungen mit jedem 
Tage deutlicher werden, wie fie in anderen Beziehungen längft 
deutlich find. Jene eine Hälfte der Nation hat die nationale 
Gröfe und den politischen Rang, diefe andere hat die Rechte 
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zu dei Lehren des Chriftenthums, welche die menfchliche Freis 
heit auf Koften der bürgerlichen fordert, Im Religion, in 
Wiſſenſchaft und Kunſt ift diefer Streit des modernen und 
antiken Principe feit der Bekanntwerdung der Klaſſiker unter 
ewiger Wiederholung derſelben Erfcheinungen geführt worden. 
Man ging blind am den Velehringen vorbei, die da fir jeden 
gefunden Kopf offen Tagen. Ueberall wo man einfeitig dem 
oder jenem nachjagte, ging man fehl: wo ſich beides — 
drang, war Wehlfahrt und Gedeihen die Folge. 

Erfahrung ward im Politiſchen gemacht. Italien —— an 
der Scheide des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts die 
Nückkehr wie zur alten Philoſophie und Literatur, fo zum 
alten Staate: ohne dauernden Erfolg, denn man blieb ftatt 
am Alten am Mittelaltrigen hängen- und nahm bie modernen 
Elemente nicht auf. Die franzoͤſiſche Revolution zeigte das 
Gegentheil; fie haſchte nach wunderlichen Phantasnten und 
führte auf eben dem Wege zu dem utopifchen Univerfalfreiftante, 
den unfere Jean Panlianer einfchlagen, zu jenen ſchauder⸗ 
haften Exceffen, die die franzöſiſche Gefchichte ewig beſchimpfen. 
Weder die Gegenwart noch das Alterthum ward beide Male 
richtig verftanden. Die Italie ner beurtheilten die Alten als 
Menfchen, wie fie die Gegenwart überall bot, und allenfalls 
für etwas fräftiger : die Franzoſen als ſolche Ideale, wie fie 
nirgends mehr geboren würden: jene wollten zu jener alten 
größeren QTüchtigfeit zurüc, biefe zu einer nie gewejenen 
republifanifchen Tugend vorwärts; biefe wollten eine über- 
menfchliche ideale Welt, die nicht im Reiche der Möglichkeit 
liegt; jene hätten confequent die fr und furchtbare Selaverei 
der Alten zurückführen müſſen. Wir haben in Deutjchland den 
Troft, daß wir das Alterthum ganz anders kennen als jene 
Nationen, und daß wir nicht fo fehr nad, eyträumter Größe, 


Stück und Ruhm teachten und rennen; Alles fordert und auf, 


diefe Vortheile zu mußen, aber wir Fönnen und dürfen und 
nicht verhehlen, daß wenige Jahre hinreichen, und, wenn wir 
nicht vorfichtig darüber wachen, fie mit einem Male völlig 
nutzlos zu machen, Denn biefe Borne predigen uns die Alter: 
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us und Republik. Drei Jahrhunderte 
en Kräfte in Europa, um beiden aus 


e in ber Zeit fo bedenkliche Zeichen vor und, 
wie tief ſich dieſer Geiſt der Ertravaganz und des Ertrems eins 
bohrte, daß bier nur mit der größten Energie, mit der größten 
Klarheit uber die Verhaltniffe umd mit der größten Offenheit 
gegen bie Unter 1, nad) unferer Meinung, Einhalt zu thun 
it. Oder ware dem nicht jo, daß die Welt von Leidenſchaft 
det, fie Niemand aufflärt, blind dem Gejchrei der 
Ertreme nachgehr? Die Nadywelt wird es ſich mit großem 
Staunen erzählen, daß ſich zu unferer Zeit die Intereffen von 
Europa und die Principien der Parteien um einen Thorenſtreit 
mit Worten re lang gedreht haben! fie wird mit tiefer 
Befremdung hören, daß die demagogiſche Sophiitif, die in das 
Wort Iuftemilien den Begriff verdammlicher Halbheit neben 
den der Maßigung und des Vermeidens der Ertreme, was 
alle en, und Volker als die Grundbedingung aller Weisheit 
und alles Gludes anfahen, gelegt hatte, die ganze politifche 
Welt an der Naje herum zog, und ganz Guropa mit diefer 
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von den Briefen aus Paris bis zu denen eined Verftorbenen 
und eines Narren, von Bulwers England bis zw den 
Spaziergängen des Wiener Poeten, von einem Ende der Welt 
zum andern Nichts als eine zahllofe Mafje von jungen und 
Altern Männern, verfchieben in ihren Anlagen und Charakteren, 
aus allerhand Ständen, in allerhand Fächern, in Poefte, 
Geſchichte, Staatsfunde, Theaterkritif bewandert, aber Alle 
gleihmäßig leidend an einer Art Geiſteskrankheit, deren Natur 
zu ergründen eine ber merfwürdigften Aufgaben wäre. Schon 
andere Zeiten haben die ähnliche Erfcheinung gehabt, Im der 
fiterarifchen Revolution. unferes vorigen Jahrhunderts hat fie 
in einer ganz entfprechenden Weiſe epidemifch geherrfcht und 
damals haben unfere Klinger und Gerftenberg Jugend⸗ 
ftücte gefchrieben, die den Gräueln des Victor Hugo wenig 
herausgeben, ' 

Jetzt treten diefe Erfcheinungen in der politifchen Welt herz 
vor und drohen ums wieder zu bereiten, was frühere Zeiten 
ſchon mit Schaudern gefehen haben. Diefe Menfchen, meiſt 
ohne Kenntniffe, ohne Charafterftärfe, ohne Muth, und fehr 
häufig ohne Mittel, um auf dem hergebrachten Wege durch 
das Leber zu gehen, zugleich erreglich wie Weiber, von einer 
glühenden aber unregelmäßigen Phantaſie in die Irre geleitet, 
erfennen gewöhnlich fo viel aus ihrer Umgebung , daß fich 
irgend etwas Großes in ber Welt vorbereitet. Nicht kenntniß⸗ 
reich genug, um mit Befonnenheit den ringenden und werben: 
den Dingen unter die Arme zw greifen; nicht ebel genug, um 
bei der Einficht im ihre geiftige Schwäche ihre Kräfte befcheis 
den und wohlmeinend in einem kleineren Wirkungskreiſe zu 
regen; zu eitel, als daß fie dem Glanze vor der Welt ent- 
fagen könnten, und klein genug, daß fie, um biefer Eiteffeit 
au fröhnen, wicht verfchmähen, fid der Unnatur, dem Menfchen, 
haffe, den Saunen und Grillen oder der Affectation aller dieſer 
and ähnlicher Eigenfchaften hinzugeben, die nur Aufſehen zu 
erregen taugen; endlich nicht wahrhaft genug vor ſich ſelbſt, 
um ſich dies ihr verworrenes Treiben klar zu machen, bringen 
ſich dieſe Ungtückfeligen auch um die wirkliche Anlage bed Geis 
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ſtes, die fie nicht felten befaßen, und um ben moralifchen 
stern, ber baufig in ihnen zu finden war; fie werden ber 
Spielball der wüthendſten Yeidenfchaften, und reiben fidy in 
der unerfättlidyten Begierde auf, die Langeweile "die fie an 
dem gewöhnlichen Gange der Dinge empfinden, zu tödten, 
und der fehleichenden Zeit die Flügel ihrer ungeduldigen Phans 
tafie zu leihen. Sehen fie fortwährend die Welt in ihrem alten 
Gleiſe geben, ihrer VBermeffenheit fpottend, wohin anders 
kann fie das führen, als zu einem Mißmuthe und Grolfe, 
der fid) bei ihrer Unfabigfeit die Zeit abzuwarten, ſtets ſtei— 
gert, der zugleid) mit ihrer inneren Zerrüttung wächſt, und 
ſich nun durch Verachtung der Welt und der Menfchen, durch 
Wuth über die Erſten der Welt und die Unterdrüder ber 
Menſchen, durch Spott und graufamen Hohn über die Unters 
drücten knnd gibt. Nicht überall liegt Wahrheit zu Grunde, 
fondern ihre Veidenfchaft vergrößert jedes Unheil, das "fie 
feben, und laßt fie Unheil erbliden, wo Andere Glück und 
Wohlfahrt finden, und ihr Gram, ihr Zorn, ihre vulgare 
Mamer, ihre Sonderbarfeit und Idiofonkrifie ift oft nur vor⸗ 
gegeben und zu Deutlich it es für ein offenes Auge, daß fie 
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Unter diefer Claffe von Menfchen fteht auch Börne, und 
er nimmt eine breite Stelle in ihrer Mitte ein. Diefer Mann, 
den man früher nur ald einen Theatercriticus und Belletriften 
kannte, und auch in feiner neuen Madfe troß ber ſchreck⸗ 
lichen Larve in diefer frieblicheren Natur wieder erfennt, dies 
fer Mann erfcheint hier von dem politifchen Fieber ergriffen 
und mit der firen Idee, er müfje als ein politifcher Refor⸗ 
mator die Welt heilen und herftellen, ftatt ſich ſelbſt. Was 
ihn innerlich bewog, was ihn zu diefem Berufe heiligte und 
weihte, wer Farin ed willen ? Zum politifchen Luther berufen 
zu fein, gibt er felbft an einer Stelle nicht unklar zu vers 
fiehen; und was dem inneren Drange ven lebten Nachdruck 
gab, fcheint er im dritten Bande ebenfalld felbft zu fagen: 
weil ihm einmal ein Schreiber auf dem Römer juif’ de Franc- 
fort in feinen Paß gefchrieben,, fo ſchwur er in feinem Herzen: 
„Wartet nur, ich fchreibe euch auch einmal einen Paß, euch 
und Allen.” Hier ift er jetzt, und füllt ſechs Bände. Früher 
hin war dem Reformator Mäßigung eigen, „ſie ift ed auch 
jest noch in feiner Gefinnung, aber fie ſoll nicht mehr 
in feinen Worten fein. Wir werden alfo nicht unrecht 
thun, wenn wir ed mit feiner Wildheit nicht fo gar ernft 
nehmen. Wir fennen nun fchon diefe Gilde, wir lernen fie 
nicht allein an Börne, wir lernen fie auch duch ihn an 
Anderen fennen. So fagt er und ganz vortrefflid; von Byron: 
„Er haßte die Weiber mit — den Lippen. Weiche Herzen, 
wie das feine, ſchützt die Natur oft durch ein Dornengeflechte 
vor Spott und Tadel, damit dad Bieh nicht daran nage, 
Aber wer fein Schaf ift, weiß dad und fürchtet fich nicht, 
dem ftechenden Menfchenfeinde nahe zu kommen. Byron 
fuchte eine Befriedigung der Eitelfeit darin, für 
einen Mann von fchlechten Grunbfägen und boshaften Ges 
müthe zu gelten. Weil es ihm ſchwer fiel, die angeborene 
Güte feined Herzens zu befiegen, fah er es für eine Helden⸗ 
that an, wenn ihm dies einmal gelang. Menfchen, die wirklich - 
und mit Leichtigkeit fchlecht find; fällt e8 nie ein, damit groß 
zu thun.« So hat alfo dem auch Börne feine Mäßigung 
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hinter ſolch ein Dornengeflehte von dem wildejten Demagos 
giemus und Terrorismus verſteckt, er haft die Fürften und 
Tyrannen vwahrfcheinlich auch nur mit den Lippen, er iſt 
auch nur ſcheinbar feld ein jtechender Menfchenfeind, auch 
Er wird nur eine Befriedigung der Eitelkeit darin ſuchen, für 
einen Mann von schlechten Grundſätzen und jacobinifchem Ger 
müthe zu gelten (was übrigens gerade fo viel ift als wirklich 
ein folder Mann zu feim); auch er wollte einmal die Helden⸗ 
that begehen, jene angeborene Mäßigung feiner Gefinnung 
zu bezwingen, denn Menfchen, die wirklich und mit Leichtigkeit 
ertravagant und verwegen find, fällt nie ein, damit groß zu 
thun, und groß thut Börme mit feinem Muthe, mit feiner 
Kuühnheit, mit feiner Streitluft auf jedem Blatte feiner Briefe, 
und wo hat man je den Tapfern mit feiner Tapferkeit -prahlen 
hören? Wir nehmen es jetzt ſchon minder gefährlich, was 
font wohl recht ſchreckhaft lautet, wenn er wie ein ächter 
Franzofe zugleich feiner Kühnheit und feiner »theatralifchen 
Worte froh ausruft: „Reine Milde, keine Gerechtigfeit mehr! 
Sie haben Mich in Blut, Blut in Effig verwandelt unp 
haben den Eſſig vergiftet. Ein Thor, wer noch in unferen 
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der feine Mäßigung bereits abgelegt hatte, einflößen! Bon da 
aus Fäßt er alfo feinen Eifer foielen, die deutfche Nation von 
ihren ſchmachvollen Erinnerungen zu befreien, die fo weit zus 
rückgehen, wie ihre uranfängliche Gefchichte. Einft müffen fie 
wohl, meint er, in Afien eine Art von Paria Kafte gewefen 
fein, die es, weil man es ihnen gar zu arg machte, wegzog. 
"Allein der Hund, der ſich von der Kette losreißt, bleibt immer 
Hund, er wechfelt nur den Herrn. Die alten Deutfchen waren 
zwar freier, aber nicht freigeſinnter ald die heutigen. Wer nicht 
viel hat kann nicht viel befteuert werben, und die alten Deuts 
fen waren rohe Wilde, ohne leiblichen, ohne geiftigen Beſitz. 
Aber was fie hatten, gaben fie immer hin für ihre Anführer, 
die fie freiwillig fuchten. Sie lebten und ftarben für fie, und 
zu Haufe verwürfelten fie ihren eigenen Leib, wenn fie fein 
Geld mehr zu verlieren hatten. Dienjtbarfeit, Trunfenheit, 
Spielfucht, das find die Tugenden unferer Ahnen.» Schade, 
daß der Mann aus Unwiſſenheit den Deutfchen hier ſchmach⸗ 
volle Erinnerungen feiht, wo Feine find, ftatt fie von wirklichen 
zu befreien. Sein großer Endzweck fchreibt ihm weiter vor, 
die Deutfchen von der Tyrannei, die auf ihnen laftet, vom 
dem Uebermuthe ihrer Ariftofratie, dem Hochmuthe ihrer Fürs 
fen, dem Spotte aller Hofnarren, den Verleumdungen aller 
gedungenen Schriftiteller zu erlöfen. Der Mittel, die er ers 
greift, ift nur Eines: er wirft das Baterland mit Roth! 
Deutfd) braucht er im Sinne von mehr als ſchändlich. 
Nicht einmal der Vogel befhmust das Neft, das ihn ade 
gebrütet, hätte doch Börne von dem Thiere erſt Sitte und 
Zucht gelernt. Den Vogel, der fein Neſt ausnahmsweiſe doch 
befchmußt, wirft man aus dem Nefte heraus, und möchte 
doch Deutfchland daraus die rechte Behandlung diefer Schriften 
lernen! Doch diefer Menſch befennt es ja felbft, daß er Fein 
Vaterland hat, und kraft feines Weltbürgerthums ift er nir⸗ 
gends fremd. Sp läßt er num fchonungslos feinen Späßen 
gegen das Land, das ihm zu feiner Schmach geboren, ihren 
Lauf. Nicht um Alles könnte ein würdiger, wohlgefinnter 
Mann über taufend Dinge fcherzen, über die hier gehöhnt 
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wird. e Ironie kann Fehler tadeln, welche in die Gefell- 
fehaft bineinfpielen, Fehler der Individuen oder der Klaffen 
und Stande, aber nicht unglückliche Zuftände, die die Gefelk- 
ſchaft drücken. Es war ein foloffaler Mißgedanfe, den 
Fürſten des Machiavell auf Rechnung der Ironie zu fee! 
Im Leben ironifirt Jeder nur über die Fehler des Andern, der 
diefer felbft nicht gern eingeftändig ift, aber über Gebrechen 
einer Zeit, über Wunden, die jeder fühlt, jeder Fennt, von 
denen jeder fürdtet, daß fie mit Feuer ausgebrannt werden 
müſſen, über folche Auswüchje, die nicht die Frucht unferer 
Verfchuldung, fondern die ein Erbübel der Gewohnheit find, 
die wie ein ſchweres Unglüd auf ung laſten, über das Unglück 
felbit alſo zu fcherzen und zw fpotten, iſt mehr als ein edler 
Mann vermöchte, der ein menſchlich Herz in der Bruft trägt. 
Wir wollen Alles zugeben; wir wollen den Fall fegen, eine 
fo verabfchenenswürdige Tyrannei, wie fie Börne fieht, liege 
in der That auf Deutfchland; wir wollen gelten laffen, die 
Tyrannei fei ein Falter an dem Volke, das fie trägt: fo fan 
man doch nie eine Maffe, die der Inftict und das Schidfal 
leitet, ironiſch trafen, eine Strafe, die nur ein Wefen treffen, 
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Menfchheit wird fich von dem Lärm bdiefer Thoren nie irren 
laſſen. Kein Zuftand liegt je fo nieberdridend auf ihr, daß ihr 
nicht ein Troſt und eine Stüße übrig bliebe, und mit jedem 
neuen Gewinne paart ſich ftetd in der Gefchichte ein neuer 
Berluft. Wird und heute in Deutfchland das gleichefte Recht, 
fo geht morgen die Moral hin, bie unfere inneren Zuftänbe 
bis dahin vor denen jeder andern europäifchen Nation glücklich 
gemacht hat, was jeder einfichtige Fremde, der zu und fommt, 
einzufehen beginnt; erlangen wir heute politifche Größe und 
Würde, fo büßen wir im felben Momente die alte Einfachheit 
und nationale Befcheidenheit ein; und mit den fteigenden Mas 
nufacturen,, Eifenbahnen und Dampfwerfen geht die alte Fru⸗ 
galität zu Grunde. Das kann man, das muß man bedauern, 
aber eben dann am meiften, wenn man ben Menfchen bem 
Bürger nicht unterordnen will, denn das menfchlicye, innere, 
wahre Glück leidet eben durch die politifche Bildung, bie eine 
materielle ift, und daher geht bei ihrem Erfcheinen Religion, 
Poeſie und mad Alles das Herz und Gemüth bildet und hebt, 
gemeinhin verloren. Jeder echte Ariftofrate, um diefen Mode⸗ 
ausdrud zu brauchen, der mit dieſer Einficht, nach Grund⸗ 
fügen, mit der Würde und Confequenz eines Cato an bem 
Alten hängt, der ift ein Ehrenmann, dem man wohl gleiche 
Gefinnung und Mitwirken, aber niemals die Adıtung verfagen 
kann. Es ift thöricht, ſich dem Fortgange entgegen ftemmen 
und halten zu wollen, was nicht mehr zu halten ift, aber was 
Edles und Ewiges und Erhaltbares in dem Alten war, gegen 
die Zerftörungsfucht der Neuerung zu fchüßen, ift ſolch ein 
edles Beftreben, wie ber zeitgemäße Fortfchritt zum DBefferen 
immerhin; und wäre ed doch nur fo möglich und leicht, ale 
ed wünfchenswerth ift, daß fich Diefe beiden Beftrebungen 
weniger einfeitig und eigenfinnig gegenüber ftänden, denn Died 
hat jede Staatöveränderung in neuerer Zeit fo furchtbar und 
bfutig gemacht. Allein diefe altfränfifche Weisheit wird hier in 
unferen Briefen gar vernichtet: und die Begriffe von Glück 
und Heil ded Menfchen geläuterter und gereinigter gelehrt. 
Die ganze Menfchheit, haben wir immer gemeint, blickte von 
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jeher auf die vergangenen Zeitem als auf die glücficheren zus 
rück, denn fie find die einfacheren, im denen die geringerem 
Vedürfniffe leichter zu befriedigen waren, und in Befriebigung 
der Bedürfniſſe Liegt den Meuſchen gemeiniglih das Gefühl 
des Glückes. Aber nach der kehre diefer neuen Propheten ift 
das Glück der Welt fortwährend im Steigen. Es gibt jetzt 
zehntaufendmal mehr glückliche Menſchen, ald vor vierhundert 
Jahren! Die Summe des Glücks wäre zwar die namliche, 
aber es fei anders vertheilt. Damals jei Land, Gut, Reichs 
thum, Luft, des Lebens, Waffen zur Vertheidigung biefer 
Lebensgüter im Beſitz des Adels und alle Künfte und Wiffen- 
ſchaften und göttliche Erfenntniß in den Händen ber Geiftliche 
keit gewefen! Land, Gut, Reichthum, Lebensiuft, Waffen, 
Kunſte, Wiſſenſchaften und gelehrte Theologie find alfo das 
Glück der Menfchheit! Armer Sofrates! du ſuchteſt bie Luft 
in der Gerechtigfeit der Seele, und das Glück in dem niebrigen 
Hütten der zufriedenen Handwerker! Armer Chriftus! dur gingſt 
an ben Reichen vorüber, du fpottetejt über die Pharifäer und 
Schriftgelehrten, und beriefjt in das Reich deiner Seligfeit 
zuerſt die an Gut und Geift Armen! Vernehmt, in diefer neuen 
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lachen oder verftummen, oder foll man bitter beflagen, daß in 
einer verftändigen Nation aud) nur Einer gefunden wird, der 
dies Witz, der dies Geift nennen kann? Nicht eine Seite Tang 
weiß diefer Mann einen Gedanken feftzuhalten ; es ift nicht 
Eine Periode in den ſechs Bänden diefer Briefe zu finden; und 
nur für ein Zeitblatt zu ſchreiben, gefteht er ſelbſt nicht Stetig⸗ 
feit genug zu haben. Die Hleinfte Conſequenz der Anficht, die 
leichteſte und faßlichſte Schlußfolge it diefem Manne voll 
kommen fremd. Jetzt ruft er pathetifch aus, jo wenig man den 
Sturm, den Blig, das Erdbeben, das Fieber, die Macht 
verklagen könne und den Prozeß gewinnen, fo wenig ein Volk, 
daß es feinem Könige Unrecht gethan. Und wie macht ers, 
daß er ein Volk verklagt, wenn es feinem Könige Fein Un— 
recht gethan? Verklagt die Zeit, das neue Europa, die aus— 
gedehnten Räume, daß ſich Alles fo langſam bei uns entwickelt, 
und wenn ihr den Prozeß gewonnen, ihr geſchickten Advofaten, 
dann verffagt ein Volk, daß es geduldig und langſam ift. 
Wenn er dann anderswo Gerechtigkeit, Milde, Mangel an 
Leidenfchaft im Wolfe rühmt, fo ift dies eben nur die Folge 
feiner Geduld und Langfamfeit. Befonnenheit und Zeit macht 
weife; in der Flüchtigfeit der Leidenfchaft ift nie etwas Großes. 
Es gibt Zeiten und Menfchen, die in ber Zukunft, in der 
Gegenwart oder in der Vergangenheit leben: jedes hat fein 
Schönes und fein Nachtheiliges; aber mur in der näcdhften 
Zukunft zu leben, mit nebelhafter Ausficht in die Ferne, mit 
Haß gegen die Gegenwart, mit Verachtung des Vergangenen, 
dies ift die Eigenſchaft des geiftigen Heißhungers, ber fid) felbft 
verzehrt, noch ehe er den Zahn an das Begehrte gebracht hat. 
So lebt dies Gefchlecht, fo lebt diefer Mann, der 1830 ſchon 
die Welt in vollen Flammen ftehen ſah; der ahnte, „mein 
wußte,“ daß die Cholera unfehlbar die Mutter der Freiheit 
von Deutfchland werden würde; der die Defterreicher bis zu 
einer gewiffen Zeit ganz gewiß aus Italien verjagt fah; und 
bald erwartete ein Dugend Fürften wohlfeiler zu kaufen als 
ein Dugend Eier! Wie denn diefe Weiffagungen nicht eintreffen, 
fo ſtürmt die raftlofe Ungeduld in den fpäteren Bänden nod) 
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mehr, und der Aerger frißt noch fchärfer in dem MWahrfager. 
Hätte er ſich doc) zugerufen, daß fo gut wie „eine Revolution 
aufhalten, ehe fie von felbft ftille ſteht, ihren Weg verlängern, 
ihr Ziel entfernen heißt,“ eben fo das Befchleunigen einer 
Veränderung, ehe fie von felbft kommt, ſo viel bedeutet, als 
ihren Weg hemmen und ihren Anfang verhüten. Wenn er 
feufzt, was das für Menfchen im Deutjchland feien, bie man 
weder begeiftern noch ärgern Tann, hätte er fic doch felbft 
geſagt, was das für Leute find, die man nur enthufiasmirem 
und nur ärgern kann! Doch diefer Mann weiß oft felbjt 
nicht, was er fagt; er verſtehe oft feldft nicht, was er 
ſchreibt, fagt er irgendwo, bem Sean Paul fpielend, felbit; 
nun, nun, fo tieffinnig haben wir ihn nirgends gefunden! Ueber 
den gutmüthigen Gedanfen, ben Jean Paul nachahmen zu 
wollen! Nirgends fällt einem ber brave Schiller ſche Jäger fo 
oft ein, wie hier, wenn biefem wunberbaren Manne feine 
Kunft, die Seele zu befaufchen, abgefehen werben foll, ober 
wenn Shakeſpeare nachgeahmt wird, Man höre doch bies 
Sein oder Nichtfein: «Tugend, Entfagung, Aufopferung ! 
idy habe viel darüber nachgedacht! Soll man sder foll man 
nicht? Der Ruhm. er it ein fdöner Mahntinn - aber badh 
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Raum, noch fo lange in der Zeit fei, als in der Monardjie! 
Wo bleibt da jede Erfahrung und jede kleinſte Kenntnif! 
Wer je von Athen gelefen und feinem Stolz, von Florenz 
und feinem Uebermuthe, wer von Norbamerifa und feinem 
ſchmuhigen Eigennug gehört, wer je einen Stod» Engländer 
ober Schweizer gekannt hat, wie kann ber von der Entfers 
nung des Republifanifchen vom Eigennuge reden! Oder warum 
weift er nicht den im Raum und Zeit breiten Egoismus in 
den orientalifchen Monarchien nad) ? — Zufammenhalten, Affos 
ciation iſt die Predigt diefer Leute; aber ihre Predigt in ſich 
iſt Zerriffenheit und Spaltung: und wer innerlich wirklich zus 
fammenhält und wirkliches Zufammenhalten in den Bölfern 
ernſtlich wünſcht, der wird diefen Predigten mit Macht ent 
gegentreten. Sie wollen das Zufammenfihließen befördern und 
zugleich die Gefege auflöfen! Seit dem Ehriftenthume ift der 
Mensch meift zu viel vor dem Bürger geachtet worden; Fein 
Talent faſt kümmert ſich noch aufrichtig um den Staat: was 
Sokrates zuerjt aufgebracht hat, iſt feitdem ſtets herrſchender 
geworden. Bisher war Anhänglichfeit an dem Throne noch 
ein Bindungsmittel und gefellige Moral; jest Löft ſich dies 
auf, und das Gefeg bleibt einzig übrig. Dem fpotten fie 
aber ins Angefiht, obwohl die Engländer gelehre haben, daß 
man unter der Tyrannei der mißbräuchlichiten Geſetze groß 
werben kann. Um thörichte Grillen wollen fie das Volk vers 
ſammeln, das ſich nur für ein augenfcheinliches Recht, für 
einen erweiterten Nutzen, nur gegen das ſchreiendſte Unrecht, 
in der unertraglichſten Noth zuſammenſchließt und erhebt. Sie 
prebigen Energie, um's dritte Wort hört man von ihrer Kraft 
und dem kriegeriſchen Charakter ihrer Neben. Allein es ift 
die Muth, die Unmacht eines leidenſchaftlichen Weibes, die 
aus biefen Briefen fpricht, und der Mangel an Principien 
ift dem ganz angemeffen. Energie fließt nur aus Grundfügen, 
aus foliden Grundfägen, die vor der Möglichkeit, vor dem 
Rechte, dem Gewiffen und Verfande beftehen. Cine gute 
Sache pflanzt auf, die wird Vertrauen geben und Energie 
und Muth erwecken! Unrecht mit Frevel vertreiben, ein ſchaͤd⸗ 
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granfamen Eintreibung einer durch der Ahnen Fehler angewach⸗ 
fenen Schuld von dem unfchuldigen Enkel, zur Verläugnung 
aller Großmuth und Langmuth, dies ift das viel fchmählichere 
Amt und Gefchäft eines viel verabfchenungswürdigeren Mens 
ſchen, als die graufen tragifchen Erdichtungen eines unſin—⸗ 
nigen tragifchen Poeten. — So hat es Börne mit den Brie- 
fen eines DBerftorbenen zu thun: „wenn die Gebanfen umter 
die Leute gehen, lehrt er fie, müſſen fie fi mit Würde und 
Anftand kleiden.“ Wie artig hat er felbft die goldene Regel 
befolgt! So ift ihm Heine zu mild und zu unentfcjloffen, und 
alle diefe Leute ſieht er tief unter fich. Und wer it er felbjt? 
Sechs Bände von Briefen über die Weltbegebenheiten ‚der 
Gegenwart in einer Zeit voll merkwürdiger Dinge, und in 
allen fechfen nicht Eine Sylbe über das wahrhaft Große, was 
vorgeht, über alles in England Gefchehene z. B. nicht Eine 
Sylbe. Durch ſechs Bände ein gleicher Ton der Arroganz, und 
in allen ſechſen nicht Eine Frage berührt, die nicht auch ein 
franzöffcher oder deutſcher Spießbürger beim Weine berühren 
und in feiner verftändigen Naivetät viel beffer hätte Löfen 
können! Ein durchgehendes Hofmeiftern der deutfchen Nation, 
von der er nichts kennt, als fein Frankfurt und ein Paar 
babifche Deputirte! Ein fortwährendes Negaliren mit gemach⸗ 
ten Neuigkeiten, mit den fchamlofeften Zeitungsfügen und Scans 
dalen, die er fogar felbit in Zeitungen befördern hilft, von 
denen er ſich zur Wuth reizen läßt, obgleich es Dinge find, 
die feinem Buben von zehn Jahren aufzubinden wären, Zwi—⸗ 
ſchen allen den großen Reformprojecten und Predigten füllen 
den breiteften Raum allerhand Euriofitäten, allerhand Tags- 
geſchichtchen, allerhand Kritiken von elenden Werfen und von 
theatralifchen Darftellungen , allerhand Berichte und Anfichten 
über Opern und Schaufpiele, über Tänzer und Sänger, ftetes 
Zurüdfommen auf die Inden und ihre Angelegenheiten, auf 
die jämmerlichiten Poeten, die Muffet und Berlioz, auf bie 
Panoramen und Divramen und tanfend ähnliche Dinge! Den 
Staat will er herftellen und bringt dazu nichts mit, als leid⸗ 
lichen Wi für eine Theaterfritif; ein Reich der Liebe will 
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er gründen und gährt felbjt von Haß, von Rachſucht, von 
blinder Leidenschaft, und heißt ben Meuchelmord gut; ben 
Egoismus will er vernichten und läßt überall Eitelkeit, ja 
Neid und Geldgier durchbliden; in Einigkeit will er die Nas 
tionen zufammenbinden und hat Fein Herz, als für einen aben⸗ 
theuerlichen Poeten oder Staatsmann amd. allenfalls für ben 
treuen Pudel der Juliustage; das Größte und Höchſte reißt 
er in ben Staub, er felber firauchelt an dem Niebrigften; 
und der Catechismus feiner Philofophie heißt: Schlecht fein, 
damit die Schlechten gut von und benfen! Dies ift, o ihre 
wackern Deutfchen, der nene Luther, ber unfere politische Welt 
reformiren will! 


Ueber, 
Schinkel's Entwürfe zu einem Denkmal 
für 


Friedrich den Großen. 


1835. 





Wir möchten wohl wiffen, ob die deutfchen Jahrbücher, 
indem fie den Kreis ihrer Kritik zugleich um die Künfte zu 
ziehen verferachen, im ganzen Umfange überlegten, welch eine 
gewaltige Aufgabe fie ſich ftellten, wenn fie in diefem Gebiete 
auch nur etwas von ähnlicher Bedeutung leiften wollten, wie 
fie in den Regionen der moralischen Wiffenfhaften zu leiſten 
verfprachen. Wir möchten aud) wiffen, ob fie wohl ganz genau 
das Verhältniß erwogen haben, in welchem fie die Kunſt über 
haupt, oder die verſchiedenen Zweige derfelben zu ihren Ten⸗ 
denzen betrachten mußten, wenn fie ſich anders confequent 
bleiben wollten. Sonderbar, daß fich diefe Zweifel ganz offen, 
bar auch in dem Manne regten, ber in dem mufikalifchen 
Briefe im zweiten Hefte über die Beziehungen der Tonkunft zu 
den Zwecken der Jahrbücher nachzudenken ſich bewogen fühlte. 
Diefer Brieffteller ſtieß ſich ſchon an dem bloßen Auffälligen 
einer folchen Verbindung von woiffenfchaftlicher und Fünftleris 
ſcher Kritit in Einem und demfelben Blatte, und freilich iſt 
das nicht zu verwundern, wenn einmal auf echte Kunſtkritik 
‚ausgegangen werben follte; denn was man fonft gewöhnlich 
fo nennt und gewöhnlich in den Journalen findet, ift, wenn ed 
ſich um Baufunft handelt, ein technologifches Handwerfögerede; 
wenn um Muſik, ein ähnliches Mäfeln um das Mechanifche; 
wenn um Dichtkunſt, ein beiletriftifher Brei für die Kinder, 
die fih noch am Verfertigen ober am Betrachten des Spiel- 
werfö, dad man heute noch Poefie nennt, ergögen; iſt die 
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der Dinge und ben modernen Beftrebungen ber Gefellfchaft an⸗ 
gehört. Wohlan, wir wollen die Jahrbücher verfuchen, ob fie 
noch mehr Muth haben, als diefen; wir wollen fie umgefehrt 
auf die Zufunft weifen, und auf die Keime, die in unſerer 
Zeit für mögßiche Früchte in der kommenden liegen, und wollen 
fehen, ob fie prophetifche Winke, die mehr als bloße Divinas 
tionen fein wollen, fo bereitwillig aufzunehmen wagen, wie bie 
foliden Ruͤckblicke eines bedaͤchtigen Künſilers auf eine unters 
gegangene Kunſt. 

Wir müpfen nämlich, indem wir und über einen Gegenftand 
der plaftifchen Kunſt zu reden anſchicken, fo kurz als möglich 
voraus bemerken, daß auch wir, wenn es und vergönnt fein 
wird, den Sahrbüchern auch fünftig Auffäge über die bilden 
den Künfte anzubieten, nicht daran denken, auf neuere und 
neueſte Leiftungen in diefem Gebiete oft einzugehen, da uns 
auch hier die Gegenwart trog all der berühmten Männer und 
Schulen nichts aufweist, was vor einem ftrengen Gerichte 
beftehen könnte, Wir fönnen aber nicht wie die Muſik auf 
eine glänzende Epoche, die und ſchon mehr als ein Jahrhun⸗ 
dert entfernt Tiegt, zurückblicken, noch wie die Poefte auf die _ 
ihre, bie nun bald ein halbes Jahrhundert alt ift, fondern wir 
müffen nothwendig auf die gute Zeit der Malerei, Sculptur 
und Baukunft in Deutſchland erft hoffen. Und dies nicht etwa 
aus den gutmüthigen Hoffnungen derer, die auch in ber Pos 
litit und Wiſſenſchaft überall ein Fürfftiges Heil mit Zuverficht 
erwarten und dabei auf nichts ruhen, als auf dem fchönen, 
aber Leider nicht untrüglichen Glauben an ein ſtetes Fortſchrei⸗ 
ten der Menfchheit ; fondern wir hegen diefe Erwartung aus 
Einficht mehr, ald aus Glauben; aus einer Einficht, die wir 
für fo untrüglich halten, wie irgend einen moralifchen ober 
hiftorifchen Erfahrungsfag. Die Stulptur und Malerei hat 
ihre Blüthe überall erſt nad) den redenden Künften gehabt. Die 
großartige epiſche Dichtung der Griechen war lange in ber 
Entwicelung be; 4 ber Götterhimmel und der Sagenfreis 
der Heroen war Längft poetiſch geftaltet, che Phibias anfing, 
der Erhabenheit des homerifchen Gedichtes in feinen Götters 
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plaftifchen Kunft in Dentfchland in der Voransfegung erwartet 
werben, daß eine politifche Regeneration erfolgt, und mit 
diefer wird jene, glauben wir, fo unfehlbar eintreten, wie 
auch neue Verſuche, die erlofchene Dichtkunft zu beleben, als⸗ 
dann hervoftreten müßten. 

Was für diefe künftige Regeneration im Staat und in ber 
Kunft vor der Hand gefchieht, iſt reine Privatſache. Man 
glaube nicht, daß wir dies gering anfchlügen; wir jegen 
gerade darin all unſre Hoffnung. Auf diefe Weife ift aus den 
roheſten, lächerlichſten, profaifchften Anfängen unfere Dicht 
kunſt fo rein, fo groß und fo echt kunſtmäßig emporgeftiegen. 
Auf diefe Weife geht unfere politifche Bildung maffenweife vor: 
wärts, fo linkiſch wir uns dazu anftellen, und es bedarf nur 
einft des rechten Bildners, um das taufendfältig zubereitete 
Material dann eben fo wunderbar und plöglich ſich faſt von 
ſelbſt bilden zu ſehen, wie ſich nach Leſſing und Göthe bie 
Poeſie ſchnell von unzähligen Schladen reinigte, die ihr bis 
dahin anhingen. So verächtlich es it, wenn unfere Maler ſich 
etwas auf ihre Landfchaften einbilden, die fo geiftlod als mög- 
lich, aber doch im jedem Blümchen und Hälmchen mit bem 
feinften Pinfel bis auf naturhiftorifche Treue ausgemalt find, 
fo fehr wird doch einft diefe technifche Vollendung einer echten 
Malerkunſt zur ftatten fommen, fobald fie ſich aufthut. Es iſt, 
unſeres Wiſſens, noch gar nicht darauf aufmerkfam gemacht 
worden, daß unſere Privatbanfunf ben Stein der Weifen 
ganz unbewußt fängft gefunden hat, den die Meifter der 
höheren Architectur noch mit gierigen Augen ſuchen. Unfer 
Schintel iſt bekanntlich einer der großen Verfechter der Ver 
pflanzung hellenifcher Baufımft auf unferen Boden und ihrer 
Accommodation an unfere Bedürfniffe, allein alle griechifchen 
Bauwerfe in Berlin oder in Münden find wie die Webers 
ſetzungen griechifcher Originalwerfe der Poeſie, welche voraus, 
sehen mußten, ehe ein Göthe und che ſelbſt Schiller mit echt 
griechiſchem Sinne die Elemente einer nationalen und modernen 
Kunſt fo geftalteten, daß ein Driginales und Nichtnachgeäfftes 
herauskam. Diefen Weg fcheint und unfere — 
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Mir konnten ſchwerlich etwas Geeigneteres für die Jahr⸗ 
bücher finden, als gerade dieſen Gegenftand, Denn welcher 
deutfche Mann würde fich nicht um ein Denkmal für biefen 
deutfchen König intereffiren, defjen Andenken uns Allen theuer 
fein muß. Wir wollen, um und unfer deutfches Intereſſe 
an biefer Sache nicht zu vergällen, auf die preußiſchen und 
berlinifchen Intereffen dabei nicht eingehen; wir wollen nicht 
fragen, warum das längft projectirte Monument noch nicht 
zur Ausführung, warum e8 unter den vielen Entwürfen noch 
nicht zur Wahl gefommen; wir wolle nicht fragen, ob daran 
eine Rivalität zwiſchen Hof und Stadt Berlin Schuld fei; wir 
wollen nicht Hagen, daß möglicherweife Rückſichtelei oder Will⸗ 
kühr in unferen neuen Staaten eine Gemeinde abhalten kann, 
mit ihrem Gelbe ein Denkmal nad; ihrem Plane für ihren 
Monarchen zu errichten; fonbern wir wollen und vorftellen, es 
werde denn doch wohl einmal eim folches Monument für ben 
unfterblihen Mann mit freigebigen Mitteln errichtet werden, 
gleichviel Durch wen, und wir wollen und mit den Entwürfen 
befchäftigen, die uns Schinkel für ein ſolches Denkmal vors 
gelegt hat. 

Vor einiger Zeit, wo die Frage von dieſem Monumente 
wieder lebhafter betricben ward, gab Schinkel in feiner be 
fannten Sammlung ſechs Entwürfe heraus; er wollte bie mög 
lichen Gattungen, die ſich für ein foldyes eignen möchten, zus 
fammenftellen. Die möglichen Gattungen? Wir wollen ben 
Leſer, der die Zeichnungen nicht gefehen hat, zuvor unterrichten, 
daß diefe verſchiedenen Plane folgende find: eine Trajanfänfe 
mit einer aufwärtsgiehenden Armee in Basrelief, oben mit ver 
Statue des Königs; eine koloſſale Neiterftatue; eine Neiters 
ftatue nebft einer viereckigen Säule mit Feldern von Basreliefs; 
eine Quadriga; diefelbe in anderer Ausführung umd mit aits 
deren ardhitectonifchen Zugaben; endlich eine figende Statue 
in einem Gebäude — das mit den alten — 
Aehnlichteit hat. " 

‚Hier ift nun zwar, in dieſen Furzen Angaben, überall die 
Statue des Könige die Hauptſache und müßte, dem ganzen 
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ihrem Tode als Götter anbetete, Wie man ben Göttern 
Tempel baute , fo baute man fie ben vergötterten Heroen, man 
baute fie den vergötterten römifchen Kaifern, Architectonifche 
Grabdenkmäler find, mr in barbarifchen Ländern und im bavs 
barifchem Geſchmacke einem Mauſolus und Porfenna und den 
Agpptifchen Königen, und dann wieder nad) der Abblüthe der 
echten Kunſt in verwilderten Zeiten und neneinbrechender Ges 
funfenheit des Geſchmackes einem Hadrian und einem Gott 
ſtantin gebaut worden. In folchen Zeiten entitanden auch die 
Triumphbogen, die doch auch eine mögliche Gattung gewefen 
wären, und noch dazu eine fir Schinkel's Kunft und Geſchmack 
fehr paffende Gattung; entftanden auch die Säulen der Tra— 
jane und Antonine, gleichſam eine Rückkehr der uralten römi- 
fhen Sitte, Gedächtnißfänfen zu fegen, als man nod) feine 
Statuen entwerfen Fonnte, jo wie jenes Maufoleum des Con— 
ſtantin und die Engelöburg. deutlicher eine Nückfehr zu jenem 
orientalifchen Geſchmacke waren, der feit Hadrian in Religion, 
Kunft und Literatur einbrach. 

Ganz in folche Zeiten einer völlig verbildeten und durch 
Verbildung und Ueberbildung zurücgefommenen Kunft verfegen 
ung die Schinkel ſchen Entwirfe auf's Ichhaftefte. Zuerft ift 
die trajanifche Säule eine bloße Nachahmung des Kunftwerfes 
einer folchen Zeit; und fonderbar genug fieht Schinkel felbjt 
das Verfehrte eines foldyen Werkes ein und befümpft an der 
Stelle, wo er den Entwurf zu feiner zweiten, viereckten, obe⸗ 
liöfenartigen Säule motiviert, ben Gedanfen an eine ſolche 
runde Säule mit den natürlichen Gründen,“ daß fie zu hoch 
ſtehe, daß die plaftifchen Figuren in der Höhe vom Porticus 
mit dem Auge nicht zu erreichen und ihr Zufammenhang nicht 
zu faffen fei, ohne daß man ſich zwanzig und mehrmal um bie 
Säule herum bewegen müßte, und „weil ftets nur ein Kleiner 
Theil des Basreliefs auf der Mitte der Säule unverfürzt und 
unverfchoben fich zeige, zu beiden Seiten aber die erhabene 
Arbeit durch die Rundung des Säufenförpers unverſtaͤndlich 
werde, und dahin wirke, ben ußeren Contour. der Säule, in 
welchen deren größte Schönheit Tiegen foll, zu verderben und 
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durch unendlich viele unregelmäßige Buckel zu entſtellen.“ Die 
Duadriga auf Nr. 118 jtellt fi dar als Krönung einer 
Architectur, und der Künjtfer vergleicht hier felbft dad Maus 
foleum in Halicarnaß ; „nur mit dem linterfchiede, daß ftatt 
einer Pyramide, welche fid) dort über dem Porticus erhob, 
und auf deren Spitze eine Quadriga ftand, hier eine breite 
Maffe mit verticalen Wänden hervortritt, und Die Gruppe ber 
Duadriga in einem größeren Berhältniffe zum Ganzen aufs 
nimmt. Auf Nr. 119 erhalten wir gar noch babylonifche 
Mauermaffen mit Luftgärten darauf. Und Nr. 120 enthält, 
wie wir fchon hörten, ein Denfmal etwa nad) der Form ber 
Septigonien, die in die Zeiten der Severe u. f. w. gehören. 
Wir ftehen alfo unter fämmtlicdyen Stüden wie unter lauter 
Nachahmungen elender Machwerke aus elenden Zeiten. 

Und die Art, wie biefe Dinge ausgeführt find, ift freilich 
biefen harten Ausfpruc, zu mildern wenig geeignet. Wir kön⸗ 
nen bei aller Achtung für Schinfel’d große Verdienſte nicht 
verbergen, daß er in allen feinen Bauten in griechiſchem Style, 
und bei all feiner Begeijternng für die griechifche Architectur, 
um den Grundzug aller griechifchen Kurſt, jenes oft wieder; 
holte und felten beherzigte „Mit Wenigem Biel" ganz gekom⸗ 
men und überall geradezu in den Diametralen Gegenfag von 
jener unendlid) feinen und von den Griechen fo unendlidy fein 
getroffenen Linie zwifchen Größe und Schwulit, zwiſchen 
Pracht und Ueberfülle verfallen ift. An allen den architectoniz 
fchen Theilen feiner fedy8 Entwürfe, an allen ſechs Entwürfen 
ald Ganze betrachtet, ift Die Maſſe meiftend von einem ganz 
zerfireuten Effect und in lauter Einzelheiten eine Wirfung ges 
fücht, die jeder Grieche verächtlich verfehmäht hätte. Die antife 
Simplicität fpricht auch nicht aus Einem diefer Pläne, ja fait 
nicht aus einem Zuge diefer Pläne; und die natürliche Gefällig⸗ 
keit antifer Gebäude, und bie ſchmuckloſe Größe, die durd) 
die einfachſte Form und die reinften und gewaltigiten Berhälts 
niffe zu erreichen gefucht wird, ift hier gegen eine Kleinlichkeit 
und ein Detail, und die Bedeutung des großen Ganzen gegen 
eine Bebeutfamfeit im Schmuckwerk und dergleichen Preis 
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gegeben, daß man um allen und jeden größeren Eindruck, den 
man von einem mit ſolchem Aufwande angelegten Denkmale 
erwarten würde, völlig betrogen wird, Ueberall herrfcht eine 
Ueberfülle, die man ftets nur da fir fchön gefunden hat, wo 
man das Schöne noch nicht begriff. Es iſt wicht genug mit der 
Trajanfänle, oben fteht darauf die Statue des Königs, die 
doc) für jedes Auge rein verloren wäre; drum herum ficht ein 
Porticus; an den Ecken des Porticus find-in Nifchen Statuen 
biftorifcher Perfonen, die in einer Beziehung mit den’großen 
Eigenfchaften des Königs ſtehen ſollen: alfo vielleicht ein Arts 
ftides, um feine Gerechtigkeit zu bezeichnen, und einen Epami- 
nondas, um anf die fchiefe Schlachtordnung bei Leuctra und 
Leuthen anzufpielen!! Es ift nicht genug mit der Neiterftatue; 
auch fie umgibt auf drei Seiten ein Porticus, und das Fuß⸗ 
geftell ift auf allen vier Feldern bedeckt, noch dazu geſchmacklos 
abwechjelnd mit Basreliefs und Infchriften; noch dazu Die 
Inſchriften nicht im jener einfachen alten Weife der Griechen, 
fondern fo breit, daß fie die ganze Fläche bedecken, fo daß 
man auch den ganzen flachen und breiten Inhalt ſich ſchon 
ordentlich vorftelfen kann. Noch aber ift diefe Statue zu ſammt 
dem Porticus viel zu einfach! Der Gedanke einer Neiterftatue 
wirb daher in dem dritten Entwurfe mit ber Idee einer vier⸗ 
eckigen Sänfe verbunden, auf der die plaftifchen Darftellungen 
horizontal in Felder abgetheilt und etwas vertieft ind, danıit 
der äußere Contour nicht davon entjtellt werde, der übrigens 
an einer viereckten Säule leider fehr wenig zu bedeuten hatı 
Auch hier würde man vor der Victorie auf der Säule, vor 
dem Porticus, der auch hier nicht fehlt, vor der Pforte, welche 
die Saule und die Reiterftatue verbindet, vor der Säule ſelbſt 
und vor dem Fußgeftell des Bildes die Statue ſelbſt gar wicht 
bemerken. Eine ungeſchickte plumpe Maffe iſt eben ſo die 
Quadriga mit dem Maufoleum; die Genien, bie Verbindung 
von Bronze and Marmor, die Pfeiler mit den Infchriften, wie 
tann man in aller Welt ſolche disparate Sachen zuſammen⸗ 
ftellen! Allein dies Alles ift noch gar nichts gegen Nr, 5. Die 
Quadriga hat hier einen anderen Unterbau ; außer diefem noch 
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Wei BUN EEE EEE 
und Zierrath! weldje totale Verfennung aller Bedentung eines 
Denkmals für einen großen Mann, und welche unwürdige 
Anficht! Ein Monument foll einem Monarchen, einem weifen, 
gerechten, flegreichen, glücklichen Monarchen errichtet werben, 
und unfere erfte Frage bei der Ausführung diefes Monumenz 
tes ift, wie wird anfangen, um der Stadt dadurch eine beffere 
Anſicht zw verfchaffen, den Miüßiggängern einen‘ Spagier- 
gang, den Kleinmeiftern eine Unterhaltung, den Spazierfahr 
tern einen Corſo, den öffentlichen Plägen einen Schmuck! Ein 
einfacher Mann auf dem Throne, ein Kriegsmann folk in 
dem Denkmale geehrt werben, und man wölbt Gefchoffe auf 
Geſchoſſe, man häuft orientaliſchen Prunk, man thürmet Stod- 
werfe auf Stodwerfe, man tödtet den Einen Glanz mit dem 
Andern! E8 ift der Held einer Zeit, die an ber Stufe höherer 
verfeinerter Cultur noch nicht die Einfalt und die Geſchmack⸗ 
lofigfeit einer fpießbürgerlichen Periode abgelegt hatte und 
deren wahrer und ächter Repräfentant diefer Held ift, und man 
baut ihm Denkmale, die mit Spuren des geläuterten hellenis 
ſchen Geſchmackes afatifchen Pomp und Ueberladung und den 
überfhwenglichen Lurus einer Zeit wie die des römiſchen 
Kaiſerthums verbinden. Und um dem Ganzen die Krone: aufs 
äufegen, man entwirft die Statue eines franzöſiſch gebildeten, 
freigeiftigen deutſchen Fürften, deſſen ſchlichtes, originelles Bild, 
untrennbar von dem dreieckigen Hut, dem Klappenrock und dem 
Zopfe, jede Phantaſie unter Jung und Alt mit einen originalen, 
und allerdings nicht fehönen, doch mit einem gemüthlichen Eins 
drucke füllt, und man ſtellt ihn dar als einen nackten griechifchen 
Heros oder als einen roͤmiſchen Kaifer, und an der Säule 
feine ehrlichen Grenadiere mit Spieß und Schild und unbededs 
ten Gliedern! em 

Und wir reben von deutſcher von neuer Kunſt! In einem 
Jahrhunderte und in einem Volke, dem alle Schäge der Vers 
gangenheit geöffnet find, das ſich an den höchften — 
hoöchſten Kuuſt ſchulen und üben kaun, entwirft ein ge 
Kunftjünger, der als einer der enthuſiaſtiſchſten — biefer 
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antifen Kunſt gilt, folde Monumente, zu denen er die Elemente 
aus den Anfängen aftatifcher und etruriſcher Architectur, aus 
der Verfallzeit des römiſchen Kaiferthums, und wie wir jegt 
hören, and, aus dem glorreichen nievergeßlichen sidcle de 
Louis XIV nimmt, damit dody ja feine Periode eines barbaris 
fchen und fcheuflichen Gefchmades untheilhaft an diefem Monu—⸗ 
mente bleibe, das wir im neunzehnten Jahrhundert in Deutfchs 
land bauen wollen, nadydem wir in den redenden Künften und 
in einzelnen Wiffenfcaften zu der Reinheit und Einfalt des 
griechiſchen Lebens zurückzukehren und nicht erfolglos bemühten, 
nachdem wir den franzöftichen Götzen von allen europäifchen 
Altären geftürzt, nachdem wir einen Winkelmann und Winkel 
manns Schriften über die Kumft der Aften und ihre Nach- 
abmung faft ein Jahrhundert hinter uns haben, den Mann, 
der eben in diefem Gebiete der Kunſt ſchneller, plöglicher und 
wirffamer ein Neftaurator des ädyten Gefchmades in Europa 
ward, ald irgend einer unferer wiffenfchaftlichen und poetifchen 
Kritifer, Künſtler und Gelehrten. 

Denn nur jenes gevriefene goldene Jahrhundert der franzds 
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Lebrun und Rubens angefangen, neue hiftorifche Perfonen in 
alten Goftümen barzuftellen. Keine frühere Zeit fam, wo fie 
auch noch fo geſchmacklos war, auf fold, einen finnlofen Ges 
danken! Sene Zeit, die dem Alerander mit göttlicher Verehrung 
fehmeichelte, die feine Thaten mit Herkules und Dionyfos vers 
glich, konnte freilicy auch in der Kunft den nämlichen Ausdruck 
der Schmeichelei nicht vermeiden; und dennoch tadelte Lyſipp, 
der ihn in feiner menfchlichen Größe und friegerifchen Kraft 
darftellte, den Apelles, der ihm den Blik des Gottes lich, 
deffen Sohn er fein follte. Der Nachahmer bed Alexander, 
Pompejus, mochte höchft wahrfcheinlich in Rom der Erfte fein, 
bem die Ehre einer heroifchen Statue zu Theil ward, indem 
ſaͤmmtlichen nadten Figuren, die man früherhin öftere auf 
ältere römifche Perfonen bezog, durch fpätere Kritik andere 
Bedeutungen vindicirt wurden. Seit Cäfar aber war es fein 
Wunder mehr und fein Widerfpruch mit den Vorftellungen ber 
Menfchen, wenn die vergötterten Kaiſer ald Götter, wenn 
Hadrian ald Mars, wenn Nero ald Apoll, wenn Auguftus, 
Saligula, Macrinus und fo viele Andere in göttlicdyer Natur 
bargeitellt wurben. Es war auch fein Wunder, wenn Commo⸗ 
dus fich in feiner Verrücktheit als Herkules bilden ließ; es 
hängt dies natürlich mit feinem Weſen zufammen, obwohl 
jened Bergöttern, wie dies Heroiftiren immer die Verkehrtheit 
einer aus allen graben Wegen ausfchweifenden Zeit verräth. 
Dennod würde man nicht einmal auf den Gedanken gefommen 
fein, einen römifchen Kaifer als griedjifchen Krieger zu kleiden, 
und Garacalla in feiner lächerlichen Alerandromanie Tieß fich 
ſchwerlich ald Alexander bilden, fo viele Statuen er von diefem 
Helden fammeln und machen ließ. Ja felbft der umgefehrte und 
viel verzeihlichere Anachronigmus, daß man älteren, griedhis 
fhen Perfonen neues, römifched Coſtüm lieh, (wie jener Nach⸗ 
bildung der berühmten Pferdebändiger des Phidias den. römis 
fhen Panzer und wie dem dreiföpfigen Geryon, den Herkules 
niederfdjlägt, römifche Waffen u. ſ. mw.) felbft diefer ift höchſt 
felten in der römifchen Zeit. Alles died aber, mag man es 
auch noch fo fehr tabeln, kann man ſich doch wenigftens 
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erflären. Wer für einen Gott angefehen wird, wer für einen 
Heros angefehen fein will, kann immerhin als Gott und Heros 
gebildet werden und dann für ein Denfmal des eigenen oder 
des Wahnwitzes der ganzen Zeit daftehen. Ja felbft jene Gallerie 
in Verfaille, in der Lebrun einen Theil von Ludwig XIV. Ges 
ſchichte und ihn ſelbſt als Herkules, oder jene luxemburgiſche 
Gallerie, in der Rubens den Heinrich IV. als großmüthigen 
Jupiter darſtellt, ſo wie das meiſte dieſer Art, was in jenen 
Zeiten gebildet ward, hat wenigſtens darin eine Entſchuldigung, 
daß es als Allegorie gilt, ſo ſchlecht es auch als Allegorie ſein 
mag. Allein was hindert uns, vor jenem Herkules und vor 
jenem Jupiter den Ludwig und Heinrich zu vergeſſen ? Mit 
leichter Mühe treibt man fie ſich aus dem Gedächtniß und” 
behält Gemälde von einem Friegenden Heros und von einem 
langmüthigen Gotte. Allein hier in unferen Entwürfen ift Feine 
Allegorie, Fein Bezug auf einen alten Helden, fondern es ift 
nur immer Friedric) der Große; und wenn mat fid) den Kopf 
zerbricht, fich der nadten Statue zu Gefallen die Erinnerung 
an die barocke Erfcheinung des trefflichen patriardhalifchen Manz 
nes zu verbannen, um nur wenigftens das Werk, abgefehen 
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anderen Geſchlechte und einer anderen Periode anzugehören 
feinen, als der, in welche fie der Eigenſinn des Schickſals 
geworfen hat. Wenn ſich nun der Künſtler die Freiheit nimmt, 
ſolch einen Menſchen, gleichſam mit einer ähnlichen Allegorie, 
wie bie vorher erwähnten, aber nur mit einer innerlicheren 
und weit vortrefflicheren, in der Natur barzuftellen amd in 
folder Form und Umgebung, wie fie ihm geeigneter und zus 
fagender fcheint, fo wäre dies je nad) der Meifterfchaft und 
Kühnheit, mit der ein ſolcher Gedanke ausgeführt würde, viel 
Teicht fogar fehr glücklich zu nennen. Wir wollen den Fall 
fegen, jemand bilde den Kopf oder das Brufibild Winfelmanns 
in vollfommen antifer Art, wer würde das tadelnswerth finden? 
Oder irgend ein Zeitgenoffe hätte die athletifche Geitalt eines 
‚Herkules, oder nähere ſich in feinem Körperbau jenen idealen 
Eonturen der griechifchen Statuen, jenem eigenen Gliederbau, 
jener glatten faltenlofen Haut, oder jenem fchlanfen ftrebenden 
Wuchs des Apoll, oder im Kopfe jener heiteren Majeftät des 
Zeug — wenn nun ein Künftler unternähme, einen ſolchen 
volffonmenen Körper nachzubilden, der wie von dem feinften 
Auge eines Griechen gebildet, oder der wie unter en 
des griechiſchen Himmels, der griechifchen Gymmaſtik und 

Staatsdiät und der Umgebung zahllofer herrlicher Kunftwerfe 
erwachfen wäre, wirde man dies einen Mißgriff nennen? 
Man würde vielleicht, man würde es wohl mit Necht, wenn 
es ein Mann öffentlicher Wirffamfeit, gar wenn es ein Regent 
wäre, ben man fo den Augen des Publifums daritellen wollte, 
Dennody wollen wir diefen Einwurf bei Seite laſſen, und 
wollen zu unferem Gegenftande zurückehren. Und nun fragen 
wir mir, iſt in dem Charakter des großen Friedrich, etwas, 
was und auf das Alterthum zurückwieſe und eine Auffafjung 
feiner Erſcheinung fir ein antifes Bild an die Hand gäbe? 
Nichts. Iſt feine innere Bildung der Art, daß fie eine vor 
zugsweiſe Neigung nad) der hellenifchen fund gäbe? Nichts 
weniger. Iſt in feiner äußeren Geftalt, in jenen marfirten 
ſcharfen Gefichtszügen, jener faltigen Haut, jener gebogenen 
und hängenden Figur, zuſammt der typifchen Tracht, die dazu 
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gebört, irgend eine Aufforderung, die heroifche Darftellungsart 
der Griechen an ihm zu verfuchen? Vielmehr, alle erbenfbare 
Abſchreckung. Und im Gegentheile, läßt ſich irgend eine Figur 
beſſer an fir die Feine Ausführung und den minutiöfen. Fleiß 
in ber niederländischen Manier, diefem antipodifchen Gegenſatz 
der Hellenijchen? Wenigſtens fcheint fie gleid) auf den eriten 
Blick fehr Dazu geeignet. 

Und wenn man näher zufieht, fo wird man finden, fie üft 
febr dafiir geeignet, und it fogar einzig dafür geeignet, 
Wenn 8 in Deutfchland auch nur die Heinjte Spur von einer 
nationalen Kunſt gabe, das heißt, von einem Nationalgeifte, 
der ſich auch an den Kuntproducten fund gäbe, und wenn 
unfere Künſtler nur ein Klein weniges mehr wären, als Hands 
werfer, und im bejten Falle zw nichts geſchickt als zum Nadhe 
machen und zum gegenfeitigen, Selbjtbeäugeln, fo würde es 
ſchon längſt feine Möglichfeit mehr fein, daß wir in folche 
beſchimpfende Yacherlichfeiten verfielen, womit wir unfere Nas 
tion vor unferen Nachbaren ohne Aufhören zur Schau ftellen, 
Wenn wir nur ein wenig ächten Kunſtſinn hätten, fo hätten 
wir ſchon lüngit die Stelle mit richtigem Takte gefunden, welche 
amfere Kumjt fic) eigen mache muß; und hätten wir das, fı 
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ſche und italiſche Kunſt haben auf diefem Wege ſtets eben fo 
eher die Wahrheit der Schönheit geopfert, wie die Nieders 
Tänder auf dem ihrigen die Schönheit ‚der Wahrheit opferten, 
So iſts in der plaftifchen Kunft; und in der redenden iſis nicht 
anders. Shafefpeare, Holberg, Altmar haben in ihren Gedich⸗ 
ten eine individuelle Wahrheit, die Fein griechiſcher Tragifer, 
fein Römer und Italiener hat; dagegen haben diefe einen for⸗ 
mellen Reiz und einen poetifchen Duft, den kein Norbländer 
erreicht, Wenn nicht den Deutfchen in ihrem Staat, in ihrer 
Wiſſenſchaft, in ihrer phyſiſchen Bildung, im ihrer Kunft, in 
Allen von der Natur die Mitte zwifchen dieſen beiden. Ertres 
men angewiefen ift, fo müßten wir weber Gefchichte noch Nas 
tion. kenuen. Unfere großen Dichter find nicht anders groß 
geworden, als in der Mitte zwifchen Shafefpeare und Sophoffes; 
fie haben diefe volfsmäßige Richtung auf Naturwahrheit-und 
Individualität zu verbinden gefucht mit der Jdealität und Alle 
gemeinheit der Alten; und auf diefen Wege find Göthes un⸗ 
ferbliche Dichtungen geworden, die, wie Humboldt fagte, 
immer erft wahr fein wollen, ehe fie Anſpruch auf das Schöne 
wahren. Diefen Grundfag auch im der plaftifchen Kunſt zu 
machen, mögen unfere Künftler ftets bedacht fein, fie werben 
font ewig alle ihre Mühe verlieren. Diefe Mitte hielten uns 
fere Maler und Bildhauer zur Zeit der Neformation ganz ges 
nau, und fie find dadurch berühmt: geworden und gefeiert; 
Aber heute ftellen wir uns wie die Kinder, einmal vor dies 
und dann vor jenes, und machen jenes und diefes ſo gut es 
eben gehen will nad); altbeutjche Holzſchnitte und griechifche 
Statuen, niederländifche Garricaturen und italienifche Heiligen 
and Mabonnen mit fteinernen Geſichtern. Und all diefem gleiche 
mäßig zw entwachfen wäre gerade umfere achte Aufgabe. Der 
Ausdruck muß der Triumph unferer bildenden Künfte wers 
den; die Gonturen der Alten, die Naivität des Mittelalters, 
den launigen Voltsübermuth des fünfzehnten und fechzehnten 
Iahrhunderts, wo fich die Niederländer aufthaten, die s 
feit ber Fathofifchen Zeit , welche die veligiöfe Malerei hervors 
brachte, ſuchen wir vergebens wieder zu treffen. Nun ftellen 
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wir uns klaglich bin und brüten, warum dies nicht mehr gehen 
will und Klagen und fchimpfen auf die Reformation, daß fie 
ung die gute heilige Kunſt verdarb, ftaft daß wir fie auch darin 
ſegnen follten, weil fie eben dadurd; die Kunſt aus der Sclas 
verei der Neligion rettete, und ihr das ganze Feld der Hiftorie 
anwies, wo fie ſich zur Selbftherrfcherin machen kann; denn 
berrfchen muß die Kunjt, wo fie groß werden foll, und im 
Nothfall muß die religiöfe Vorftellung ihr dienen, und nicht 
fie den Dogma und der Legende, Die chriftliche Neligion hat 
die Kunſt im ganzen Mittelalter in einer Dürftigkeit und einem 
Nahrungsmangel gehalten, daß es für jeden Menfchen, der 
mır etwas geijtigen Reichthum in ſich hat, ein Sammer iſt, 
diefe ungehenren Mittel und dem Fleiß fo großer Männer an 
fold) eine Armuth des Stoffs verſchwendet zu ſehen: und was 
anders hat die Raphael groß gemacht als daß fie ſich endlich 
aus diefer Beſchränktheit heraushalfen. Wir müffen Mannichs 
faltigfeit des Stoffs fuchen, nur daran übt fi) die Manniche 
faltigfeit der Form. Das ganze Gebiet der Geſchichte muß in 
den Bereich gezogen werben; feines kann uns hier näher liegen, 
als das der vaterländifchen Geſchichte. Und weld) ein fchöner 
told, Kiel sube! & ir hi * 
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firen? Und will man doch ein außerordentliches Denkmal ſetzen, 
fo wollen wir denn anführen, daß wir zufällig noch gerade 
zu rechter Zeit hörten, daß ein junger Berliner Künſtler den 
glücklichen Vorſchlag madyt, den König mit feinem ganzen 
Generaljtabe zu Pferde in Erz zu gießen. Ein fühner amd 
grandiofer Gedanke, der die ſchönſten und feurigiten Talente 
begeiftern und befchäftigen könnte! Auf einer natürlichen Unter 
lage von. Granit oder Baſaltmaſſen, bei dem Schloffe, diefe 
gewaltige Gruppe, der König, koloſſaler als die andern, voran, 
und jene merhwürbigen Männer in feinem Gefolge, wen foll 
man das erft ausmalen, was jeden patriotifchen Mann ſelbſt 
in ſchlechten und mittelmäßigen Bildern und Kupferftichen immer 
anſprach! Wen foll man den Vorzug eines folchen Entwurfes 
vor den Schinkefchen erſt einleuchtender machen, die für Alle 
Intereffe haben follen und für Niemanden haben, da jenes 
großartig anziehen müßte, ohne Prätenfion zu machen. Dber 
für wen follten die Schinfefchen Dentmale etwa von Intereffe 
fein? Der Kunftfenner, der diefe antiken Formen mit der Ans 
tife vergliche, würde ſich kalt wegwenden, denn vergebens bes 
mühen wir uns heute, bier mit den Alten zu wetteifern; der 
gemeine Mann würde fich über diefen Sansculottenfönig zu 
Tode lachen! der Fremde würde feinen beißenden Wig darüber 
ergießen! der Militair fich ärgern, daß man feine Waffen, 
der Patriot, daß man feines Königs Kleidung als unpafjend 
verfchmähe; der gewöhnliche nüchterne Beobachter würde fi) 
ärgern, fo oft er die Neiterftatue feines großen Churfürften 
mit dieſem verglice; die Nachwelt wirde zwiſchen Schaam 
und Spott ihre Vorfahren des neunzehnten Jahrhunderts vers 
leugnen, die ſich ſolch einer namenlofen Verkehrtheit ſchuldig 
machen fonnten. Traurig, daß ein Mann wie Thorwaldfen 
zu folchem Unfug mithelfen fonnte, Doch, aud) er ift ja num 
zurücgefommen, fcheint ed, und hat in feinem Byron bewies 
fen, daß ſich das moderne Coſtüm wohl der Behandlung fügt. 
Der Künftler braucht ſich ja nicht ängſtlich an das Gegebene 
zu halten. Der Künftler Fann im Gegentheile, und er follte 
auf die Mode wirken, und fo lange die Zeitumftände nicht 
23 
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günftiger für ein ausgebreiteteres, größeres Schaffen ber Kung 
it, follten fi) ihre Jünger, bünft und, wohl herablaffen, mit 
den Gewerben vielfad) in Bund zu treten, leife auf eine Nüdts 
fehr zu gutem und einfacherem Geſchmacke in Kleidern und 
Hausbedarf binzuarbeiten, und auf biefe Art nach und nady 
das Auge zu bilden umd fin das Schwierigere empfänglidy zu 
machen. Dody hier verlieren wir uns in ein weites Feld, auf 
dem wir unſere Leſer Künftig wohl noch einmal zu begrüßen 
denken. 





Ueber das 


Mosaikgemälde im Hause des Saunen 


in Pompeiji. 


Bei Beranlaffung von Niccolini’d Werte: 


Quadro in musaico etc. 1832. 


1832. 





Der Schreiber diefes unternimmt die Anzeige dieſes Werkes, 
zu der ihn feine Studien zur Zeit noch fehr wenig befugt machen, 
hauptſachlich weil er die Gelegenheit hatte, den darin behan- 
delten Gegenftand an Ort und Stelle felbft zu fehen, und weil 
er es für wünfchenewerth hält, daß derſelde in Deutfchland 
befannter werde, wozu eine Verbreitung diefes Werkes und der 
darin enthaltenen Kupferftiche am dienftlichiten wirken würde, 
weil die feßteren durch eine Beilage, die das Morgenblatt im 
December vorigen Jahres ansgab, nur höchſt unvortheilhaft 
vertreten werben. Das Auffinden diefes Mofaits in Pompeji 
«in dem fogenannten Haufe des Faunen) ift ein Ereigniß, das 
die Benrtheilung der alten Malerei einmal von einer ganz ans 
deren Seite her erftaunlich fördert, als es die fortgefeßten Aus⸗ 
grabungen von Wandgemälden in Pompeji je thun könnten, 
als es fo viele andere fonft fehr merfwirdige Entdeckungen thun 
Könnten, wie z. B. die nähere Befanntfchaft mit den Hypogeen 

„von Gorneto, um die fi), feitden einmal Windelmann darauf 
aufmerffam gemacht hatte, erſt wieder Keftner, Stadelberg 
a. 4. verdient gemacht haben. Es ift ein fo bedeutender Fund, 
daß man über feinem höheren Intereffe das fonft gewiß nicht 
unweſentliche Verbienft, daß diefes Stück nebft einigen kleineren 
dabei gefundenen alle alten Mofaife an Bollfommenheit weit 
übertrifft, ganz zw überfehen gewohnt ward. Die Entdeckung 
diefes Kunftwerfes muß die hartnädigften Zweifler befchren, 
muß fie befehren, daß man aus den Wandmalereien Fleiner 
Landftädte, in denen allerdings befannte Gemälde der Meifter 
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oft copirt fein mögen, wohl im Allgenteinen einen Begriff vom 
der Art des Componirens unter den Alten erhalten, nie aber 
weder den Grad ihrer technifchen Fertigkeit, noch auch dem 
eigentlichen Geift ihrer Malereien beurtheilen konnte, und daß 
in der That der auf Feine Weife hinlänglich erflärbare Abftand 
zwiſchen den beiden Hauptzweigen der bildenden Künfte, ben 
man fo gerne annahm, nicht Statt hatte, 

Das Mofaif, von dem das vor ung Tiegende Bud) handelt, 
ift von etwas mehr als neunzehm Palm Breite und über zehm 
Palm Höhe. Zur Linken ift es beträchtlich befchädigt, rechts am 
einigen Stellen ſchlecht repariet, was zu der Bermuthung Au⸗ 
laß gab, es fei von dem Erbbeben, das dem völligen Unters 
gang von Pompeji wenige Jahre vorausging, verborben, und 
dann deſſen Ausbefjerung ungefchieht verfucht worben, Der Grund 
iſt weiß; ein Hintergrund fehlt; bie Ruftperfpective iſt wenig 
beobachtet. „Was die materielle Ausführung. betrifft,“ ſagt ber 
Verfaffer unſers Buches, «fo laͤßt fie nichts zu wunſchen übrig. 
Das Werk ift nicht in Stiften von Glasfluß gearbeitet, forte 
dern in koſtbaren Marmorſtückchen von natürlicher Farbe, bie 
mit ber größten Sorgfalt zufammengefegt, vollfommen geglättet 
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Lefern zu nichts nügen, und mit einer zweiten öffentlichen Zeich⸗ 
nung fönnen wir noch nicht vergleichen; wenn man aber nur 
den durchgezeichneten Kopf, der ſich in unferem Werke beis 
‚gefügt findet, und den wir fogleich noch näher erwähnen werben, 
mit dem entfprechenden im Kupferſtiche vergleicht, fo wird man 
ſtrengere Genauigfeit etwas vermiffen. Demungeachtet ift der 
Eindruck, den die Platte im Allgemeinen macht, ziemlich gut 
und adäquat; das Großartige freilich (die Figuren find %/, Lebend- 
größe) Fönnte nur durch das gleiche Maaß erreicht werden; der 
griechiſche Cothurn hatte feinen Zweck, und ung ſchien es immer, . 
als ob erhabenen Gegenjtänden die kleine Form nur ſchade. 

Ienen Zweck, eine deutliche Vorftellung von dem Mofait 
ſelbſt zu geben, fuchte der Verfaffer dadurch zu erreichen, daß 
er eine befondere Tafel beifügte, in der er einen durchgezeich⸗ 
neten und genau colorirten Kopf vorlegt, aus dem man aufs 
genauefte die Art der Ausführung erfehen kann. Er bemerkt 
dabei p. 13: „La quale testa, se verrä posto sollo ad una 
lente che Ja impicciolisca, come.le due precedenti (welche 
fehr fchön ausgeführt find), comparira avere lo stesso efletio 
di luce e di ombre, acquistando ad un tempo forza e-viva- 
eitä nel suo colorito; lo che avverrä dell’ intero quadro 
reduto con acchialino che tutto lo ristringa, poich@ nel suo 
impieciolimento spariscono Je imperfezioni della sua esecu- 
zione, e si armonizzano mirabilmente la viva espressione 
delle figure , il vigore del colorito, e l’effetto del chiaros- 
curo, non altrimenti che in egregio dipinto, 

Der Gegenftand ift eine Schlacht: zwifchen Perfern und 
Griechen ; wie man gleidy anfangs annahm, zwifchen Alerander 
und Darius. Den Stand des Treffens kündigt die Nähe der 
beiden Führer oder Könige an, von denen der perfifche rechts 
zu Wagen ift, der griechifche links, wie die meiften Figuren, 
zu Pferde, Der höchſte Punkt der Entſcheidung ift gewählt, und 
die Kunſt, mit welcher der Erfinder in geringen und bedeutenden 
Merkmalen den Moment, den er auffaßte, charakterifirt, iſt 
ganz außerordentlich. Die Mitte des Bildes nimmt ein perſi— 
ſcher Reiter ein, deffen Pferd mit einer abgebrochenen Lanzen⸗ 
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fpige hinter dem rechten Vorderſchenkel verwundet, auf das ab⸗ 
‚geftorbene Bein geſunken und mit dem andern in den Zügel vers 
wickelt ift; indem der Reiter von dem geftürzten Thiere abzu— 
fteigen ſtrebte, durdhftößt ihn der fiegreiche Führer der Griechen 
mit der langen Sariſſe; Jener hat das Schwert, das er im 
Begriff war aus der Scheibe zu ziehen, fahren laſſen, faßt 
Krampfhaft nach dem Spieß, der ihm den Unterleib durchbohrt, 
und malt in feinem Gefichte Graufen und Schmerz. Auf ihn 
und feinen Fall concentrirt fich das Allereinzelnfte in dem ganzen 
Gemälde, fo reich an Figuren und Handlungen es iſt. Es fcheint, 
Er war die letzte Stütze des befiegten Heeres. Auf den harten 
Kampf, der vorherging, deuten and) noch in dem Fragmente, 
das leider auf der Finfen Seite allein übrig iſt, geftürgte Mäns 
ner, zerjtvente Waffen, der Helm, den der griechiſche Stratege 
verlor, und zwei von ben ihn Umgebenden, die Wunden an den 
Köpfen tragen; hinter der Vorderfcene feheint ein Wald von 
entgegengerichteten Langen zu verkünden, daß noch eine Schaar 
von Perfern den andrängenden Feinden hinter dem Wagen des 
Könige Widerftand leiſtet. Bei dem Blick auf den Sturz jenes 
Reiters gibt jeder Perfer die Sache völlig verloren. Der Nächſt- 
ſtehende, der ihm vielleicht von dem verwundeten Pferde hatte 
helfen wollen, eilt mit einem Blicke des Kummers, den er auf 
den mit bem Tode Ningenden wirft, fid) auf fein bäumendes 
Pferd zu ſchwingen — eine prachtvolle Gruppe! Der König iſt 
mit dem vollen Körper gegen ben Fallenden gewandt, prefit 
mit der einen Hand den Bogen und reicht mit der anderen nach 
dem ihm theueren Unglücklichen; fein Blick it Entfegen und 
großer, Schmerz, fein Haar ſtraubt ſich, fein Mund iſt zum 
Schrei geöffnet, feine Züge find etwas verzerrt. Das Schreck- 
liche des Augenblicks und der Antheil an dem Durchbohrten 
machen ihn feiner felbft vergeffen ; um fo beforgter it fein Wagens 
fenker, der das Viergefpann mit fo plöglicher Eile zur Flucht 
wendet, baf drei befreundete Krieger durch Wagen und Pferde 
geftürzt werben und fih unter den Hufen und Rädern aufzus 
vaffen ſuchen; ein vierter, weiter hinten, dem der Wagenlenter, 
die Geißel ſchwingend, einen zornigen Blick zuzuwerfen fcheint, 
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it, wie ung dünft, zwifchen Rad und Zugpferd mit feinen 
Roffe hineingerathenz er ſchien in Eile dem Geftürztem zu Hülfe 
kommen zu wollen, fein Blick hängt, wie der des auffchreienden 
amd von Furcht erfüllten Fahnenträgers neben ihm, eben fo 
entfegt auf jenem, und er faßt in Verzweiflung nad) feinem 
Haupte. Zur Seite des Wagens fieht man die griechifchen Helme 
vorwärts dringen und den Wagen umzingeln; das rückgewandte 
Geficht des Nächftvorderften deutet an, daß auch diefe Bewer 
gung in Verbindung mit dem Fall des Perfers ftehtz hinten 
winkt ein aufgehobener perfifcher Arın um Hülfe, und der Außerfte 
Kämpfer zur Nechten, der den Blick ganz allein unter Allen, 
welche ſaͤmmtlich nur Sinn für jenen Vorfechter zu haben ſchei⸗ 
nen, nad) jener Seite gerichtet hat, erfennt die Gefahr, die 
von dorten broht, ballt die Fanft und man fieht ihm den Fluch 
auf der Lippe ſchweben. 

Das Charakteriftifchte an diefem Bilde ift die ftrenge Eins 
heit der Handlung, die man in biefer Schilderung erfennen 
wird, in welche fat alle fichtbaren Perfonen des Gemäldes 
aufgehen; und dies bildet auch einen der größten Vorzüge des— 
ſelben, wenigjtens für den, der in einem Bilde außer der 
Fertigfeit des Pinfels auch einen Gedanfen fucht, oder der von 
einer bargeftellten Begebenheit Gefühle angeregt, und nicht blos 
mit mannichfaltigen bunten Scenen das Auge zerſtreut haben 
will. Einen ganz lächerlichen Vorwurf macht daher der Ver 
faffer unferes Buches dem Künftler, wenn er p. 31 fagt: E qui 
mi sia concesso asserire che l’esimio artista, di cui abbiamo 
ammirato l’incomparabile ingegno e la sagacitä nel far eo- 
noscere le piü piccole eircostanze del suo soggetto, non 
poteva trascurare in esso una cosa essenzialissima, quale 
sarebbe stata quella di caratterizzare lo scontro de’ due 
grande rivali colla espressione dell’ ausietä, che l’uno aver 
dovera per l’altro in quel desiderato e temuto momento, 
espressione non indicata nei due personaggi del quadro 
nemmeno da uno sguardo. E se si diee che essi sono dis- 
tratti, uno in ferire, Valtro in compassionare il ferito, sog⸗ 
giungo che Alessandro e Dario nel trovarsi la prima volta 





avrebbero potufo, per qualunque cansa, 
ad un’ incontro per essi colanto infer- 
supposizione, l’antico artista avrebbe 
o quel momento e quel’ case. Man 
rer aufwerten, als mit einem Bilde 
im Palak der ſſervaderen im 
egenſtand hat. Auch diejer füellt 
ſiegreichen Reiter gerade je gegen 
nes Blick ruht auf Diefem, wie Niccofimi 
ung ift gegen die in unjerem Gemäfbe 
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idiger mit das Ergreifendite it. Jeue 
richeidet dieſes Werf von dem, was man im 
achtenmalerei nennt, fo jehr, daß man ed auf 
leihen darf, ohme ihm das jchreiendite 
Die Geſchichte der Schladytenmalerei unter 
und Neueren kann andy zeigen, daß diejelbe in beiden 
3 abweichende Eutſtehung und verſchiedene Bes 
at. Was man nämlic, hierunter in der neueren 
ausdruck nach verſteht, it eine Gattung, die 
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Fiefert hat, und außer ihm nennt man noch einen Ancello Fal⸗ 
cone mit einigen Scholaren, von denen uns nie etwas zu Ges 
fiht gefommen ift. Diefe Männer fallen der Zeit nad) in die 
Jahrhunderte, wo die veränderte Kriegskunſt eine veränderte 
Schlachtmalerei bedingte, und wo beſonders durch und nach 
dem breißigjährigen Krieg militärifche Reiche entſtanden, milie 
tärifcher Geift auffam und vielfaches Interefje nad) dieſer Seite 
hin rege ward, Es tft die Zeit, um es mit Einem Worte ans 
Tchaulicher zu machen, wo aud) in der Literatur jene Bamboe⸗ 
ciaden des Spaniers Quevedo Villegas entftanden, und jene 
militärifchen Scenen feines Verehrers Mofcherofd in Deutfche 
Sand und fo Manches dieſer Art, was in der genaueften Pas 
rallele mit der Bonrguignomfchen und ähnlicher Schlachtmalerei 
ſteht. Diefe Gattung ift erft aus Landſchafterei, Viehſtücken und 
Bamboceiaden hervorgegangen, trägt in der genannten Periode 
ihrer Vollkommenheit diefen Charakter am genaueften, und ift 
daher befonders häufig bei den Niederländern, wo ber feine 
und gewandte Pinfel die Wouverman’s und Achnliche verleitete, 
die zerfplitterten Details und Epifoden bis in's Carricaturartige 
zu übertreiben, und über dem Nachtreten der Natur im Kleinen 
an einen Gefammtton und Charakter des Ganzen gar nicht 
mehr zu denken. Die griechiſche Schlachtmalerei, weit entfernt 
von der Scenenmalerei, wie es Plinius nennt (scenery), aus⸗ 
zugehen, ahmte das Basrelief nach, und während unfere 
Schlachtſtücke, nicht allein dieſer, fondern überhaupt jeder Art, 
erſt fehr ſpät erfcheinen, fo find gerade die erſten Malervers 
fuche, die man bei den Griechen nennt, fait nur Schlachten: 
jenes Gemälde des Bularchus, das Kandaules mit Gold aufs 
gewogen haben foll (Plin. 35, 39; jene Marathonsſchlacht 
in der Poifile von. Panänos (Paus. I, 15, 2. cf. V, 11,2); 
jener Feldzug der Argiver von Onatas im Tempel der Athene 
Areia zu Platäq; jener Kampf zwifchen Athenern und Amazonen 
von Mifon, dem Zeitgenoffen des Panänos; ja bie erften itas 
Kifchen Bilder, die noch vor Mummins in Nom von Valerius 
Mar,, Meffala am der Seite der hoftilifchen Eurie aufgeftellt 
wurden, vepräfentirten die Schlacht, die Jener mit Hiero gegen 
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die Carthager gewann, und eines, von Lucius Sciyio im Bas 
pitol aufgeftellt, deſſen aftatifche Siege. (Plin. 35, 71. Die 
griechiſche Schlachtmalerei nahm ihren Gegenſtand aus ber Ges 
ſchichte, meiit aus der Zeitgefchichte, blieb faft immer auf biefem 
Wege und vervolffommmete ſich, indem ſie ihn getrenlich Ders 
folgte; die moderne ber Tempefta mahm ſich felten einen bes 
ſtimmten Gegenitand, und konute auch mit einigem Taste wicht 
wohl, da in der neueren Zeit wenige Kriege mehr um Rubm 
und Vaterland geführt werden, ba Yerfönliche Tapferfeit und 
Gewandtheit nichts mehr gilt, individuelles Interefe alfo man 
gelt. Im Gegentheil, ſeit Covenbich ward biefe Gattung gemein 
und flach; je mehr man ſich ber Naturwahrheit näherte, 

taftifcher genau unfere Schlachtgemälbe wurden, um fo mehr 
benahmen fie fic) ſelbſt allen Anferuch auf ben Namen vom 
Kunftwerfen, Jene Gemälbe von Bourguignon, Lebrun m. 4, 
scheiterten an der Klippe, daß fie dem inneren Widerferudy nicht 
möglichft zu befeitigen fuchten, ber darin Tiegt, Scenen, bie 
ganz Bewegung, und lebhafte, tumultwöfe, raſche Bewegung 
find, malen zu wollen, ohne daß irgend ein Mittelpuntt da if, 
der einen Halt, einen Stillftand andeutet, auf dem Maler und 
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leidenſchaftlich aufgeregt; Alles ift grell, vereinzelt, ausgeführt 
und voll; eine Menge von handelnden und müßigen Figuren 
drücen das Graufenhafte des Kampfs und feine vielfachen 
Schreckensſcenen vortrefflih ans; fie haben jedoch nichts von 
dem einfach Großen und Erfchütternden, nichts von dem Theil 
nahme Erzwingenden, das in den drei bis vier von Schmerz, 
Muth, Augſt und Todesfampf zerriffenen Gefichtern unfers 
Vildes liegt. Ja, was diefe Punkte des Ausdrucks, des Totale 
effeets und der weifen Sparfamfeit angeht, fo muß nad) unfes 
rem Urtheil und Geſchmack fogar eine größere und höhere Claſſe 
von Sclachtgemälden ber neueren Zeit, bie zu ben vorhin 
bezeichneten einen Gegenfag bilden und die in die Blüthezeit 
der italifchen Kunſt fallen, unferem antiken unbedingt weichen, 
jo fehr wir font Reichtum und Fülle der Kunft in ihnen ans 
erfennen und bewundern. Es gibt nämlich eine nicht fehr große 
Zahl von zum Theil fehr berühmten Werken der größten Meis 
fter, die aud) ihrem Vorwurfe nach mit unferem Mofait übers 
einftimmen, und die eben hierdurch die Einzigen find, die man 
zur Vergleihung anziehen kann, fei nun von Ideen, Gegen⸗ 
fand, Beſtimmung oder Kunftwerth die Rede. Wir meinen 
3.2. jene Schlachtſtücke im Vatican, die neben anderen Werfen 
der verfchiedenften Art zur Verherrlichung der Kirche gemalt 
find, wo alfo offenbar die Darftellung der Schlacht nicht der 
unmittelbare Zweck des Künftlerd war, fo wenig wie das bei 
den griechifchen Schlachtgemälden der Fall ift, die meift, ſoweit 
wir wiffen, eine allgemeine patriotifche Beſtimmung hatten, 
Wir meinen alfo jene Stücke von Raphael im Vatican aus dem 
Leben Leo’s IV und Gonftantins des Großen, den Sieg jenes 
Pabftes bei Oftin, und diefes Kaifers am Ponte Mole über 
den Marentius, Werke, die auch darin, befonders das letztere, 
ihre Unähnlicjfeit mit jener fpäteren Schlachtmalerei und. ihre 
mit den antiken übereinftimmende Entftehung zeigen, daß fie 
ganz deutlich die Benugung und das Vorbild der Basreliefs 
an der Trajanfäule und des befferen an dem Eonftantinbogen 
verrathen, was theilweiſe ſchon Vaſari bemerfte, So wie hier 
der Gegenftand Firdjlich = römifch ift, eben fo vaterlandiſch⸗ 
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Sompofitionen, bie herrliche Conſtantinſchlacht des Raphael 
oder des Giulio Romano nicht ausgenommen, die Figuren und 
Gruppen nicht von einer gemeinfamen Haupthandlung zufammenz 
gehalten werden, und daß darin nichts von der Kunſt zu ges 
wahren ift, mit der unfer Grieche in dem Einen Momente, der 
ja dem Maler überall nur zu Gebote fteht, das Voransgegans 
gene und Folgende andentet, mit der er durch die Nähe des 
Siegerd am befiegten Haupte den Verlauf der Schlacht, ihren 
legten Ausgang mit dem Hinfturz des Kriegers bezeichnet, auf 
den ſich dann, wie wir fahen, bie flüchtige Bewegung des aab⸗ 
geftiegenen Reiters, die eilige Wendung des Wagens, das 
Grauen des Königs, die Verzweiflung, die Wuth, die Auf 
gebung der Anderen bezieht. Hier ift nichts Epifodifches, nichts 
von entfernterer Beziehung; jede Handlung der Perfonen fließt 
anf das Eine Factum zufammen; jeder Ausdruc der verfchies 
denften Geſichter, die Negungen der Seelen und die Bewegun⸗ 
gen der Körper gehen hierauf zurüc. Dies foll nicht gerade ein 
abſoluter Tadel gegen die neuere Art der Darftellung fein, es 
ſoll nur einen Unterfchied zwifchen alter und neuer Malerei 
überhaupt, auf den fchon lange hingewiefen wurde, auch in 
diefer Gattung in’s Licht fegen helfen. Schon Winkelmann hat 
das griechifche und germanifche Schaufpiel zu Vergleichung der 
alter und neuen Malerfunft genommen, und aud) ung fcheint 
dies völlig angemeffen. Er hat gefagt, daß die Alten jene 
Negel der tragifchen Kumft, nicht mehr als drei Perfonen zu⸗ 
ſammen auftreten zu Iaffen , auch in ihren malerifchen Compo—⸗ 
fitionen beobachtet hätten. Man wandte eben die Schlachtſtücke 
ein; allein was bie Älteren angeht, fo hatte man beftimmt un⸗ 
recht. Schon daß man bed Polygnot Eroberung von Troja 
dagegen anführte, war kaum zuläfig, da die Befchreibung des 
Pauſanias durchaus von lanter wereinzelten Reihen und Grips 
pen fpricht, die nur felten die Zahl von drei überfchreiten, was 

man aus ben geiftreichen Verſuchen ber Brüder Niepenhaufen, 
jene Gemälde des Polygnot herzuftellen, bequem überfehen 
tann. Auch in den übrigen älteren Schlachttücden, z. B. jener 
Marathonfchlacht, find mehrere Abtheilungen, und nad) ber 
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Nohheit der Kunſt zu urtheilen, Eonnten damals die Vielen 
unmeglic in getrennter Action fein, fondern es wird ſich audy 
bier die Achnlichfeit des Chors fejthalten laſſen. Später, als 
ſich das Drama und die bildende Kunft unferem neueren Ge— 
ſchmack überhaupt ähnlicher bildete, wurde die Strenge jener 
Regel allerdings in beiden verlaffenz wir hören dann bei Lucian 
amd vielen Anderen von größeren und Figuren »reicheren Com⸗ 
pofitionen; und aus diefer foäteren Zeit it, fchon dem Gegen, 
ſtande nach, auch unfer Werk. Aber immer bleibt auch hier, 
wie in den Poeſien diefer Zeit, die größere Defonomie ſichtbar, 
und der eigenthimliche Zug der gefammten redenden und bilbenz 
den Kunſt der Griechen, jene großartige Ruhe und Erhabens 
heit, die die Yeidenfchaft lieber in der Maske als in dem Ger 
ſicht des Schanfpielers fehen wollte, it hier noch deutlich aus— 
geprägt; noch it in diefer Schlacht, wie im homerifchen 
Gefange, die weife und befonnene Pallas die überlegene Schlacht⸗ 
göttin, und der tobende Ares und die gräßliche Eris erfcheinen 
nur im Hintergrunde. Dies Bild ift nicht aus der Periode, 
in welcher die Griechen in jenem Ausdrude, den fie den ethis 
ſchen nennen, am größten find, in welcher fie die Daritellung 
der Handlung und Bewegung vermieden; es it nicht aus der 
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sige Empfindung hinarbeite; auch dies nennen wir nicht un⸗ 
bedingt einen Vorzug; es ift in Hinficht auf Fülle, Reichthum 
und Mannichfaltigfeit cher ein Nachtheil, wie es denn daher 
kommt, daß die alte Poefie, die alte Malerei, und ebenfo die 
ältefte Periode der neueren, Tauter Werke Aufzeigt, die unter 
fi in Stoff und Behandlung fo fehr ähnlich find, während 
die neueren Künfte in ihren Producten fo fehr mannichfaltig 
und in ihrer Behandlungsart fo abweichend find; dennoch aber 
müffen wir das immer vertheidigen, daß jene Eigenfchaften den 
alten Werken in aller Kunft mehr Größe und Würde, und - 
mehr rengen und ächten Kunftwerth geben. — Dem ganzer 
Styl nad) alfo müßte man, audy wen nicht ſchon der Gegen⸗ 
fand an und für fid dem Bilde eine fpätere Zeit anwieſe, auf die 
alerandeinifche Zeit fchließen ; es find überdies einzelne Eigens 
heiten darin, bie jene Zeit verrathen, wo bie einfältige Kunft 
des Zenris ſchon hie und da auf Künfteleien überglitt. Wir 
bewundern mit unferem Verfaffer die genaue und geiftvolle 
Ausführung des Details; wir würden in jedes Lob einftimmen, 
das man 5. B. dem auffteigenden Neiter und feinem Pferde 
fprechen möchte, eine Gruppe, Die des fühnften Pinfels jedes 
größten Meifters würdig ift; wir find einverftanden mit dem, 
was der Verfaſſer über den durchbohrten Vorfümpfer*) fagt; 





*) P.8. Per avere una qualche idea del fino accorgimento che ebbe 
Vautore in oceultare gli stud) del suo lavoro ritorniamo alcun poco 
a contemplare quel misero. — La naturalezza, con che il suo ca 
vallo ferito cade inginocchiate in avanti non dä luogo a rifettere 
che per sostenere il cuvaliere in quell’ azione contratta, semiso- 
speso all’ asta micidiale che lo trapassa, Vartista ebbe bisogno de’ 
punti di appoggio, che seppe rinvenire mel cavallo in quel modo 
eaduto; edora, quantunque cid si consideri, si dice che ln cosa 
non poteva essere altrimenti rappresentata, poiché quel cavallo 
ferito cosi appunte doveva cadere, e che il guerriero sorpreso nell’ 
atto di scavalcare dal colpo che lo {rafisse, necessiriamente doveva 
in guell’ attitudine di spasimo rimanersi, quasich® Ia natura del 
fatto, e non Varte abbia il tutto disposto, E qui nun finisce In 
nostra ammirazione, se si Osserva, come quel cavallo cadendo 
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quella specie di confusione, che cagiona in questa parte 
accessoria del quadro, ben si addice ad un soggetto in eui 
vuolsi rappresentare ben anche confusione e scompiglio, e 
se si guarda al carattere di veritä che traspare negli altri 
volti, non esiteremo a credere, che ritratti siano tutte le 
teste di questo quadro (dies ift nicht ſehr wahrfcheinlich, aber 
nicht unmöglich, da in dem Schlachtſtück des Pandnos ſchon 
Porträts der griechifchen und perfiihen Führer gewefen ſein 
follen), riconoscendo quindi in quel riverbero lingegnoso 
mezzo di un l’artista si servi per rendere visibile la faccia 
del guerriero , di cui non avrebbesi potuto vedere che il di 
dietro del eapo — wenn, fagen wir, ber Berfaffer in dieſen 
Worten die Abfpiegelung des Gefichts eines der von dem Was 
gen Geftürzten in einem Schilde fo warm preist, fo ſcheint 
auch uns dies eine Spielerei, der fidy ein ernfter Künftler 
in einem ernften Gegenftande enthalten follte, ——— 
zeigt die Periode an, wo eine Art von nieberländifchem Ge—⸗ 

ſchmack in die griechiſche Malerei eindrang, wo Paufias anfing, 
dergleichen Künfteleien zu verbreiten (Plin. 35, 11, 10), die 
man damald, wie unfer Verfaffer und wie die Welt meiftens 
theils mit ihm thut, zu beftaumen gewohnt war, wenn man 
nämlic, dies daraus ſchließen darf, daß diefes Kunſtſtück, deſſen 
ſich wohl auch Raphael, aber nur in grotesfen Compoſitionen, 
3 2. in einem Bacchustriumphe bedient hat, deſſen wir und 
aus einem alten Stich des Julius Bonafone erinnern, in jener 
Zeit nicht felten ift, wie man denn von einer Methe eben jenes 
Paufias weiß (im Tholos in Epidaurus, Pauf. II, 27, 3), 
die aus einem gläfernen Gefäße trinkt, das ihr Geficht verdeckt, 
aber durchſcheinen läßt, wie ferner Lucian eines Gemäldes 
erwähnt, in welchem Perfeus die Medufa, indem er ihr den 
Kopf abfehlägt, mr im Schifde abgefpiegelt fteht; auch if in 
einem etwas vermifchten Bilde im Mufeum in Neapel Perfeus 
zu fehen, wie er feiner geretteten Andromeda das hülfreiche 
hredliche Haupt im Waſſer abgefviegelt zeigt. Das Gemälde 
indeß einem beftimmten Maler aud) nur muthmaßlich zuzu⸗ 
ſchreiben, wie der Berfaffer dem Philorenus, der (Plin. 35, 
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36, 22) ein Treffen des Alexander mit Darius gemalt hat, 
würden wir nicht wagen. Dieſer iſt nicht der Einzige, von 
dem wir wiſſen, daß er Scenen aus Alexanders Thaten gemalt 
hat, und wie viele Hunderte mögen deren gemalt haben, von 
denen wir nichts wiſſen. Noch viel weniger wird einer die Ver⸗ 
muthung des Profeſſors Quaranta theilen wollen, daß es von 
Apelles ſei. 

Nun nur noch ein Paar Bemerkungen über einige Irrthümer 
oder Mängel in dem mehr gelehrten Theile unſeres Buches, 
obgleich wir feinen großen Werth auf die ardjäologifche Zers 
Hliederung eines Kunftwerfö legen; nur ift es fo gar gewöhns 
ich, daß Einmal aufgeftellte Behauptungen der erften Berbreiter 
folcher neuer Entdedungen von Hand zu Hand weiter gehen; 
was und daher gerade eins und aufftel bei dem Durchlefen des 
Buches, fügen wir bei, ohne einige Bedeutung darauf zu legen, 
auch ohne es zu wagen, gewiffe Fragen mit Beftimmtheit be; 
antworten zu wollen. So würden wir ein ernftliched Bedenken 
tragen, zu entfcheiden, welch eine Aleranderfchlacdjt eigentlich) 
bier dargeftellt fei. Die drei Berfaffer des größeren und der 
zwei Fleineren in unferem Werke enthaltenen Auffäge, Riccolini, 
Avellino (fein Artifel aus dem giornale del regno delle due 
Sicilie, No. 258) und Quaranta, neigen der Erite für Arbela, 
der Zweite für den Granicus, der Dritte für Iſſus. Wenn 
man an die Schwierigfeiten denkt, die fich zu allen Zeiten dem 
Berfuche entgegenftellen, die Vorfälle eined Treffend genau zu 
conftatiren, und wenn man dabei nicht vergißt, daß faft fämmt- 
liche Autoren, die die Scylachten des Alerander erzählen, viel 
jünger find, ald die Berfertigung und felbft ald die Zerftörung 
unſeres Moſaiks, daß fie noch dazu fait ſämmtlich höchft vers 
dächtige und wenigitend höchft Leichtfertige Zeugen find, fo wird 
“man cd natürlich finden, daß man auf der Einen Seite, wenn 
man einmal eine Erklärung fuchte, fie mit einigem Scharffinne 
für die oder jene Schlacht finden konnte, auf der andern Seite 
aber auch, daß die Züge eben ſo häufig, und häufiger find, 
welche jenen Deutungen wiberfprecdyen, als die fie begünftigen. 
Gewiß ift, dag wir ein Treffen zwifchen Griechen und Perfern 
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vor uns haben. Die Legteren erkennen ſich auf Einen Bli an 
den gelben Schuhen, die man aus Aefchylus Perfern kennt, 
und an den Anaxyriden, die bei Herobot vorfommen. Daß bie 
Feinde Griechen find, Täßt fich eigentlich nur aus der halb⸗ 
erhaltenen Figur des fiegenden Führers ſchließen, obwohl hier 
Niccolini die unterftügenden Merkmale verfennt und ein ents 
gegenftehendes gar nicht erwähnt, geſchweige befeitigt. Er fagt 
nämlich p. 15: La nobilissima armatura del cavaliere & greoa 
di puro stile, gli ornamenti che si veggono sul torace sono 
osservabili per la loro singolarita. Essi hanno il carattere del 
ricamo piü che delrilievo di cesello o dell’ intarsio del niello, 
e pare che non siano operati sul metallo, poich® sono per lo piü 
bianchi , e campeggiani sopra varj colori non proprii de metalli, 
cosi la Medusa chiomata di serpi & colorata di carne: le quali 
cose mi farmo credere che questo torace appartenga ad 
una di quelle corazze di lino rammentate degli storici, ma 
non ancora vedute, perquanto io sappia, in altrı monumenti 
di arti. Diefem Gedanken überläßt er ſich dann um fo licher, 
als Plutarch erzählt, Alerander habe in der Schlacht von Ars 
bela einen linnenen Panzer getragen, was denn feine Meinung 
über den Gegenftand des Gemäldes unterftügt. Die Farben 
des Panzers hätten den Verfaſſer nicht verleiten follen, denn 
auch andere Waffen haben in unferem Bilde ungewöhnliche 
Farben, wie auch p. 64 zu bemerken ift. Diefer Harnifch hat 
offenbar metallene Ringe; die Achfelftücke, von denen der Bers 
faffer in der Note fagt, ihre Verzierung fei, fo lange das Mos 
fait noch nicht völlig gereinigt war, irrig für den römifchen 
fulmine gehalten worden, find allerdings ein Zierrath, ber zu 
dem fulmine der römifchen Panzer das Mufter abgab, wie 
Avellino auch zu meinen fcheint; beides num eignet fid) gewiß 
nicht auf einen Tinnenen Panzer. Unfer Harnifch ift vielmehr 
ftarres Eifen, d. h. er ift ein echt griechifcher , der fich von den 
römifchen befonders dadurch auszeichnet, daß er nichts von 
der Körperform zeigt, was doch ein leinener müßte, und was 
die römifchen aus Leber gemachten oder nad, der Form bed 
Körpers in Metall gearbeiteten thun. Auch Die doppelte Reihe 
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unter biefem Tuche die Tiara durchzuſehen, und ſogar bei dem 
Könige die ihm allein und feiner Würde angehörige aufrecht 
ſtehende, "bei den’ anderen bie, gefrümmte zu unterſcheiden iſt 
Unfere Kopfbedeckung fcheint in der. That fehr ſelten vorzu⸗ 
kommen, und wir beſinnen und nicht, fie in Italien in Statuen 
gefehen zu haben; Winkelmann aber fpricht in feiner Kunſt⸗ 
geſchichte mehrmals von einen Paris oder fonftigen phrygiſchen 
Jungling, den er in der Billa Negroni fah und ber eine folche 
Bedeckung auf dem Kopfe hat, die mit dem Gewande zuſammen ⸗ 
hängt und von der Schulter auf den Kopf hinaufgezogen iſt 
ud zugleich ben untern Theil des Gefichts verhüllt (f. 5. Buch, 
Cap. 5 ed. Meyer und Schuße, und Bud) 6, Cap. 3), wozu 
denn bie Herausgeber das Birgilifche 
Maeonius mentum mitra crinemque madentem 
subrixus — 

wie wir glauben mit Unrecht als eine Erläuterung citiren, — 
Auf p. 62 folgt eine Abhandlung über den Wagen. Es fcheint 
nämlid) dem Verfaſſer zweifelhaft, ob dieſer ein Zwei oder 
ein Viergefpann ift, und die Vernachläſſigung der Perfpective 
macht bie Sache auf ben erften Blick ſchwierig. Wir wollen 
nicht näher in eine Unterfuchung eingehen; es ſcheint durchaus 
nicht zweifelhaft, daß der Wagen eine Quadriga iftz und zwar 
ift dies darum unftreitig, weil die beiden Auferten Pferde ganz 
gleiche Zugleder um die Bruft gelegt haben, was fein anderes 
Pferd der Reiter hat, noch haben kann. Wie der Berfafer 
gar das fehattirte Pferd ald zu dem Viergefpann gehörig be 
trachten Fonnte, begreifen wir micht, Wohin dies zu thun fei, 
haben wir in unferer Befchreibung des Gemäldes oben gefagt, 
und jedem Unbefangenen wird dies fehr einfeuchtend fein. Ein 
einziger Mipftand ift dabei. Die beiden mittleren Pferde werden, 
wie ber Berfaffer richtig bemerkt, von dem Zügel gehalten, ber 
an bem Vorbertheil des Wagens befeftigt iſt. Diefer Zügel 
müßte, wenn wir jenem dunkeln Pferde und feinem Reiter ihre 
richtige Stelle vindieirt haben, vor demfelben fortlaufen, ftatt, 
wie er jetzt thut, hinter ihm zu verſchwinden. Allein es ift be- 
kannt genug und an unferem Bilde mehrfad) zu bejtätigen, daß 
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die Alten in ſolchen Kleinigkeiten nichts von unferer pedantiſchen 
und ängftlihen Gewiffenhaftigfeit wußten, Dies ift an nichts 
deutlicher zu machen, als an ben vielen ‚großen. und Eleinen 
Verjtößen gegen die Perfpective, befonders an der. findifchen 
Zeichnung des Wagens und feiner Räder und Handhaben, bie 
in gar feinem Verhältniß mit dem richtigen Tacte fteht, mit 
welchem ſonſt, ohne Kenntniß des Gefeges, aber mit ‚glück 
lichem Auge, die Perfpective im Großen fo weit gewahrt iſt, 
daß fich der Verfaſſer unbegreiflicher Weife verleiten laſſen Fonnte, 
einen Augenpunct zu fuchen, ja zu finden, und eine Beobachtung 
der Fuftperfpective, wenigftend in dem Driginalgemälde, vors 
augzufegen, welches Letztere fich indeſſen eher vertheidigen Tieße, 
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Die königlich daͤniſche Geſellſchaft der Wiſenſchaften. in 
Kopenhagen machte vor wenigen Jahren die, gefchjichtliche Er⸗ 
forfhung des Gildenwefens zum Gegenftande einer Preisaufs 
gabe, Die Frage Pair Teenie Klaffen der wät- 
lichen und geiftlichen Gilden, die, in Dänemark vor der Refors 
mation eriftirten, ihrem Urfprung und die Abficht ihrer Grün 
dung; ihre innere Berfaffung und ihre Gebräuche; die Urſachen 
ihres Untergangs und die nod) beftehenden Reſte. Es follte bei 
der Aufgabe zwar befondere Rückſicht auf die einheimiſchen 
Gilden genommen, darum aber doch die Vergleichung der ſtan⸗ 
dinaviſchen, deutſchen und englifchen zu Hilfe gezogen werben. 

Es iſt gewiß eine empfindliche Lücke im unferer gefchichtlichen 
Literatur, daß wir noch Fein Werk befigen, welches das Gilden, 
wefen umfaffend behandelt. Die Preisaufgabe war daher gut 
gewählt, die Fragen verftändig und dem Gegenftande angemefe 
fen, obzwar für dad Ganze nicht genügend; wir ſchlugen daher 
mit Begierde bad von der Kopenhagener Societät gekrönte 
Buch auf, beffen allgemeiner Titel eine Erledigung: diefer Fra⸗ 
gen im ganzen Umfange verhieß. Wir wiſſen nun nicht, welchen 
Sinn die genannte Gefellfchaft mit ihrenvübrigens Klaren und 
unzweidentigen Worte verband, wir wiſſen nicht, welchen 
Mapftab fie an die eingefandten Werke Iegte, wir können nur 
das fagen, daß wir einen andern angelegt haben würden, deun 
wir würden dem vorliegenden Werke den Preis nicht gegeben 
haben. von, 
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zurückkehren werben, die nicht weniger und nicht mehr fein 
und geben wollten, als fie felbft waren und als Andere: vers 
dienten, fo wollen wir body nicht audy im literarifchen Vers 
fehre, wo wir ımd eher den alten’ Ordnungen: zu nähern vers 
mögen, den Unfinn nähren, der in der äußeren Welt ein Erb⸗ 
übel geworden iftz wir wollen mit beſſerem Wiſſen nicht, dem 
Schlechteren folgen, und, fo viel an und ift, nicht der Schwäche 
verfallen, an der bei und jeder Einzelne und jede große und 
Heine Corporation verfommt, daß man nicht hören will, was 

man verdient, und nicht zu fügen — — man —* 
dürfte, könnte —* müßte, 


aufmerffam machen, daß —* eine n — 

Aufgabe, wie bie ber Kopenhagner Geſellſchaft, dies feinem 
ganzen Umfange nach nicht umfaſſen konnte. Indeſſen wird es 
jetzt, gerade durch die Reſultate ber Wildafchen Schrift, deuts 


z ſowohl 
als ausführlicher exiſtiren, wo dazu das Gildenweſen — 
da zu einer Wirkſamkeit und Bedeutung gekommen iſt, der an 
Großartigkeit nichts in den germaniſchen Städten gleich kommt z 
wo es überdies feiner weltlichen Seite nach am erſten ſich and 
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fih and dem Folgenden won felbft ergeben, —— 
wollen wir dem Inhalte der Preisfrage folgen; und zwar 
wollen wir da anfangen, wo diefelde aufhört. Welche Ueber 
bleibfel des Gildenwefend nod heute eritiren, 


der 
bis auf unſere Tage u 00 m 10.0 nn 
Die Leſer werben errathen, daß 8* uns der Richtung nach 
der neueren Zeit und der Gegenwart in einen Werke über eine 
noch nicht ganz erlofchene Erſcheinung des geſellſchaftlichen 

Lebens annehmen wollen. Wir werden ung nachher 
erflären über die Art, tie der Verfaſſer ganz die entgegens 
gefegte Richtung eingeſchlagen ," ganz und ausfchlieplich die 
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als ein neugieriger Reiſender, denn als ein folcher, der mit 
Umficht und Einficht auf verftändige und überlegte Zwecke aus⸗ 
geht. Und ob nicht das Werk unſeres Verfaſſers trog aller; 
Gelehrſamkeit einen Dilettanten viel mehr, als einen beſonnenen 
und wiſſenſchaftlichen Forfcher verrät, dieſe Frage * 
uns eher geneigt zu bejahen, als zu verneinen. 

Denn einen Dilettanten würde man doch wohl — 
nennen, der in einem künſtleriſchen oder wiſſenſchaftlichen Fache 
an Einer Seite oder an der Oberfläche kleben bliebe, wenn es 
auch noch fo fehr mit unverftellter Liebe und, ſelbſt mit Aufe 
opferung gefhähe ; und biefer engere Gegenftand feines Dilettans 
tiömus würde zum eigentlichen Steckenpferd werben, fobald er 
alle verwandten Beziehungen deſſelben oder gar das Gefammte, 
deſſen Theil es bildet, darüber ganz vergißt: Und wir würben 
den Geſchmack und die Kennerſchaft unferes Liebhabers immer 
mehr bezweifeln, je entſchiedner wir ihn etwa auf einer Nebens 
beziehung, auf einer unbebeutenderen Seite feines Objectes haf⸗ 
ten, je entfchiebner wir ihm wahrhaft große Seiten: deffelben 
fremd fähen. Einem Dilettantismus diefer Art, der feltner aus 
Oberflachlichkeit entfpringt, ald aus zu großer Gründlichkeit, 
verfallen wir Deutfchen faſt famımt und fonders; und wir müffen 
und nur gewöhnen, mit dem Begriffe eines Difettanten nicht 
gerade den eines Stümpers zu verbinden, fo können wir bie 
riefenhafteften Werke der Gelehrfamteit, die wir befigen, auf 
Rechnung einer folchen Liebhaberei fegen, Denn wir finden fie 
— ä——— 
deſſen Theil ie ift, behandelt wird. 2 

In unſerem Buche aber, das rn dem Ziel: „Das 
Gildenwefen« eine Erfhöpfung des Stoffes zu verſprechen 
ſcheint, ift, wenn wir recht fehen, das Wefen —— die 
Hauptſache, das, was wir als ben Mittelpunkt der 
betrachtet hätten, welche Die Ropenhagues Geflihfe et, 
ihr Mittelpunkt, fagen wir, ift ganz — nicht nur verrückt, 
verwifcht, ſondern ganz eigentlich verſchwunden ; und das ganze 
Buch, das der Verfaſſer nicht als bloße Materialienſammlung 
betrachtet wiffen will, fondern als ein — freilich doch nur 

30 
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gegangen wäre, fo würbe er wohl ſchwerlich den Schutzgilden 
den breiteften Raum gegeben haben; und wenn er wirklich vers 
handen hätte, wie er verſprach, bie Gilden zw einem „Gegen- 
ſtande forgfältigerer gefchichtlicher Beachtung“ zu machen, fo 
witrde er won felbft gezwungen worden fein, die Handwerks⸗ 
giden zum Mittelpunkte feines Werkes zu machen. Denn nie 
kann ein rechter Hitorifer anders, als ‚er wird in einem ges 
ſchichtlich behandelten Gegenftande die Zeit und die Buftände 
in die Mitte ftellen, wo der jedesmalige Zweig menschlicher Ber 
ſtrebungen, den er vor fich hat, feine höchſte Blüthe erreicht. 
Das aber wird doch unfer Berfaffer nicht in Abrebe ſtellen, 
dies in Bezug auf das Gildenweſen nur zur guten Zeit 
Gewerbsgiden der Fall war? Und es ift daher in der Fragen⸗ 
veihe der Preisaufgabe ſo ſehr zu rühmen, daß fie im 
der Unterfuchungen über Entſtehung und Verfall, die 
Beſtand Be: or at dr Orr 0 Ge 
weſens mit Behaglichfeit ausruhen follen. 2 u 
Und hier müffen wir, fo leid es uns hut, ‚bedauern, daß 





falten Bücher, aus denen man in feiner Weife den Menfchen 
heranfennt, ber fie fthreibt. Uns bünft, es wäre eined größe 
30*, 
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der Handwerksmann noch etwas mehr, als ben Reichthum, 
worauf er ſtolz fein, worin er eine Ehre ſetzen konute, etwas, 
was nicht, wie der Reichthum, vom Zufall und Glück abhing: 
er hatte feine Gilde, deren Mitgliedſchaft er Miniftern und 
Fürften antragen durfte, in bie ‚einzutreten er einſt den Abel 
zwang, in die einzutreten noch im vorigen Jahrhunderte" von 
Beamten und Gelehrten nicht verfchmäht ward. Als es: noch 
Zünfte im alten Anfehn gab, nahm ſich der Bürgerftand der 
Kiteratur an, die der Adel und der Clerus aufgegeben hatte; 
er gründete literariſche, poetifche Gilden neben feinen gewerb⸗ 
lichen; und er pflegte mit einer Ausdauer und mit einer Selbſt⸗ 
vergnüglichkeit die überfommene Kunſt des Meiftergefangs, daß 
Jahrhunderte worbeigingen, ohne daß bie ſo ehrenwerthe Sitte 
erlöfchen wollte. Wer nun, der ein Werk über das Gilden» 
weſen im Mittelalter in die Hand nimmt, würde darin nicht 
alles dieſes und fo manches andere beſprochen und gefehilbert 
erwarten? und wer würde fich nicht höchlich wundern, wenn 
er das Wort Meiftergefang in foldy einem Buche nicht einmal 
fände und von den Wirkungen der Zünfte auf die menfchliche 
Geſellſchaft nicht ein Wort vernehnte, von denen auf die politis 
ſche zu ſchweigen, von der wir fogleich weiter reden wollen. 
Was würde eitter ſagen, wenn ex hier nicht allein nichts fände 
von den Einwirkungen ber Hanbwerfer auf die Reformation, 
nein, wenn er fogar in Bezug auf die weitere Frage: der Preigs 
aufgabe nach den Ur ſachen der Auflöfung der Zünfte, 
die wir oben mit Abſicht bis hierhin verfhoben, außer einigen 
bloßen Winken und übrigens guten Bemerkungen über den Ber 
fall der Gilden in ſich feldft, mehrmals die Vehauptung aus 
ſprechen · hörte, daß die Reformation eine Haupturfache des 
Untergangs der Zünfte fei! Warum möchte: denn das Juſtitut 
grade da fo verfallen fein, wohin die Reformation gar nicht 
kam? warum in England noch fo vieles Anfehn behalten haben, 
wo biefe Reformation fo viel Eingang fand? Das, was der 
Berfaffer hier fagen follte, war, daß der Abſolutismus und die 
abfolute Monarchie die Zünfte zerftörte, und nicht bie Refor- 
mation. Daß er dieſe Influenzen, die zwar fo. fehr unter fich 
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feit den anarchiſchen Zeiten der Revolution, wo fie fo jafobini- 
schen Männern wie Marius und Elodius dienten, und was ſich 
ganz im natürlichen Laufe der Dinge grade damals zeigte, als 
auch die Sclaven zum erſten Male an ihren Ketten ſchüttelten. 
Allein died ging vorüber , und fo wie es im ganzen Alterthume 
mit beit Gewerben gewefen war ‚ fo blieb ed auch ſeitdem beim 
Uebergang in die neue Zeit, im bygantinifchen und in den bars 
bariſchen Reichen. Da wo die legten Römer ihre Tuchmanu⸗ 
facturen hatten, in der Lombardei und in. Belgien, da zeigen 
ſch auch die erften vorzuglichen Produetionen-in biefem Ziveige 

Schriftfteller 


ie Seidenmanufacturen in Afien und Griechenland befcjreiben, 
fo beſchreibt Hugo Falcandus die von EHER 


wetögiden aufsufommen hindere, be fort Ae zu hnbern, is 
Handwerfsfeute mehr hatten; bis das Verhältniß der Horigteit 


feits in neuer Zeit wieder die Zünfte auf, indem es ‚die Bars 
armung und Verachtung der Handwerke herbeiführte, und fo 
zuerſt das Ehrgefühl und den Stolz — Anka una 
deſſen Verſchwinden dies Inftitut fo wenig mehr anders als ber 
bloßen hohlen Form nad) fortbeſtehen fonnte, ald es einft anders 
fonnte, da diefer Zunftgeift mod) nicht da war, der erſt, 
wie der Verfaſſer ganz richtig fagt, mit der Freiheit und Uns 
abhängigfeit des Handwerfers fommen konnte) 4000 
Wenn mm all das biäher Angeführte wohl wird begreifen 
— — ——————— —— die ſchonſten Seiten einer 


nüglichfte —* und es wird alsdaun unſer Ausſpruch übergenug 
gerechtfertigt fein, daß er den Mittelpunkt dieſer Sache ganz 
verfehlt habe. Hat der Verfaffer, fragen wir, die wenigen Sei⸗ 
ten gelefen, die Möfer ber den Nugen einer Geſchichte der 
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Aemter und Gilden gefchrieben hat? Es ift Schade, daß er 
fe nicht gelefen hatz und doc wollen wir hoffen, daß er 
fie nicht gelefen hatz denn hat er fie gelefen, und hat dennoch 
fein Bud) gerade fo behandelt, wie er that, fo thut es und leib 
um feinen Geſchmack, feine Wahl und um fein Urtheil. Wie 
iſt es doc) ewig zu bedauern, daß diefer jedem guten Deutſchen 
unvergeßliche Mann von unferer fchlecht = deutſchen Generation 
leider ganz vergeffen ift! und daß wie unfere läppiſchen Belles 
triften «und Poeten. vornehm und verächtlich Leſſings bahn⸗ 
brechende Kunftwerfe vernachläßigen, fo auch umfere Hiftorifer 
und Kameraliften bie Schriften diefes unvergleichlichen Mannes 
wie alte-Schartefen behandeln und hinwerfen. Wir wollen es 
hier auf unfre eigne Gefahr recht nachdrücklich fagen, daß alle 
unfere Reichs- Rechts- und Staatögefchichten nie geworben 
wären, ohne Möfers Winfe, und daß Alle auf feinen Schuß 
tern ftehen, ob fie es leugnen oder: geftchen ; und wir wollen 
hinzufügen, daß alle unfere deutfchen ſtaatswirthſchaftlichen 
Spfteme, auch wo fie ſich mit noch jo felbftftändigen Titeln 
fhmücden, Nachbetereien und Schuldoctrinen bleiben, fo lange 
es die Kameraliften nicht verſtehen werden, das Beifpiel und 
den Vorgang diefes Mannes und Spittlers aufzunehmen, ihre 
Winke zu begreifen, ihre Skizzen auszuführen, ihren Geift zu 
erfafen, ihre Kenntniß der deutfchen Geſchichte und der Praxis 
bes probinziellen Lebens und Webens zu erlangen: In diefes 
vortrefflichen, patriotifchen Mannes Phantafien, wo der Keim 
und Saame zu fo manchem Buche Liegt, liegt denn aud der 
Gedanfe zu einer Gildengefchichte angedeutet. Die allgemeine 
Handels / und Gewerbögefchichte ift die Folie, auf bie er bie 
Zunftgefchichte gezogen — nicht erſt verlangt, ſondern denkt 
und borausfegt, denn wer follte fo etwas auch noch erſt 
fagen zu müjfen glauben! Er denkt nicht daran, daß man ſich 
mit der Geſchichte der Gilden im Allgemeinen werde befaffen 
wollen , geſchweige mit ihrer Entftchungsgefchichte, fondern er 
fegt voraus, man werbe auf das Emporkommen, die Blüthe 
und den Verfall jeder einzelmen Gilde eingehen, und jedes 
einzelnen Handwerks; er will zu dem Ende vor. Allen die 
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natürlichen Urfachen nachgewieſen haben, die jegt ein Hands 
werk, das von der Mobe abhängt, heben und dann wieder 
ſturzen; er will, daß der Gefchichtöfcjreiber dem Künſtler und 
dem Staate zugleich Winfe gebe, wie einem ſolchen plöglichen 
Ruine ganzer Stände durch die Launen der Mode vorzubengen 
ober auszuweichen feiz er will, Daß von ber Vluthe biefes ober 
jenes Amtes wieder zurückgeſchloſſen werde auf die 

keiten und Bedürfuiſſe der jedesmaligen Zeit, Militärgefchichte, 
Berfafjungsgefchichte, Handelsgefchichte, ja felbft die Kriege 
geſchichte Fnnte Erläuterungen aus einer ſolchen Geſchichte 
erhalten. Nichts fönnte und bie Urfachen von dem Verfall 


dienen ; und mit wie vieler Bewunderung und Neugierde wilts 
den wir dieſe Einflüffe der öffentlichen Kaffen bemerken, woraus 
unſere Vorfahren fo viele anfehnliche Gebäude mit einer recht 
ſtoizen Verſchwendung erbaut haben ? — Eine ſolche Gefchichte 


die Abnahme verſchiedener Staaten deutlicher entdecken; bie 
Einflüffe auswärtiger Veränderungen gleichfam auf der That 
ertappen; die Mugheit mander Nationen in ihren Friedens: 
ſchluſſen deutlicher bemerken; die großen Einfichten des handeln 
den Genies mit dankbarer Hochachtung erfennen, und unfere 
Bewunderung nicht blos dem Helden, fondern auch dem großen 
Privatmanne, bezeigen können. Und wie mancher Kaufmann 
oder Kunſtler toitede nicht nur um Gewinnſt, fondern um feinen 
Ruhm arbeiten, wenn ihm dergleichen Jahrbücher die Unſterb⸗ 
lichteit · verſicherten d· Man fieht wohl, biefe Aufgabe wäre 
freilich die Arbeit eines Lebens, denn fie müßte aus Archiven 
und Urkunden erſt mühſam herausgefchafft, und könnte wicht, 
wie Wilba’'s Werk, ans bloßen mittelbaren Verarbeitungen meift 
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bloßer gedrucdter Quellen genommen werben. Aber man fieht 
and), es iſt eine große und ſchöne Aufgabe, die einer großen 
Mühe werth it; und zu beroältigen ware ſie jhom, wer einer 
mit eben fo großer Sicherheit feine Forſchungen — 
welcher der ſeltene Mann feinen Plan hinwarf. 

Doch endlich fei es genug, von Dem zu reden, ern 
Verfaſſers Werke fehlt, wenn es ſeinem Titel entfpredjen mb 
die geftellten Fragen beantworten follte, Wir wollen num auf 
das fommen, was es wirklich enthält, Wir haben es bereits 
gefagt, daß das Ganze nichts iſt, als eine Gefchichte der Eis 
ſtehung der Zünfte. Waren wir aber unzufrieden darüber, ba 
in dem Buche fo vieles mangelhaft und mangelnd war, fo fünb 
wir es liber das, was darin gegeben iſt, nicht minber. Der 
Verfaffer hat eine Maſſe vor Notizen zufammengebradit, hat 
manche fchöne Wahrheit daraus ams Licht gebracht, manches 
Verhältmiß aufgehellt, allein die Ordnung, in der dies gefchehen 
iſt, die Grundanſichten, von denen aus es theilweiſe geſchieht, 
halten wir für durchaus ſchief. Es gilt und darum, dem Ber 
faffer und nebenbei unferen meiften Hiſtorienſchreibern zu zeigen, 
daß man im Deutfchland, ſo wiele Bücher da auch gemacht 
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Kritikers Hauptpflicht fein, den anderen einzuſchlagen, der 
vernachläffigt ward. Wir könnten auch auf bein Wege ded Vers 
— ihm nichts nutzen, denn wir haben nicht etwa ein Werf 

diefen Gegenftand unter der Feber, daß und ber Brodneid 
pt. nee ne nenn 
Sache zu thun / und da der Verfaſſer einmal auf diefem Stoffe 
ift, fo wünfchten wir nichts mehr, als er bliebe ihm treu und 
ließe ſich durch und zu einer Fortfegung und Umgeftaltung — 


ned Werkes anregen. 
Der Verfaffer =. ae Elemente des-Gildenwefensiferans: 
ein heidniſches und ein liches. Vortrefflich; denn es gibt 


faft keine Erfcheinung — ganzen Cultur, die nicht auf 
beides zugleich zurückgeführt werben Fönnte, oder doch wenigſtens 
auf irgend ein Element aus der alten und eines aus der neuen 
Welt; und wir wünfchten nur, daß ſich der Verfaffer, wenn 
er ſich fo fireng gegen alte Herleitung pain und 
aus den römiſchen Municipien erklärt, ſich dieſes Umſtandes 

erinnert hätte. Merken wir ums eiuſtweilen, daß der Verfaſſer 
das Wort Gilde im weiteften Sinne von jeder freiwilligen 
Vereinigung zu nehmen ſcheint. Welches ift nun das chriſtliche 
Element? Die brüderliche Liebe und Bereitwilligkeit zu gegen 
feitiger Unterftügung. Es ſei; der Verfaſſer hätte noch vorheben 
konnen, daß bei der Art der Verbreitung des Chriftenthums 
durch patriardalifche Brüdergemeinden unter Verfolgungen der 
‚Heiden und in ungemeffenen Räumen biefer Geift der brüber- 
lichen Hilfteiftung und Abſchließung traditionell werben konnte 
und mußte. Was ift aber das heibnifche, oder wir hätten lieber 
gefagt, das nationale, einheimifche, nicht fremde Element? — — 
die Zechgefellfchaften und Gelage der alten Deutfchen und Stans 
dinaven!! Ein greller Abſtich! Welch ein plumpes und materis 
elles Element brachten wir da zu biefen Innungen gegen das 
Shriftenthum! man erfennt doch gleich die lurchi tedeschi! 
Der Verfaſſer fagt auch gleidy, das Chritenthum hätte gleiche 
fan die Idee zu umferen Gemoffenfchaften geliefert, das Heiden 
thum aber die Form Alſo, weil bei Zünften Gelage 

Sitte waren, fo wären diefe eine Form der Zünfte? Ein Gelag 
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ift ja doch nur Form der Zufammenfunft, 
Form der Verbindungz es it alfo, ſollen toi 
die Form einer Form. Verbindungen, ee ia 
die Form der Zufammentünfte, e Zufa künft 
Form des Gelages. In jeder ——— — n 
licherweiſe als ausſcheidbar, als zufällig und unweſentt 
trachtet werden kaun, unmöglich ein Element ansmachen.» 6 
ift gerade, als wenn der Schreiber einer Geſchichte 

wefens fein Buch mit ber wielgerähmten Achtung ber’ 

vor dem Weibe anfangen wollte, weil Frauenzixfel bie Korm 
der ritterlichen Gefellfchaften bildeten; und dies wi 

noch eher entfchulbigt werden Können, als jenes. Dies 

erfte Kapitel alfo über dieſe heidniſchen Pen 
Verfaſſer weglaſſen follen, und nur ganz gelegentlich, wem 

bei den inneren Zuſtänden unſerer Gilden auch von den 

keiten gehandelt hätte, hätte er auf die uralte Sitte der beit: 
ſchen öffentlichen Gelage kommen können. Selbft dann hätte er 
durchaus nicht in dieſer Breite auf biefe Eigenthümlichteit ber 
Deutſchen und deren Urgeſchichte eingehen müſſen, wiehmehr 
wenn ung einmal Jemand eine Geſchichte der Zechtunſt — 


fn wird dieſer eine snntrofflice Mararhoit in hisfom Mani 
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Die Menſchenliebe und uneigennügige Hülfleiftung iſt das geis 
ftige Bindungsmittel und das belebende Princip jeder Gefells 
ſchaft; ihr Element kann aber mar irgend ein äußerer Zuſtand 
heißen, am dem ſich dieſe geiftige Straft äußert und Fund gibt. 
Diefen Zuftand wollen wir Hülfsloſigkeit nennen, und 
diefe ift das Urelement jeder menfchlichen Geſellſchaft. Wir 
reden hier aber nur von ben Gilden, die wir hier num ganz 
dag, der Stantögefellfchaft gegenüber, als fleinere Geſellſchaften 
in der größeren definiren wollen. Solche Kleinere Geſellſchaften 
in dem größeren Staate nun bildeten die erften Chriften; fie 
bildeten verfolgte Gefelljchaften ; fie entjtanden in einem ſich 
auflöfenden Staate, wo aller gefegliche Schus anfing aufzuz 
hören; endlich als fie in dieſem Staate die Oberhand gewannen, 
warb er von ben Barbaren zerftört, und diefelbe Anarchie 
dauerte noch Sahrhunderte fort. Das Gefe des Staates fügte 

fein Eigenthum und fein Leben mehr, fo ſchützte man fid unter: 
einander ſelbſt; die ſchwächeren Mittel Kleiner Aſſociationen 
veichten weit genug unter fichz die ſchwachen Mittel des großen 


Nahrung genug. Diefer Geift fand zuerſt in Geiftlichen und 
SU Ce ———— 
unter diefen felbft und unter ben Laien in allerhand wohlthätigen 

Schutz⸗ und Hülfszwedten entftanden, — Nun die Gegenfeite im 
Norden, wo nody fein Chriftenthum war. Was im Süben bie 
großen Räume eines ungehenren Staats vermochten, das vers 
mochten auch hier die großen Räume ober die —— 


das. that hier das Familienband und die Bürgſchaft. Kurz 
wenn die Hilfslofigkeit im Allgemeinen die objective Urfache 
jeber Staatengründung iſt, fo ift die Anarchie, ober die Hülfer 
Tofigfeit im Staate, d.h. in der engeren menſchlichen Gefells 
ſchaft, die Urſache der Gründung fleinerer Staaten im Staate, 
unter welche die Gilden mitgezählt werden müffen, mag man 
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Wir fagten, biefer allgemeine und- auffallende Unterſchied des. 
Alterthums von. ber neueren Zeit hätte den Verfaſſer ſogleich 
auf eine Aufklärung über den Urfprung unſeres Geſellſchafts- 
wefens geführt, wenn er unter Gilden jeden ‚Staat im Staate 
hätte verftchen wollen. Dies hat er aber offenbar nicht: gewollt, 
denn fonft hätte er Univerfitäten, Nitterorden, Klöfter und was 
nicht Alles fonft mit aufnehmen müſſen. — 
Definitionen von Gilden auf nichts anders hinaus. ‚Er 
fteht darunter freiwillige, nicht gebotene — — 
ſeitiger Unterſtützung, mit herkoͤmmlichen geſelligen und. veligiös 
ſen Zuſammenkünften. Was wollen wir nicht Alles unter dieſe 
Definition zufammienbringen! Man könnte die Freimaurerei eben ⸗ 
ſowohl darunter begreifen. Da find. Meifter und Gefellen, wie 
dort; ‚Rogen, wie dort Kapellen ober Kirchen ober Altarez nicht 


Unterftügung — nichts). —— zu einer Gilde in 
Wilda's Sinn. Ja, wir wollen ihm noch einen andern Zweig 
von Geſeliſchaften viel ſchlagender unter dieſe Definition bringen, 


ſtadt in ihrem Verhaältniſſe zu beiden, geben ſchon bie fehönften 
Vergleichungspunfte, Die Studirenden waren von je in Zünfte 
getheilt , wie die Handwerker; fie hatten Statute und Straf 
gefege umter ſich; diefe Landsmannfhaften Matiomen wurs 
dent fogar in Brabant bie Handwerkszünfte genannt) waren freis 
willige, nicht gebotene Einigungen; ſie ſchuͤtzten ſich unter eins 
pn gr KRaufmannds 
ilden; fie hatten einen Landespatron und feſtliche Tage, zechten 
—* auf ihren Trintſtuben, fangen profane und feierliche 
Lieder; ſie übten Selbſthülfe; ſie ſammelten Collectenz fie bes 
erdigten einander feſtlich z waren durch Reichthum und Starke 
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unter einander am ihren Vergnügungen und Gelagen zu unters 
ſcheiden. Es gab Beifpiele, daß auf Univerfitäten eine von dieſen 
Gilden zu einem folchen Uebergewichte kam, daß fie alle andere 
zum Beitritt zu ihr zwingen und alsdann gegen bie, welche ſich 
ihrer Univerfalzunft nicht beifchreiben laſſen wollten, eine noch 
viel größere Bedrückung üben, und zugleid, aud) gegen bie Bes 
hörben einen ganz anderen Ton anftimmen konnte, und dies 
ift denn ganz der Zuftand, den das Statut von Berwick, welches 
der Verfaſſer ald Anhang feinem Werfe beidruden Tief, auss 
fericht, wo diefer Uebermuth einer ganzen in Ein Corps zu⸗ 
fammengetretenen Stadt gegen die wenigen Eigenfinnigem, die 
ſich ausfchloffen, recht naiv ausgebrüdt ift. eu 
Mit jener Definition alfo fteht es in jedem Falle fchlimm. 
Entweder der Berfaffer hätte fi mit dem Worte Gilde auf 
das befchränfen follen, was man gewöhnlich darunter, verſteht 
und auch wenn er eine Gefchichte der Gewerbögilden blos ges 
ſchrieben hätte, wäre es nad) unferem Urtheile beſſer m, 
oder wenn er es im allgemeinſten Sinne von Geſellſchaft 
annahm, fo hätte er alle möglichen Geſellſchaften in feine Unters 
fuchung ziehen müſſen, und dann hätte er fein Buch lieber eine 
Geſchichte des Affociationsgeiftes im Mittelalter genannt, Allein 
er Hammert ſich unglücklicher Weife an das bloße Wort; 
und indem er bie verfchiedenften dentfchen Sprachſtamme buche 
einander wirft, bringt er norbifche Zechgilden und englifche Ritter, 
gilden, deutfche Handwerksgilden und möndhifche Gildonien aufs 
Luſtigſte im einerlei Topf und rührt das Alles bunt durchein⸗ 
ander; denn indem er ferner die wagen lateiniſchen Ausdrücke 
fraternitates, conjurationes, amicitae, paces, communio- 
nes; adunationes je nach Bedarf auf fo oder fo eine Gilde 
deutet, hat er einen unerfchöpflicen Stoff für die ärgfte Wille 
tühr bereit. Denn bier erfcheinen alfo jene nordifchen Gelage 
mit Berathungen und Götterfpenden, die ſich in Perſien und 
Griechenland ebenfo fanden, dort aber Feine Gilden hervor— 
brachten. Hier erfcheinen Nechtögenoffenfchaften, die an bie 
Stelle des alten Familienſchutzes traten, eine-Art von Lebens⸗ 
verfiherungsanftalten. Hier die. clerifalifchen und. weltlichen 
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Verbindungen zu Unterftitgung der Armen, zur Garantie von 
Hänfern und Schiffen gegen Brand und Schiffbruch, die in Die 
Gefchichte der Affecuranzanftalten gehören, in welchen man fie 
bisher ganz überfehen hatz hier die Begräbnißgefellichaften, 
die man ſchon ähnlichen antifen Gorporationen entgegenfegen 
könnte, wo nur ber durchgehende Unterfchied zwifchen alter 
und neuer Zeit hervorträte, nad) welchem im Alterthum alles 
öffentlich ift, was jegt privatz dieſe Anftalten aber dauern 
noch heute als confratelli, als Brüderfchaften u. f. w. in Güs 
den und Norden. Hier erfcheinen neben Ralandsgilden, Hands 
werfezünften, Kaufmannsgilden und Hanfen die ſchon erwähnte 
english Knighten Guild, die allen Indicien nad) einerlei Ur— 
forung hatte mit den vielen fpanifchen Ritterorden, die im 
Maurenfriege ſich unter den Gränzkämpfern bildeten, und die 
fo unter all das andere Gildenwefen zu mifchen, ein ähnlicher 
Fehler ift, wie wenn fpanifche Autoren gewiſſe Kloſterlaien 
fin geiftfiche Nitterorden hieften; hier erſcheint neben’ den er⸗ 
wãhuten geiftlich + Taiifchen Gilden, von deren Ausartung in 
einer. p. 52 (Note) citirten Stelle aus einem Concil von 1189 
die Rebe ift, eine andere Stelle aus einem Goncil von 1328, 
wo der Berfaffer diefen geiftlichen Gilden gewiffe colligationes, 
sodalitates ıtnd conjurationes nobilium entgegengefest findet, 
die er in feine Rubrik Schußgilden einfchließt, während 
dies nichts find, als die im vierzehnten Jahrhundert zahllos 
und überall verbreiteten Ritter» und Rauborden, die dem Vers 
faffer,, wenn er nur einen Blick in die Limburger oder Franfen- 
berger ober fonftigen Chroniken hätte werfen wollen, zu Dutzen⸗ 
den entgegengefommen wären, und bie allerdings in das Affo- 
ciationsweſen bed Mittelalterd fo gut gehören, wie die Zünfte, 
die aber doch der Verfaſſer fonft, ſcheint es, nicht im fein 
Gildenweſen aufnehmen wollte, ob zwar auch dies freimillige, 
nicht gebotene Vereinigungen zu gegenfeitiger Unterftügung uw. 
waren. Hier erfcheinen ferner alle jene uralten Conjurationen, 
die in den Gapitularien amd longobardiſchen Geſetzen verboten 
werben , ald Gilden, da das, Gott weiß was für Bewegungen 
in den Städten oder fonft waren, über deren nähere Natur 
31 
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man allerhand rathen, aber nichts wiffen Fan. Wo der Ver⸗ 
faſſer ein convivium findet, da iſtis eine Gilde, obgleich, das 
Mittelalter dies Wort fo oft in feinem ganz allgemeinen 

fine Cvitae eonjunctio, Cie.) gebraucht. Wo der Verfaſſer 
fratres und sorores findet, müffen es nothwenbig Gilbebrüber 
fein, obgleich Keurbroeders und Keurſiſters in den Niederlanden 
auch Untergebene eines Amtsbezirks heißen. Die lex amieitine 
von Aire iſt bei ihm ein Gildeftatut, da fie doch nichts iſt, 
als ein Stadtrecht, für welchen Begriff das ganze — 
eine Unſumme von vagen Ausdrücken hat. 

Dody, der Athem derſagt über dem Herzähten alfer»biefer 
Ingredienzen, die in dies Gildenwefen zufammengetragen ſind; 
die Hauptfache aber fommt noch. Im der ganzen Zeit vor dem 
vierzehnten Jahrhundert, vor dem Auffommen der Handwerks 
gilden, wo ein Patriciat fid in allen Städten von Europa im 
den ausſchließlichen Beſitz der Negierung- fegt, fieht er unter 
diefen adeligen Gefchlechtern Alles von Gilden und Genoffens 
ſchaften wimmeln. Die Convivien in norbifchen Städten, bie 
Nicherzeche in Coln, die Hausgenoffen in Speier, die 
den Factionen in Straßburg, jedes Regierungscollegium und 
jede Berwaltungsbehörde, Alles das find Gilden. Wenn er die 
italieniſchen Zünfte hinzugezogen hätte, unftreitig würden wir 
dann die Guelfen und Ghibellinen auch ald Gilden auftreten 
fehen , und wenn wir und dann nod) ein wenig enger an das 
Wort gehalten hätten, fo hätten wir auch alle Ketzerſecten 
in die Gefellſchaft ziehen können. Das ift wohl richtig, daß 
am Ende des breizehnten Jahrhunderts, als bie niedrigen Zünfte 
politiſch hervortraten und anfingen Oppofition zu machen gegem 
die Regierung der Städte, auch die Patricier hier und da ſich 
in Vereinigungen zufammenfchloffen, die ihr Vorbild aber von 
den Handwerfözünften nahmen, und nicht umgefehrt, die wir 
auch trog dem nur ungern mit bem Namen Gilden belegem 
oder in eime Gefchichte der Gilden hereinziehen würden. Auf 
died Refultat fommt man bei Betrachtung jeder deutſchen Stadt ⸗ 
geſchichte, (ſo bei den Hausgenoffen in Speier, unter ben 
Städten die der Verfaſſer felbft anführt) auf dies Reſultat iſt 
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Warnkönig in feinem gründlichen und wackeren Werke über 
flandriſche Gefchichte gefommen, auf dies Nefultat fommt man 
bei den italienifchen Stabtgefchichten. Ueberhaupt iſt es ein 
Fehler aller unferer Forfcher in den Stabtgefchichten, daß fie 
fich wie Wilda im Gildenwefen, Tieber in dem Dunfel — 
drehen, als im Hellen ſuchen. Wer etwas 

Stãdteentwicklung ſagen will, muß durchaus mit ben ne 
ſchen und niederländifchen Städten anfangen, denn dort ift das 
eigentliche Stäbteleben des Mittelalters zu Haufe. Wer etwa 
einmal in die Geſchichte der Zünfte 5. B. von Florenz gefehen 
hat, der wird nicht fagen wollen, daß als zum erftenmale die 
Volfsabtheilung in Zünften eintritt, jene Gilden der Notare, 
der Richter und Aerzte früher eriftirt hätten, als bie der Pelze 
händler. Ja wir möchten. nod; einen Schritt weiter gehen und 
behaupten, der Verfaſſer habe vielleicht hier und da fid bie 
Eriftenz von Kaufmannsgilden vorgeftellt, wo wir —— 
nicht fehen. Man muß hier ſchlechterdings ſich eine ſcharfe- 
beftimmte Gränge teten, wo und 'wann man von Gilden 
forechen darf und wo nicht. Das Nebeneinanderftehen mehrerer 
Handwerker deffelben Fachs an einem und demfelben Orte kaun 
in einem gewiffen Sinne eben fo gut eine Gilde machen, wie 
das Zuſammenbauen von vielen Häufern eine Stadt. Allein 
doc) dürfen wir in der Gefchichte von Städten und Gilden im 
eigentlichen Sinne erft dann reden, wenn beibe durch eigne 
Kraft oder fremde Gonceffion eine Selbftftändigfeit errungen 
haben, wenn beide als moralifche Perfonen, als Individuen, 
mit Gefeg und Nepräfentation ſcharf umgränzt, erfcheinen. 
Nun hat aber ohne Zweifel das gleiche Interefje bie Kaufleute 
ganger Gegenden und Städte zi lange ehe 
man an eigentliche Zünfte dachte. Die großen Dopolanen in 
Florenz würde unfer Verfaſſer ohne Zweifel eine Gilde nennen, 
denn fie verdienen auch den Namen eher ald manche andre 
Corporation, der er ihn gegeben hat. Allein biefe große Vereim⸗ 
gung war reich und mächtig geworden, hatte fid) um auswärtige 
Factoreien gemeinfchaftlic, interefjirt, ohne daß man etwas von 
einer engen, formellen Genoſſenſchaft fühe nnd als hernach 
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die Zünfte unter ihnen auffamen, find fie nadı Ständen in 
mehrere getheilt, Wir wirben, felbft wenn von Statuten unter 
diefen Popolanen die Rebe wäre, fie bennody feine Gilde mens 

nen, fondern wir würden das mit einer ganz ähnlichen Crfdjei 

nung im Nitterwefen vergleichen. Das biope Gefhäft des 

Eroberungs- und Gränzfriegs brachte in Spanien ziert Die“ 
Nitterorden hervor, wie das bloße Handwerksgeſchaft fhon vor 

der Blüthe des Handelds und Kaufmannsftandes bie Zünfte, 

Beides blieb obfenr , ohne öffentliches Anfehen und ohne andre 

Zwecke, als welche Amt und Befhäftigung von felbft gaben. 

Alsdann treten die ftädtifchen Meichen in einer ſolchen ftillen 

Gemeinfchaft mit plöglicyem Mebergewichte in ber 

hervor, ganz wie der Nitterftand, und nur kurze Zeit nad 

diefent, Jene älteren kurzen Gildenſtatute ber Patricierinnungen, 

von denen Wilda foricht, mit den allgemeinen Vorſchriften zw 

Wohtthätigkeit und dergleichen, würden ganz genau entfprechen 

dem Eide oder Verpflichtung des Nitters zum Schuß von Witt 

wen und Waifen, und obgleich and) der gefammte Nitterftand 

der Welt, oder eines Laudes, oder einer Stadt im dreigehnten 

Jahrhundert Ritteror den genannt wird, jo wird doch 


worin Min er eb. rn 
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natürlich, daß nun in bes Verfaſſers Auseinanderfegung bes 
Einfluffes der Gilden auf die Städteverfafung lauter Eonfufion 
ift. Es ift ein neuer Gedanke, den er auszuführen fucht, daß 
die Gilden älter als die Stadtgemeinden und aus den Gilde: 
rechten erft die Stabtrechte entjtanden feien. Allein wir möchten 
gern Beweife, in diefem Buche finden wir feine. Die aller 
unhaltbarften find hier als entfcheidend angeführt. Wenn mar 
jede Schöffenbrüderfchaft zur Gilde macht, fo iſt der Beweis 
freilich Leicht geliefert. Und doch, was kann ſelbſt der Umſtand 
beweifen, daß man bie Gilden nm bie Stadtrechte befragte? 
Wer hatte ein größeres Intereffe, ſich derfelden anzunehmen? 
Oder will man fagen, aus den Univerfitäten fei das römiſche 
und canonifche Recht hervorgegangen, weil man bie Reſponſa 
diefer Körper verlangte, die die Pflege diefes Rechts natürlich 
über ſich hatten? Es ift aber diefe Frage, über die Priorität 
der Gilden» und Stadtrechte ein Streit über den früheren Urs 
ſprung des Huhns oder des Eis, denn er führt und in einem 
ewigen Zirkel herum, und gerade fo iſt's mit der Frage von der 
früheren oder fpäteren Eriftenz des Stadt / oder des Landrechts. 
In der Erfahrung fließt immer eins aus dem anderen, dieſes 
aus jenem und jenes aus dieſem; doch ift das letzte Geſetz, 
daß das Befondere aus dem Allgemeinen hervorgeht, und infos 
fern eriftirt das Landrecht vor dem Stadtrecht und das Stadt⸗ 
recht vor dem Gildenrechte fo gewiß, wie, nad) jenem Ariftos 
teliſchen, der Staat vor dem Menfchen. 

Wir laſſen noch mit aller Anferuchlofigkeit einige Andeutun⸗ 


figürlih eine Zunft nennen, deren Mitglieder der Rang allein, oder 
mehr der Rang als der Stand zufammenfhließt. Die Kaften der Alten 
waren urfprünglich Stämme; fie erhielten aber, als fie dem herrfchenden 
Stamme unterlagen, Rangordnumg und wurden jugleih Stände. 
Jedermann aber wird fagen, daß die Rangordnung das Vorherrſchende 
war ; daher nennt man fie nicht Zünfte, fo viel Zunftmäßiges fie haben, 
man nennt fie Kaften. Und Kaften würde man die Patriciate figürlid, 
und unfigürlih, weil der Rang das Vorwaltende war, lieber nennen 
als Gilden, fie möchten gleich fo viel Gildenmäßiges haben, mie ſe 
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blos einleitend gezeigt wäre, bie eigue Art von — 
oder Friedensgilden, wie ie im angelfächfifchen Rechte 

aufnehmen und ihre Entftehung . ans den germanifchen Bürgs 
haften zeigen. Daneben würden wir ftets die anarchiſchen Zus 
fände. der Staaten als die Folie geben, auf der wir die Gildens 
geſchichte auftrügen ; wir würden die Gefellfhaften für Ber- 
fiherung des Vermögens in und außerhalb der Klöfter als 
ein mehr geiftliches Moment neben jene echt deutſchen Urgilden 
ftellen, Wir würden zeige, ‚wie ſich dieſe Anftalten allmählig 
bis zu der Höhe und Weite von Landfrieden ausdehnten, daun 
zurückſanken und fid) fpalteten, bis fie fpäter in modernerer 
Form ald BVerficherungsanftalten und Aſſecuranzcompagnien 
wieder famen, ober ald Brüderſchaften u. f. w. fortbauerten. 
Dies Alles aber würden wir fortwährend nur als einfeitende 
Winfe geben über bie analoge Geftaltung der Aſſociations- 
geſchichte in allen möglichen Zeiten und Ständen. Die erwähnte 
Epoche würden wir die patriarchalifche nennen; die hierarchiſche 
ſchlöſſe fih an. Wir müßten ebenfowohl einen Blick auf die 
Klöfter werfen und auf die fociale Ausſcheidung biefes Standes 
aus der menfchlichen Geſellſchaft; die große Zeit der Gregorifchen 
Plane, die auf die Vollendung diefer Ausfcheidung ausgingen, 
würden wir neben den Gotted+ und Landfrieden in jener frühe 
ren Epoche ftellen, es würbe ganz leicht fein, die Spaltung 
der Kirche in Monchorden als einen ähnlichen Verfall, wie 
dort den der Schußgilden nach den Landfrieden, barzuftellen, 
aus dem fich dann neue Blüthen, wie ber große Orden ber 
Zefuiten, hervorbildeten. Wir würden in den ritterlichen Affo- 
eiationen biefelbe Analogie finden : einzelne obfcure Ritterorden 
entftehen aus Noth in Kriegszeiten und Gränzfämpfen ; diefe 
Kämpfe erweitern fich in Einen ungehenern Krieg der Gläubigen 
gegen die Ungläubigen; die ganze adelige Welt ſchließt fich in 
Einen Orden mit allgemeinen geheiligten Gefegen ; länbers 
erobernde und reiche Orden bilden ſich an der Dftfee und im 
Driente, dann finkt der Eine Orden zerfpaltet im unzählige 
Raubgeſellſchaften tief herab, um fic in ben ritterlihen Hof» 
orden nachher nod) einmal zu einem großen Glanze zu erheben. 
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Es folgen die Kaufmannsgilden, wo das eigentliche Geſchaft 
des Hiftorifers erft anginge. Er wiirde bie Hanbelögefchichte 
zum Hintergrunde nehmen, er wlrbe bie ftufenmäßige YUus- 
breitung der Heinen Hanfen zeigen, er wirbe bie großen Hanfen 
jenen glänzenden Erfheinungen ber Landfriedensinftitute, ber 
clericaliſchen Obmacht, der ritterlichen Drbensblüthe vergleichen; 
er würde das Abjinfen der Gilben unter dem Andrang des Hands 
werfers fchildern und dann foäter im ben Handelscompaguien 
eben fo eine Regeneration finden, wie in all den angeführte 
Epochen. Zwijchen diefe Geſchichte der Kaufmannsgilden würde 
er bie ber Handwerker geſchickt einflechten müfen, und hier ver⸗ 
weiſen wir ihn auf den von Möfer angegebenen Plan, Wir 
rathen aber zugleidy, nicht zu vergeſſen, daß als ber gemteins 
ſchaftliche Glanzpunft der vereinten Geſchichte der Raufmannde 
und Handwerfögilden die Ausbildung des dritten Stanbes hervor⸗ 
gehoben werden muß, jo wie bie ganze Ausbildung bed Bürgers 
thums überhaupt. 


Ueber 
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Das Driginal diefer Ueberfegung it in dem dritten Band 
der Myvyrian Archaiology of Wales (tonbon 1807) aus 
alten welfchen Manuferipten abgedrudt. Aus dem auf dem Titel 
angegebenen Inhalt heben wir als dem bei weitem wichtigiten 
Theil die Gefege des Dyvnwall Mölmud, die die. erften acht⸗ 
undachtzig Seiten der Ueberfegung füllen, aus, und nächſt ihnen 
den Gober des Hywel Dda. Die erftern find nad) einer Copie 
der Bibliothek von Tre’r Bryn bei Cowbridge in Glamorganfhire 
gedruckt, welcher folgende Notiz am Ende beigefügt ift: I Tho- 
mas of Jevan, of Tre Bryn in Morganoe, copied these 
from the old books of Sir Edward Mausel of Margam, in 
the year of Christ our Lord 1685. Für alle Forfcher alter 
Geſetzgebung und frühefter Sitte der Bölfer ift diefe Samms 
fung von Außerftem Iutereffe; denn. laffen wir and) ihr Alter, 
das man in die Zeit des Geſetzgebers ), vierhundert Jahre vor 
Ehrifti Geburt, hinaufrüct, ohne eine fo genaue Beſtimmung; 
zeihen wir aud) ben Ueberfeger, der in der Vorrede behauptet, 
es fänden fid) feine Spuren von Chriftenthum, aber befto häu— 
figere Erwähnung des bardifchen Religionsfoftems in biefen 
Gefegen, des Irrthums, fo werben und doch die Sitten, bie 
wir gefchildert, die Einrichtungen, bie wir bort beſtehend finden, 
jene Form, in der und die Schrift überliefert ift, auf das bes 


*) Bei Jeffrey von Monmuth Dunmallon, der Bater der in der 
Sage fo merkwürdigen Brüder Brenn und Belin. 
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fimmtefte überzeugen, daß fie in ein fehr hohes Alter und auf 
einen anfänglichen Zuftand der Staatsgeſellſchaft hindeute; 
wir werben felft zugeben müffen, daß jene Erwähnungen bes 
Chriftenthums, die uns auffielen, auf Rechnung von Interpos 
lationen zu fegen find, da allerdings das ganze Berfaffungsrecht 
in dieſen Gefegen auf die Religion der Druiden zurüchweist, 
Es ift aud) des Ueberſetzers Meinung, daß Verunftaltungen 
amd fpätere Zufüge, wie natürlich, bei der erſten fehriftlichen 
Abfaſſung ſich einſchlichen; es it Schade, daß es ihm micht 
gefallen hat, dergleichen Stellen zu bezeichnen und überhaupt 
das ganze für einen Nichtwelſchen fehr ſchwer zu verftchende 
Buch mit Erläuterungen aus Bolfsfitte und Geſchichte 
gleiten. Der Ueberfeger macht die Rechtskundigen aufmerkſam 
auf die Jury, deren erſte Einrichtung er feinen Gambriern vin⸗ 
dieirt und den Angelfachfen abftreitet; ſoviel ift ſicher, daß die 
Sache einer Erwägung werth iſt, daß jeder, der das ältefte 
Recht der Germanen zu feinem Studium macht, dieſe 
nicht übergehen barf, indem er ſicher daraus Iernen wird, 
man mancherlei, was bisher dem germanifchen Volksſtamm als 
eigenthümlich beigelegt ward, der allgemeinen Richtung der 
norbseuropäifchen Völker, an denen ſich die neitere Zeit 
bildete, wird zufchreiben müſſen. Auch hier ift indep ſchwer zu 
ſcheiden; denn wir müfjen befennen, daß der bedeutendfte Ges 
win, ben wir, die wir diefe Schrift nicht aus dem Geſichts— 
punkt des Juriften Infen, daraus zogen, bie tiefere Einſicht im 
die hiftorifche Wahrheit ift, daß unter gleichen Zeitverhältniffen 
und Umftänden ſich überall mit Abrechnung bes klimatiſchen 
Unterfchiedes das Gleiche, unter ähnlichen das Achnliche bilder, 
daß ſich taufend Kleine Erſcheinungen am den verfcjiebenften 
Orten, unter den getrennteften Stämmen, wenn fle auf einerlet 
Stufe der Bildung ftehen, entfprechen, während jedoch die geis 
ige Richtung der einzelnen Völfer eine im Kleinen oft zurück 
tretende, im Großen ſtets vorwaltende, alles durchdringende 
Differenz erzeugt, 

Es war unfer Wunſch, in diefer Anzeige dem deutſchen Leſer 
zu einem ungeführen Begriff zu helfen von bem, was er im 
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diefem Buche, und befonders was er in biefem 

Theil des Buches finden könne, und dies um jo mehr, als, ſo 
viel und befannt iſt, daffelbe nur fehr felten bei uns benußt, 
und von Niemanden nod) angekündigt ward. Wir fühlten uns 
aber dabei in großer Verlegenheit z denn einmal find wir nicht 
fo glücklich, dieſe Gefege in der Urfchrift leſen zu können und 
ung fehlt — aus Gründen, die auseinanderzufegen zu weitläufig 
wäre — die Heberzeugung von der durchgängigen Genauigkeit 
der vorliegenden Ueberfegung; ung fehlt, was bedeutender it, 
bei der Unfunde der Sprache das Mittel, aus den vielen Re 
ten, bie der patriotiſche Eifer der Welſchen in der genannten 
Archaiology of Wales und auch font dem Drud übergeben 
hat, nähere Belege und Aufklärungen, vielleicht auch Kenntniß 
des Alters der Öefege ans ber Sprachvergleichung zu fchöpfenz 
und enblich war es faſt möchig, zu dieſem Zwecke die’ ganze 
Sammlung abzufchreiben, werm wir nicht leere Reſultate uns 
ferer Lectüre ohne Belege geben wollten, bie wir noch dazu in 
einem höchjt zweifenden Tone hätten vortragen müffen. 

Wir würden aber mit folhen Relationen, oder auch nur 
Auszügen, die Leſer durch die wunderliche und befchwerfiche 
Form und durch das chaotiſche Durcheinander in diefen Triaden 
in eben dem Maße abgeſchreckt haben, wie wir fie anzuziehen 
wunſchten. Wir dachten es daher, wer nicht eines Danfes, 
doch einer nachfichtigen Aufnahme werth, wenn wir das Wejent- 
lichſte und Deutlicyfte aus dem Inhalte diefer Verordnungen 
aushüben, uns dabei nur an den erjten und wichtigſten Theil, 
hielten, der allein von fremdem Einfluß rein ift und die Grund⸗ 
lage der übrigen Geſetze bildet, und wenn wir, indem wir bem 
anfcheinend ordnungslsfen einen Zufammenhang abzugewinnen 
verfuchten, zugleich auf diefe Weife dem Lefer — nicht unfer 
Urtheil über den Werth des Buches aufbrängen, ſondern nur 
ein eignes erleichterten. 

Im Allgemeinen zeigt fih in diefen Cambriern der Charakter 
der neueren Nationen, und fie fchließen ſich ſchon durch dieſe 
Geſetzgebung von der alten Welt aus. Es ift nämlich daraus 
vielleicht noch mehr als aus den verſchiedenen Gefegen ber 
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ſchen Gefegen einen ganz ſchmalen Theil ausmacht, wefentlich 
unterfcheidet. Wir wiederholen, daß, was hier auf diefen uns 
vermifchten erften Theil des cambriſchen Geſetzes 

wird, nichts mit dem Goder des Hywel Dda zu thun hat, im 
dem ber deutfche Cfächftjche) Einfluß ſchon fo ſichtlich vorherricht, 
daß das Eriminalrecht dort einen Theil der Geſetzgebung bildet, 
der dem Umfang des Verfaſſungsrechts wenigſtens gleid) fommt, 
Der Staat war damals völlig gefunfen; Alles, was daher hier 
über die Conftitution gefunden wird; fommt nur auf ein elens 
des abgezirleltes Hofceremoniel hinaus, von dem die freifinnis 
gen Verordnungen bed Mölmud nody feine Spur fennen; ber 
König hat dort feine urfprüngliche Gewalt, den Staat an ber 
Spige der verfaffungsmäßigen Volfsverfammlungen zu regieren, 
die Strafen zu firiren umd Aehnliches mit einer andern erfprießs 
licheren vertaufht, mit dem Recht, Einfünfte von großer Bes 
deutung zu ziehen, die der alte Cambrier nicht geftattete, einen 
glänzenden Hofitaat zu halten, wovon früher Feine Anzeigen 
ſich finden; die Nation, früher eiferfüchtig auf ihre Rechte und 
ängftlich iq der Beftimmung berfelben, aber zutrauensvoll zu 
ihrem Herrſcher, erfcheint unterdrückt, Eee 
Landes im Beſitz eines veränderten und 

Um aus dem Gewirr ber Quellen eine deutliche — 
von dem inneren Zuſtand der cambriſchen Staaten zu erhalten; 
wäre vor allen Dingen eine Kenntniß der Candeseintheilung 
von der größten Wichtigfeit. Hierüber gibt eine Hauptftelle am 
Ende diefer Abtheilung klarere Winfe, allein diefer Stelle die 
Höhe ded Altertfums beigufegen, bie der Geiſt der gangen 
Sammlung ausfpricht, hindert ber Umftand, daß hier bad 
Gefammtgebiet des cambrifchen Vollkes ſchon mit wenigem Unters 
ſchied innerhalb der Graͤnzen des heutigen Wales befchräntt iſt, 
während in den Gefegen noch Spuren von Anordnungen bes 
gegnen, die über die ganze Infel Britannien verbreitet waren, 
bie alfo aus Zeiten herrühren mögen, welche noch feine Römer 
oder Sachſen auf britifchem Boden fahen. Nad jenem Schluß 
ſcheint die füpfiche Abtheilung von Wales zur Zeit der fchrifts 
lichen Abfaffung diefer Gefege unter ben übrigen Staaten bie 
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gleiche Rechte in jedem Land und Diftrict in Gambrien ohne 
Ausnahme, 

Im einer Toceren Verbindung mit diefen Nachbarſtaaten 
ſtehen die fogenannten gorwladoldeb, Gränzftäaten, bie, wie 
man aus mehreren Spuren fchließen dürfte, unterjocht und mit 
Gewalt zu der Verbindung genöthigt find. Dft werden feind⸗ 
liche Einfälle aus dieſen Gränzſtaaten erwähnt und nur aus 
Triade 85, wo vorgefchrieben wird, nur ein Barde, Priefter 
oder Stammhaupt aus dem Gränzſtaat könne als Gefandter 
erfcheinenz aus Tr. 103, es folle einem strange country we⸗ 
der Geld, nody Bücher, noch Waizen ohne Bewilligung ded 
Königs genommen werden; und endlich aus den Beftanbtheilen 
der Golfectivconvention (which is a collective convention of 
the country and bordering country by the leading men ofthe 
sovereiguty. tr. 59) ficht man, daß dieſe Lande in Verbindung 
und in Unterwürfigfeit ftanden. Schon dies Teitet, verbunden 
mit der unten vorkommenden Erſcheinung des Gleichtheilens 
der Güter, auf eine Eroberung des Landes durch Einen Haupte 
ſtamm (primitive tribe?), auf Abhängigkeit eines Theils der 
Einwohner, auf eine Claſſe von Peneften und Periöfen, und, 
was wir fpäter hören werben, von dem Frohndienſt der Sclas 
ven, wirb dies beftätigen. Die befonderen Bundesdiſtricte fans 
den num unter Königen, und die Bevölferung theilte fidy wieder 
in verſchiedene Stämme unter Stammhänptlingen, die Stämme 
in Familien unter Familienhäuptern. Feder freie Cambrier ift 
ein König ober eigenmächtiger Herr mit Glienten und Sclaven, 
Diefes Heer von Fürften vereinigt ſich nun unter dem Korb 
Paramount, den die Nachbarſtaaten aus den verfchiebenen 


weiter (ef. tr. 64), find feine Befehle für Alle bindend. Er ſoll 

der Tapferfte unter allen Prinzen der Nachbarſtaaten fein; er 

wird deshalb Dberanführer im Krieg gewefen fein, wie Caſſt- 

velaumus, Caractacus, Arthur; ja der Ueberfeger meint, er 

fei erſt bei Bevorſtehung eines Kriegs gewählt worden, und 

nur Kriegsführer gewefen , doch fcheint er an den Stellen, wo 
32 











ProberVs aucient laws of Cambria: 499 


führung einer neuen Lehre oder einer neuen Kunſt geſtatten. Ur⸗ 
alte Sitten werden ald bie vornehmſte Quelle aller Geſetzgebung 
angepriefen, Tradition durch die Barden erhält fie in Andenken 
und Leben; wo aber das Necht nicht in den unteren Gerichtes 
höfen gefunden werden Fonnte, da iſt diefe Berfammlung ber 
hödhfte Gerichtshof, und weislich und altklug räth das Geſetz 
Entfcheidung nad) der Evidenz, mit Berücfichtigung des Ein- 
fluſſes der Umftände und der Vorfchriften des Gewiſſens an. 
Wo ein Prozeß nicht in hergebrachter und vorgefchriebener 
Ordnung geführt werben war oder wo gegen des Königs Druck 
Schuß angerufen wurde, fonnte an bie, Volksverſammlung 
appellirt werden. Negelmäßig hatte, ſcheint es, nur der Lord 
Paramount das Recht, fie zu berufen ; in folchen Fällen aber 
war es jedem ee 
repräfentanten erlaubt, fie durch Proffamation zu 

Sin Dar Sie Ger Se ie Maag 
feit der Gefeggebung und Schu gegen ungerechte Maßregeln 

der Häupter. Die Verordnungen, die dies enthalten, find haupt» 
ſachlich Tr, 59 — 64, 169, 186, 218 u. a. 

In den untergeordneten einzelnen Staaten herefchen Könige 
mit fonveräner Gewalt, die aber auf ber einen Seite durch 
die Autorität des Volks, und auf der andern durch den Lord 
Paramount und die Generalverfammlung der Bundesſtaaten 
befchränft wird. Er ift zum Lord Paramount wählbar durch 
die Stimme ber Staaten. Seine Perfon fteht im befonberem 
Schutz des Landes; man infultirt ihm durch Streit und Tobts 
ſchlag vor feinen ‚Augen. (There are three legal injuries of a 
king: toviolate his protection; to commit murder in his pre- 
sence ; and to have illieit commerce with his wife. Tr. 129). 
Seine Familie iſt verſchieden beworrechtetz feine Tochter z. B. 
bezahlt feine commutation fee an die Lords. Tr. 125. There 
Ber men ragen, wermerı nn 
of the king or of the lord of the district; the 
the heir apparent; and the daughter of the chief of the u 
Wir müpfen indeß gleich hier bezweifeln, ob biefe Sitte in die 
ältere Zeit der Cambrier gehört, da Moelmuds Geſetze in ber 

32* 
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ſcheint das Perfonal, das den König umgab und mit ihm das 
gleiche Schutzrecht der Perfon theilte, nichts Anderes gewefen 
fein, als der oberſte Gerichtähof des jedesmaligen Landes, ſo 
daß die Ausprüde Hof und Gerichtshof, Höfling mid 
Richter ganz gleichbedeutend erfcheinen (There are three in- 
dispensibles of law: privilege quaranteed by the country 
and lord; courtiers, who are judges and jurors; and an 
authentie record. Tr. 230), und daß der Gerichtshof des Kö— 
nigs, nad) unſrer heutigen Art zu reben, theilweife ein Minis 
fterium vertrat, nur daß einzelne Zweige der Thätigfeit eines 
folchen der Barbenverfammlung anheim fielen. Hierauf werben 
wir unten, wo von ben Barden die Rede ift und wo wir einige 
Notizen über Gerichtsverfaffung geben werden, noch einen Blick 
aurüchwerfen. — Die Einfünfte des Königs floffen wohl wie 


Hörigen beftellten, über die unten gleichfalls eine Bemerkung 
folgen wird, Ob bei den Cambriern von Anfang an Geldbußen 
eingeführt waren, ober ob biefe nicht erſt fpäter von ben Ger⸗ 
manen angenommen wurben, Kann nicht entſchieden, muß aber 
faft vermuthet werben, da hier nur fehr wenige Spuren davon 
vorfommen, während. die Geſetze des Hywel Dda voll davon 
find, Fehlten fie alfo, fo war das Fredum, nen 
Eintunftsquelle bildete, noch nicht vorhanden; es ift auch nir⸗ 
gend von einem Fiscus oder von irgend einem Einkommen, 
das eine befondere Verwaltung erfordert hätte, die Rede. Das 
gegen hatten bie Könige das Recht, ein Landſtück, fo lange 
fid nad) dem Tode des Beſitzers feine Erben dazu meldeten, 


Grad feiner Nachkommenſchaft, bis zum Ablauf diefer Zeit, 
und endlich, das Land eines Unmündigen in Vormundſchaft und 
Nutznießung zu halten. Dies nennt die 117. Triade die Three 
guardianships of land. Abgaben aber, wie die Quden ihre 
Zehnten oder die Perfer unter Darius, Kennt der Cambrier fo 
wenig, wie der Germane ober Hellene; nur für das Gemein 
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wohl oder zur Unterftügung Nothleivenberlegen fie gufamment. 
There are three conventional persons, who have free main 
tenance: the bard, the judge, and ihe family representalive, 
Tr. 197. — Sodann: The agid, the infant, and a stranger 
with a barbarous language. The person who is so supported 
is one who has neither office nor labour, aud who has full 
maintenance graluitously, by common contribution, Tr. 199, 

Der König regiert fein Gebiet durch den Kandtag. Dieje 
Verfammlung ſteht während ihrer Dauer unter befonderem 
Schutz; Waffen zu entblöfßen war hier wie in alfen anderen 
Eonventionen criminel. Sie ſteht unter der Generalverfammlung. 
des Bundes und kann kein Gefeg einführen, for the ecollective 
convention of the neighbouring country deprives every 
other, that is not in union with it, of privilege, power, 
law and authority. Nach Tr. 169 ſcheint es jedech, 
man aus den unbeſtimmten Benennungen ermitteln kann, als 
ob auch fie im Nothfall eine meue Anordnung. verfügen könne, 
wenn alle Stämme zufammenftimmen, bie jedoch zunächje ur 
auf drei Jahre bindend war und dann, falls fie fortbauern 


fallte einen Motätinna hahamhte Am Mllnomeinse man ihr 
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the contrary to confirm and co-operate with them harmo- 
niously. Dem zu Folge liegt dem Landtag ob, Geſetz und 
Recht aufrecht zu halten in Land und Volk, unter Elienten und 
Leibeigenen z4 fie hat polizeiliche Maßregeln zu ergreifen; mächft- 
dem ift fie zugleich höchſter Gericytshof innerhalb des Fandes; 
Streitigkeiten von Bedeutung, befonders über Ländereien, müſſen 
vor fie gebracht werden, Die Jurors thun den Ausſpruch, der 
Oberrichter beftätige ihn. Fragt man nun, wie diefe Verſamm⸗ 
fung zufanmengefegt war, fo zeigen ſich, wie ſchon oben bei 
der Gollectivconvention, abermals Widerfprüche. Zuerft heißt 
es Tr. 60: „Die Convention des Königs oder des Diſtricts⸗ 
heren mit feinen Surors, Richtern und Baronen; d. h. allen 
Cambriern, welche Landeigenthümer find“ u. ſ. w. Dem 
entgegen fände Tr. 96, wo gewiſſe Rechtsſachen aufgeführt 
werden, die entſchieden werden follen by the country consis- 
ting of the verdiet of three hundred men, womit nach beit 
Gegenftänden zu urtheilen (es handelt fid von Anfprüchen auf 
—— von Leibeigenen oder Exulanten) keine andre Verfamms 

mg gemeint fein kann, ald der Landtag. Wir finden alfo 
— Verſchiedenheit der Angaben hier wie oben. Iſt nun 


fo daß vor Alters Wenn allerdings findet ſich Eine von jenen 
Angaben, daß Alle erfchienen, unter den Progreffionstriaden, 
die wir für die älteften halten dürfen) die Einrichtung in allen 
Eonventionen mit der in. der Tribusverfammlung , von: ber wir 
gleich hernady reden, übereingeftimmt, und fo dieſer Landtag 
eine große Aehnlichteit mit den deutfchen Gaugerichten gehabt 
hätte? Oder find jene Angaben fo zu verfiehen, daß zwar 
jeder Landeigenthümer befähigt und verbunden war, einen 
juror ‚abzugeben, aber nur, wenn er gewählt ward? Ober 
conſtituirten ſich die Verfammlungen verfdiedenartig, je nach⸗ 
—A 
einen Gerichtshof abgaben 2 

Cin jedes biefer. Rönigreiche theilte fi wieder in Stämme 
nad) der Verwandtſchaft der einzelnen Voltstheile, Unten, wenn 
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wir von den Selaven reden, wird der Begriff einer folchen 
Tribus klarer werden. Die Stammglieber heißen Freunde und 
Mannen des Stammhaupts, Ein folder Stamm 
eine weitläufige Familie, obwohl über bie eigentliche a 
nung derjelben wir fo wenig ausmachen können ale ‘ 
im mofaifchen Net über bie ber Südifchen, — a 
and Stammhäupter ber Juden ſcheinen Abrigens ü in nichts 
den cambriſchen verſchieden geweſen zu fein; ein Bild: 

richtung gibt am bejten bie Zertheilung. der Schotten in Heine - 
Stämme unter Lairds und Clans, jener patriardalifche Zus 
fand, deſſen Spuren noch nicht verwifcht ſind, wo nur ein 
Laird an der alten Sitte: fejthänge, Die Tribus hatte freie 
Benutzung des Bauholzed aus den Wäldern, mit Ausnahme 
gewiffer Baumarten; Jagd in ungezäunten Feld und Some 
hung der Eicheln (ein NahrugsartifeD auf unbebautem Land 
G Tr. 149. Ein Cambrier, der einen Stammvernaunbten 
erfchlug, ward mit Hornruf auf den „Bfoften des Königew 
proclamirt und proferibirt, während ‚ein gewöhnlicher Mörber 
mit Gonftscation durchfam. Tr, 149, — In der Schlacht iehen 


die Stammglieder zufammen, und ein gewählter Nächer ie 
dor Foldhauntmann » ohon hiskom wonficht in Keishomdssis had 
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erhoben werben, Tr. 56. — Im Innern feiner Tribus ift ſein 
Amt, die Stammverwandten zu beherrſchen era und jie 
zu befchügen wor dem Druck der Oberen, die Selaven vor 
Mißhandlung der Freien. Tr: 133. — Wenn ihn das Geſetz 
damit als ein demokratiſches Gegengewicht gegen die königliche 


Gewalt bezeichnen will, fo ift das fo ausgedrückt: 
fein Auge auf Allen und Alle das ihre auf ihm. — 
gehorfamen in feinem Stamm mit Schlägen zurecht; 
fand ihm frei, Tr. 201. Sein Eid mit dem von den 
nachſt Aelteften, die ihm ftets wie ein Gefolge gefellt fcheinen, 
vereint, ift dem Schwur von fünfzig Aelteften gewachfen (Tr. 
118). Das Anfehen diefer Aelteſten nähert, wie nod) fo man⸗ 
ches Andre, die Cambrier etwas den Drientalen. — Nach außen 
hin ift er, wie ſchon oben erwähnt ward, der Sprecher feines 
Stammes in ber Collectinconvention. Wenn das Recht auf 
‚Statt 


IB 


the country; that is, of demanding its vote, when equity 
in law cannot be obtained in any other manner. Tr. 126); 
Wo er nicht gegenwärtig fein kann, vertritt ihm der Familiens 
vepräfentant, der Schuß und Vorrecht mit ihm gemein hat. Er 
wird gewählt von ber Tribus; his privilege is conferred upon 
him by the vote of.his tribe unfo the ninth in descent and 
he is elected by ballot; and therefore, the vote is silent. 
Tr. 88. Am deutlichften bezeichnet ihn die 166fte Triade: „Er 
muß fein ein kräftiger Mann und ein freigeborner Cambrier; 
er muß fein ein Mann erprobt in Weisheit, ſtarkem poetifchem 
Genius, und den ehrbaren Wiffenfchaften des Landes; er muß 
fein ein Familienherr mit Weib und Kind ihn ehrbarer Ehe, 
Er foll zu feinem Amt erhoben werben durch das ftille Votum 
der Weifen des Stammes unter dem Schug ded Stammhaupts, 
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und foll für die Tribus handeln, als 
und am Andachtsplatz; als ihr Ha 
Weisheit und Wiſſenſchaft, und 
und Ferne in den Gejchäften und: I 
fericht daſſelbe Schugrecht an wie beri@i 
Stammverfammlung ſoll er ——— 
die Rechte des Stamms vereint mit dem Stann 

Er iſt alfo wohl auch Geſandter und Diplomat: | 
fonders für Verbreitung von“ Weisheit und für 4 
weiſeſten Männer in die Verfammlungen bes Bolts 
Bon der eben erwähnten Tribusverfammlung wiſſen wir 
nichts, als daß hier nicht allein alle männlichen Mit 
fondern fogar die Weiber mitftimmten. The 
under the protection of Ihe’chiekiofithe wibe -i 
to a Cambrian when he 
to a female when she 


Zuftimmung gegeben haben, wenn es erlaubt werben folk Tr. 67. 
— War aud) hier die eilige Einführung einer neuen 
nung durch Umftände bebinge, fo Tonnte, wie es nach 


commoners, die den Kern der Nation bilden. Das unters 
fcheidende Merkmal, das fie von den Unfreien trennt, iſt der 
Landbefig. Ackerbau ift überhaupt, wie bei: dei Juden, der 
Punkt, um den fid) wie dort Das ganze Geſetz dreitz nach 
Allem, was man fieht, verſchmäht der Cambrier obwohi viels 
feicht Eroberer und Herr vieler Sclaven, nicht „ den Feldbau 
ſelbſt zu betreiben; nirgends tritt auch das Kriegshandwert, 
wie bei den Germanen, als die einzige ehrenvolle Beſchäftigung 
vor. Unfere Gefege num verrathen hier wieder vielfache Inters 
polation, indem unvereinbare MWiderfprüche nebeneinander ers 
fheinen. Vorzüglich, fpringe hier klar im die Augen, daß bie 
triads of progression einer Zeit vom größerer Einfachheit ans 
gehören. Es finden ſich nämlich hier deutliche Anfpielungen 
auf eine anfängliche Güter> oder Landgemeinfchaft, deren nadys 
heriges Verſchwinden man faft in ebergängen verfolgen fünnte, 
Nachſt Gleichheit der Sprache und wechfelfeltiger‘ 

im Kriege ift das im den triads of progression angegebene 
dritte Kennzeichen eines freien Cambriers „land ploughed in 
concert‘ ober „mutual share in eitizenship.* Tr. of pr. 27,28, 
Hiermit ſtimmt völig die Strenge des Gefeges Tr. ofpr: 27,33 
zuſammen, daß Feiner feinen Wohnfig verlaſſen kann; nur ber 
Mann mit dem zerbrochenen Wagens mag dies thunz dies 
ift aber gerade der, welcher feine Verwandten ober fein mutual 
share in eitizenship hat, dem alfo ohnedem ein nothwenbiges 
Requifit zum Bürger fehlt. Mit 'biefen Verordnungen in bier 
fem Theil der Gefege ftreiten die übrigen Triaden überall, Was 
zuerſt bas Tegte angeht, fo heißt es Tr. 80 eben fo beftimmt, 
anter die drei Hauptprivilegien eines freien Cambriers gehöre 
das Recht, it den Nachbarſtaat auszuwandern (ber aud) aus⸗ 
drüclicy im jenen ältern Triaden als ein verbotener bezeichnet 
wird), ohne das Bürgerrecht zu verlieren, und nur wer im 
Dienft des Hofes oder Landes ſtehe, könne fein Amt in dieſem 
Zweck nicht verlaffen. Dies wird Tr. 247 weiter dahin beſtimmt, 
daß bei einer wiederholten, zweiten Auswanderung der Emigrant 
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nicht zurückkehren könne. — Währe 
Inftitute der Privatbeſitz quantitatis 
Ueberſchwemmung „Erdbeben, feindlis be 
wodurch ein Landverluſt ——— FREE 
war, eine neue Theilung zu treffen mb eine 
zu bilden, fo fprechen dagegen bie fpäteren A 
Grundrecht der Freien nicht nur bie am 
und den freien Beftg von fünf Morgen Landes — — 
mit Landgemeinſchaft vereinbar ſondern fie ge 
jedem Freien, und Jedem, der bem König hulbigt 
Feldſtücke durch Erbfcyaft zu erwerben und Land, 
was man nur dann erflären fönnte, wenn man ei 
wie die des jüdifchen Jobeljahrs annehmen wollte, 
3. Mof. 25, 14— 16 an Kauf und Verkauf nicht 
nur den Berfauf für immer nad B. 23 verbot. Die 
natürlich weder wahrſcheinlich, noch berechtigt irgend 
zu einer folchen Annahme, Der zum Anſpruch auf das Bi 
recht nothwendige Beſitz von fünf acres alfo zeigt ſich 
und für ſich als ein Ueberbleibfel einer früheren 
haft, und außerbem findet man noch eine Art von — 
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ward) gendthigt war, die verfchiedenen Berfammlungen zu 

ſuchen. een inte een 
fobald es verheirathet wird; fiehe die oben angezogene Stelle 
Tr. 65. — Jeder ift ein juror oder Richter, Tr: 60. Er iſt 
der Befiger von Haus und Hof auf feinen fünf Morgen Land. 
Ueberall in den Bundesftaaten genießt er gleiche Rechte. There 
are three powerful unions which ought to unite (he country 
and the tribe of the Cambrians. First the union of the country, 
of the tribe; that is, a Cambrian shall be a Cambrian im 
every country and distriet in Cambria and shall enjoy’ equal 
respect and dignity, by his privilege of citizen, throughout 
every district of the whole country; and at the same time 
he shall preserve his diseriminating privilege respecting 
land in the distriet of his lord of the court in which he was 
born. — Und weiter unten: every country in Cambria is free 
to a Cambrian. Tr. 64. — Den Freien gebührt es nicht, 
gaben zu geben, aber milde Beiträge für nothleidende Fremde, 
Schiffbrüchige, Leute, die weder Amt nody Arbeit haben, gibt 
er willig. Man hilft ihnen auf mit Erhebung eines Pflug⸗ 
pfenniges, oder wo dies die Umſtände nicht erlauben, mit dem 
Speerpfennig, den dann jede Familie der Tribus erlegt. CEr. 
197 — 200); auch; wohl gar mit fünf aeres Land, Daß dies 
gefchehen fonnte, daß, wie wir unten fehen werben , jede 
Sclavenfamilie, die in der neunten Generation frei wird, 
Morgen erhielt, daß für den, der ödes Land urbar machte, 
befondere Privilegien ftatt hatte, beweift den Ueberfluß am 
unbebautem Grunde, und dies macht, daß hier bie fchtwierigen 
Fragen, — — 
Paläftina über die Veränderungen durch Zus oder Abnahme 
der Bevöfferung erhebt, wegfallen. Daher kommt es auch wohl, 


8 


2 


daß, obgleich ſich überall in ähnlich ei Staaten Bers 
orbrtungen wegen der Erbtoöchter finden, ſelbſt bei den Athenerm 
und bei Plato, der feinen Staat anf dieſe gründet, 


wie dem Deutſchen, gebührt das Recht zu jagen, reiten und 
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ziehung der Nicht - Commoners fo vorwaltend, daß der Auss 
drud privilegirte Perfon mit Beamter ober, wenn 
wir das Wort brauchen dürfen, mit WdLiger gleichbedeutend 
iſt. Sie haben nicht einmal außer ihrem Gefchäftstitel ‚einen 
eigentlichen Namen; nur privileged persons: heißen fie, benn 
das Wort Baron, was vorkommt, bedentet nichts als einen 
Freien. CA baron is a free born landed proprietor, being 
the head of a family, and having the privilege of giving a 
verdiet in the court. Tr. 218). Diefe Privilegirten nun, heißt 
es, genießen das Recht der höchſten Freiheit. Tr. 68. — Ihre 
Vorrechte find oft drücend, und es muß vor Uebermaß des 
Druds gewarnt werden: There are three things which dis- 
organise a country, and a neighbouring country: very op- 
pressive privileges— etc. Tr. 31. — Kein illegitimer Sohn 
hat Anfpruch auf diefe Würde: Wer fie trägt, iſt frei von 
Hornruf und Heereszug. Tr. 221. Der Hanptvorzug ber Edlen 
befteht in dem Beſitz von fünf aeres anfer ben fünfen, bie fie 
ſchon als freie Cambrier befigen. Each of these is entitled 
by equity and law to five acres of free land according to 
his privilege as a professor of the authorised’arts, besides 
what belongs to him by his privilege as a free born Cam- 
brian; for the privilege by the arts does not abrogate that 
by nature, nor that by nature, what the arts produce. Tr. 71. 
In dieſe Adelsklaſſe gehören denn alle Kinftler, das heißt 
Schmelzer, Schmiede, Zimmerleute und Maurer, fobanın alle 
Barden und‘ —* Dies verhalt ſich ganz genau wie 


er mag verſtehen, lindernde Salben zu bereiten, ein Gemach 
zu zimmern und dergleichen. Nur Handelt wird nicht für ehr⸗ 
bar gehalten. — Ein Waffenarbeiter aber erfcheint Od..XT, 613 
in hoher Ehre wie ein Sänger, gerade wie bei den Cambriernz 
auch iſt es diefen geehrteren Klaffen von Rünftfern, ben Uerzten, 
Baumeiftern, Sehern bei Homer eigen, gleich; den Sängern 
umherzuwandern. (Od. XVII, 389, Bon den Befchäftigungen, 
die den cambriſchen Edlen obliegen, fol Feiner zwei zugleich) 
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tributa una cum reliquis pendunt; militiae vacationem om- 
niumque rerum habent immunitatem. Deßhalb darf denn auch 
feine Waffe gegen fie gehoben werben, fie ftehen im befonderen 
Schuß des Landes, mögen es nun einheimifche oder frembe 
Barden fein, Tr, of pr. 8:13. Tr. 66. — Sie fammeln Schüler 
um ſich, die mit ihnen gleiche Rechte genießen; eigenthümlich 
ift ihnen das Privifegium, wie den achäifchen Sängern die 
Sitte, im Lande frei herum zu reifen, wie Jäger und Hirten, 
weil fie Weisheit verbreiten. Tr. of pr. 34. Wohin fie auf dies 
fen Wanderungen kommen, unterhält fie der Diftriet, in dem 
fie lehren, oder das Haus und die Familie, in der fie unters 
richten ; im erfteren Falle durd) eine Abgabe von jedem Pflug. 
The men of learning have the privilege of teachers; that 
is, a rate from every plough within the distriet in which 
they are authorised teachers ete, Tr. 193. — Die Barden 
convention ift die ältefte an Würde, Tr, 59, und dies deutet 
auf alte größere Bedeutung der Priefter. (Caes. VI, 13: 
Disciplina (Druidum) in Britannia reperta atque inde in 
Galliam translata esse existimatur: et nune, qui diligentius 
eam rem cognoscere volunt; plerumque illo discendi causa 
profieiscuntur), Später mag diefes Priefteranfehen mehr dem 
der. Krieger, das heißt der Vollsverſammlung und der Stamm 
gemeinde gewichen fein, fo daß in den Zeiten ber 

diefer Gefege die Bardenverfammlung ihre Nechte und Privis 
legien nur von der Generalverfammlung erhalten konnte. Auf 
einen ſolchen Uebergang ſcheint ung bie ſechzigſte Triade hinzus 
deuten: There are three privileged conventions — first, 
the convention of the bards; second the convention of the 
king; and third, the convention assembled for independence 
— and to this, the two others owe hommage and Ihe pre- 
servation of their priileges. For though ‚convention 
of the bards is the most ancient in dignity and the source 
of all the sciences, yet the convention of the collective 
power of the country'and the neighbouring’ country is the 
most ancient- according to necessary and superior privilege, 
as emanaling from the reason and power of the tribe, for 

33 
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Ihe regulation and establishment of the right, protection and 
defence of the country and the neighbouring country. Der 
Landtag hat der Bardenconvention ſchwerlich vorzuſchreiben. 
Tr. 60. — Die Gewalt der Generalverfammlung über die 
Barden ging, vieleicht aus Furcht vor dem Gewicht berfelßen, 
fo weit, daß feine neue Wiffenfchaft oder Kunft in der Barben« 
verfammlung behandelt oder gelehrt werben durfte, ohne Ver⸗ 
willigung derfelben. Tr. 63. — Die Thätigfeit der Barden 
näher zu betrachten, bedarf es einer Scheidung. Zuerſt erſchei⸗ 
nen eigentliche Sängerbarden, Minftrels, Dvaten, bie alle 
Gedichte und preiswürdigen Wiffenfhaften kennen follen, 
darüber in der Bardenconvention, fo wie auf den Landtagen 
Nede und Antwort geben müffen und auch im Gerichtähof, 
scheint es, fobald eine Zahl von zwölf Richtern fie auffordert, 
Died würde alsdanır wohl gefchehen, weni fie ein Geſetz aus 
uralten in dem Gefang bewahrten Sitten ausfinden oder erläus 
term folltenz; denn, fo lautet die Regel, um Disciplin und 
Verordnungen dürfen fie nicht gefragt werben und brauchen fie 
foldye nicht zu wiffen. Dies findet fid) in der Triade 71 näher 
ausgeführt, ift aber wieder wegen der fonberbaren Trennung 
nicht ganz deutlich. An der oft erwähnten Bardenverfammlung 
ſcheinen alle Weifen und Priefter Theil genommen zur haben. — 
Prophetifcher Gefang mag zunächft von diefen eigentlichen Bars 
den die Druidenbarden ober Priefter abgefondert haben, 
die in Ältefter Zeit einmal die erſte Rolle geſpielt haben mögen, 
wie fie ja noch die Römer auf Mona in ihrem Einfluß kennen 
Ternten; zur Zeit der Abfaffung der Moölmudiſchen Gefege ftehen 
fie aber fehr im Hintergrund. Sie erſcheinen nur noch als 
Leiter des Gottesdienſtes in den Andachtöverfammlungen des 
Volkes, die ihrem Zwed und Amt entfprechen wie die Barden⸗ 
verfummlung, den Minftrels, Sie find in Weisheit und Wiens 
fchaft eingeweiht, werben von ber Tribus gewählt, mögen nach 
der Tiften Triade in der Bardenconvention, am 
und in der Andachtöverfammlung lehren. (Caes. 1. 1. Ad hos 
magnus adolescentium numerus disciplinae caesa concurrit, 
ee —— Man ſchwur auf den 
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Stab der Druiden. Tr. 219. — Ueber die Religion ſelbſt unter- 
ſuchen zu wollen, würde zu fühn fein. An letzterer Gtelle 
ſchwort man auch im Angeſicht der Sonne./ Dies wäre das 
Einzige, was auf einen wirklich alten Cultus deutete. Mehr⸗ 
mals ift von Einem Gott und feiner Wahrheit und Ruhe die 
Rede, was und zwingt, ftille zu fliehen, und uns über das 
Alter jener Stellen im Ungewiflen läßt. Da wo von den Eiden 
die Rede ift, heißt es: There are three kinds of relies to 
swear by: the rod of office belonging to a religious wor- 
shipper, the name of God and hand joined in hand; and 
these are called hand relies. ‘There are three other moods 
of swearing: a declaration upon conscience , a declaration 
in Ihe face of ihe sun, and a strong declaration in the pro- 
tection of God and his truth, I» subsequent times the form 
of oath was given by ihe Ten Commandments, the Gospel 
of St. John, and the blessed cross. Zu biefer Stelle bemerkt 
De 
fein Theil des Originals ſei. — — Die dritte Elafje endlich 

wären bie Weifen oder die Chiefbards. Diefe erfcheinen 
hauptfächlich ald Beamte, ald Juriſten, Im der 22iften Triade 
heißt es ftatt der gewöhnlichen Triade: Barden, Künftler und 
Weiſe: Barden, Kunſtler und Beamte des Hofe, Ferner 

der * 


Aufzeichnungen fehliepen — — 
beſagt, das Befinnen auf einen geſchloſſeuen 
geſetzlich gültig. wetache Dürfen wie ſegen cue 

33* 
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als eine weitere Urſache zum Zweifel anführen: Magnum nu- 
merum versuum ediscere dieuntur; a 
vicenos in disciplina permanent: Neque fas esse 
ea literis mandare (obwohl fie doc, für andere Dinge 
ſche Schrift kannten und anwandten). Id mihi duabus de ca 
instituisse‘ videntur; quod neque in vulgum discij 
efferri velint, neque eos, qui discant, literis confisos, minus 
memoriae studere ; quod fere plerisque accidit, ut praesidio 
literarum diligentiam in perdiscendo ac memoriam remittant, 
Die drei wichtigften Gegenftände, en 
deln haben, find die Stammbäume, Erbfchaften und 
thaten. Tr. 72. Andere Stellen führen dies mehr — 
D0B fe un I Der Be ⏑ 
Inſtitute bewahren, und unter Umftänden durch 
Kanntmachung ausbreiten, daß fie Adel, Heirathen, 
bänme, Siege, Kriege anmerken und darüber Rechenſchaft 
den (fe Maturbrgebenfeitenefärenfolen. (Caes. VI, 14. 
Multa de sideribus atque eorum motu, de mundi ae 
rum magnitudine , de rerum natura — disputant et juventuti 
tradunt.) Aus ihnen werden denn deßhalb bie-Familienrepräfene 
tanten gewählt und die Deputirten; aus ihnen beſtehen bie 
Richter und Jurors. (Caes. VI, 13. De omnibus fere con- 
troversiis publieis privatisque constituunt; et si quod est 
commissum facinus, si caedes facia, si de haereditate, si 
de finibus controversia est, iidem decernunt; praemia poe- 
nasque constituunt; si quis aut privatus aut publicus eorum 
decreto non stetit, saerificiis interdieunt). Wir fahen oben, 
daß ſie als folche aud) den Hofitaat bilden, eben wie Michaelis 
in den Leviten auch eine Art Leibgarde entdecte. Es heißt vom 
der Unterabtheilung der Gerichtsfchreiber, fie ſollten ſtets 
um den König feih. Tr. 130. — Eine weitere Unterabtheilung 
diefer Weifen bilden die councellors in law, bas heißt folche, 
— 
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Unter bem Freien ftehen auf: der anderen Geite die Scla- 
ven. Bun m — 


Mittelding 
beſtandtheil der Eigenen waren Frembe, — 
Ausdruck mit Eigener Weichbebentenbe Beſiegte Feinde, 


Pens en ‚eine, Art Tiegt 
hierin, die aus dem Streben nach Reinheit des Stammes ent» 
fteht und auch bei anderen Völfern ſich findet. Jeder freie Cam⸗ 
brier kann beim Begehen gewiſſer Verbrechen mit Verluft eines» 
Theils oder feines ganzen Erbes beftraft werben, und im legten 
Fall wird er und feine ganze Nachkommenſchaft bis zum neun⸗ 
ten Grad leibeigen. Tr. 21, 67, 89, 216. — Schon dieſe Art 
des Verſtoßens in die Sclaverei wird die Frage anregen: Wem 
eignete der ſelavgewordene Gambrier? Bon einem Kauf ober 
Verfauf der Sclaven iſt nirgends die Rebe, Der erfte Gedanfe 
fällt auf Gemeinfhaft der Sclaven. Man könnte dafür Tr: 53 
“anführen, wo man nöthig findet zu erinnern, drei Arten von 
I nöthigfte Hausgeräth 


das übrige Befigthum werde getheiltz allein der Zufag: „noch 
müſſe eine Geldbuße bamit gezahlt werden⸗, Täßt ſchon vers 
muthen , daß hier nur überhaupt von einem Veräußern die 
Nede it. Näher leitet Tr. 133, der Stammfürft habe das 
privilege of proteeting a bondman obtained by the Tribe. 
Hauptfächlich wichtig und faſt entſcheidend ift die 240fte Triade: 
pen ae Sclaven zur Viehzucht und zum Aders 





‚ohne unter bie freien Gambrier gemifst zu fein, {0 jebody.baß 
jeder unter dem „Eid und Pfand, das heißt unter dent Schuß 
eines Herrn und überbied des Königs ftand, wie es die 67jte 
Triade verlangt, fo läßt fid nicht Teicht abſehen, wie der Herr 
für ihn vefponfabel fein follte, da doch nad) Triade 110 ein 
Sclave ‚nie ohne feinen Herrn verklagt werden darf, eben 
wie im falifchen Gefeg der Herr für einen durch feinen Sclaven 
begangenen Todtſchlag das halbe Wehrgeld zahlen und ben 
Sclaven abtreten muß uf. fe — Ferner ift fetd von Druck 
der Heren bie Rebe, gegen ben ſich die Sclaven wehren Föns 
nen durch Anrufung des Schutzes des Königs, und wenn fie 
unter dem König unmittelbar ſtehen, durch Appellation an dent 
König des Nachbarſtaats; ja andy durch Defertion , an ber fie 
fein Hornruf und Gefchrei verhindern darf; wenn diefer Druck 
perfönfice Miphandlung oder dergleichen meint, fo Könnte 
diefe bei einer folchen Einrichtung, wie wir fie vorausfegen 
wollten, nicht leicht Statt gehabt haben; wenn nicht, fo iſt 
nicht klar, worin er font beftanden haben könnte, da der Zu—⸗ 
fand der Sclaven im Ganzen fehr glimpflid) war. Sie haben 
Weib und. Kind, bewegliches Eigenthum und überhaupt, eignen 
Beflg. Sie erwerben alfo für fich, wie die Liten bei den Deuts 
ſchen, und geben wohl, wie biefe, einen feftgefegten Tribut, 
Schon dies zeigt, daß fie nicht wie der eigentliche Sclav bei 
den Germanen, Privateigenthum des Herrn find; daher auch, 
wie ſchon erwähnt, von Chryfoneten nichts zu finden iftz nichts 
von bem unter den Deutjchen fo gewöhnlichen Meuſchenhandelz 
nichts von Freilaffung, außer wo das Staatögefeg und das 
Herfommen es gebot. Won dem Ertrag ihres Landes follen fie 
nur Waizen, Honig und Hengfte nicht ohme ihren Herrn gefragt 
zu haben, verfaufen, damit biefem die erite Gelegenheit des 
Kaufs zuſtehe. Tr, 104. — Gie find ber Gefege theilhaftig, 
das Stammhaupt muß ſich ihrer annehmen. Sie haben kein 
Recht, Waffen zu tragen, Tr. 106, außer den nothbürftigiten 
zur Nothwehr gegen Meuchelmord; fie brauchen aber auch feine 


u _U- 


‚Probert’s ancient Jaws of Cambria. 519 


Kriegsdienſte zu thun, indem es unbillig. iſt, daß einer für 
ein Land fechte, an bem er feinen Theil hat." Daß der Ein 
zelne oder fpäter auch jeder mit feiner ganzen Nachkommenſchaft 
mit Erlaubniß feines Heren und feines Königs Künftler wer 
den und fomit bie Freiheit erlangen Fan, fahen wir oben. Auf 
einem ganzen —— 
unauflöslich. Die Hauptſtelle über Freiwerdung ber Sclaven 
ift Tr. 67. Jede Sclavenfamilie wird in dem neunten Grad 
ber Descendenten (für jeden einzelnen biefer Enfel hat bie 
Sprache eigne Ausdrüde, fo wie für die neun nächſten Ascen- 
denten) frei, ohne Ausnahme; der Freigeworbene erhält die 
Rechte jeded Cambrierd, und die Nutznießung von fünf aores 
wird ihm gegeben. Woher erhält er diefe ? Es ift die Rede das 
von, daß er fein Land frei erhalte, aljo das, das ihm fein 
Herr anfänglich gab? Wer ift diefer ? Es braucht nicht ein 
commoner zu ſeyn, benn er hat außer dieſem feinem nächſten 
Scyüger noch den König zum Herrn, in deren Beider Schuß 
er ſteht. Vielleicht alfo gab es ihm biefer? Es könnte feinz auf 
diefem Wege wäre es erflärlic), wie in den Zeiten Hywel Dda's 
die königlichen Vaſallen ein fo unermeßliches Gebiet, nämlich 
die Hälfte des ganzen Landes, befigen Eonnten, Wir wollen 
indeß nichts entjcheiden ;_ den wahrſcheinlicheren Berhalt der 
Sache berühren wir ſogleich weiter unten. — Durch Verbin— 
dung ber männlichen Glieder einer Sclavenfamilie mit freien 
Töchtern freier Cambrier kann fhon im vierten Grad ber Nach⸗ 
kommenfchaft bie Kuechtſchaft gelöst werden: „Wenn der Knecht 
eine Freie heirathet, fo erhält er den zweiten Grad in Rang 
und Würde und feine Kinder den dritten. Heirathet eines von 
diefen wieder eine Freie, jo erhält dies den vierten und fein 
Sohn den fünften Grad; wenn biefer Enfel des primitive 
bondman abermals einer Freien ſich vermählt, fo erhält er ben 
——— wenn auch er in 
betretnen Weg fortfahrt, fo ſteht er im achten und fein 

—— ——— Diefer Ururenkel heißt 
goresgynydd, ber Baer denn er befreit bas Land, 
erhält volle Freiheit über fünf acres und jedes Privileg eines 
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dereien, bie doch ſchon mehr, fall fie nicht. innerhalb (eines 
Stammes fid) befchräntten, vor ‚dem Landtag gehört haben 
mögen, u. Tr. 211. — Ueber die Zufanmenfegung ber 
Gerichtshöfe fagt uns die ſchon anfangs angezogene intereffante 
Scylußftelle der Gefege ein Näheres; nur Schade, daß wir fie 
in eine fpätere Zeit legen müffen, in ber wir dann bie Eins 
richtungen von Sid- Wales für die Alteften halten, Es Tautet 
dort fo: „Nach dem Gebrauch in Powys von uralten Zeiten 
ber bildet ſich daſelbſt der Gerichtähof aus einem mayor, einem 
Kanzler, einem Aſſeſſor (who is a judge of the district), 
einem Priefter, der den Gerichtsfchreiber macht, und einem 
Gerichtsdiener. — In Nordeambrien bilden folgende Beamte 
den Hof: der lord of the commot,*) ed fei denn, daß der 
König jelbit da it, ein mayor, ein Kanzler, ein Diftrictdr 
richter, ein Vriefter von Clynog, Bangor ober Penmon, und 
ein Gerichtödiener. — In Südeambrien, d. h. in Cardigam, 
Pembroke, Glamorgan und Gmwent aber it fein Diftrietsrichter, 
fondern jurors; der Hof bildet ſich ans dem König, oder in 
feiner Abwefenheit aus dem lord of the hundred or commot 
(centenarius), den mayor, Kanzler, dem Hof⸗scholar als 
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ſtens bie höheren vom König); bies ſahen wir fchon oben. Sie 
find im Schuß; des Landes, tragen Feine Waffen, machen feinen 
Heereszug mit, Tr. 107. Kein Eigner kann ein Richter‘ fein, 
fein Unwiffender, fein inefficient man. Tr. 214. — u 
gemeinte Ermahnungen werben ihmen befonders häufig 

Herz gelegt: „Sie follen unpartheiifc und gleich gegen ac 
fprechen, Alte ſchützen und vertheibigen, gute Verordnungen 

zur Belehrung und Erinnerung aller Bürger erlaffen. Auf drei 
Dinge follen fie bauen: auf Kenntniß, natürliches Recht und 
gewiſſenhafte Nedlichfeit. Tr. 10 oder wie es Tr. 12 heißt: auf 
Geſetzkenntniß, Kenntniß der Sitten des Landes und Kenntniß 
der Tendenzen der Zeit und ihrer Bedeutungen!! Zu der’ oben 
gemachten Bemerkung, daß die Richter zugleich Höflinge und 
Minifter waren, fügen wir ans Tr. 212 zu, daß außer der 
Beilegung von Streitigkeiten, außer Beftätigung des Urtheilss 
ſpruchs der jurors mit ihrer „legalen Sentenz,“ beſonders auch 
das Verſenden von Gefandten ihr Gefchäft iſt. Drei Richter 
werben hauptſachlich unterjcjieden : der Richter im höchiten Ges 
richtshof, d. h. der Dberrichter in der Wolfsverfammlung, der 
ſtets um dem König fein ſoll und vor deffen 

ſich alle Könige neigen müſſen; der Richter bed commot; end» 
lich die jurors oder ſchlechthin Nichter. Tr. 213. — 

In den Gefegen Hywel Dda's it ein genaues Gemälde eines 
Gerichtshofs gegeben, der nach jenen Gefegen (p- 169 vegel- 
mäßig zweimal im Jahr geöffnet ward. (Cäf. VL, 13: Hi 
(Druides) certo anni tempore — eonsidunt in loco conse- 
crato. Huc omnes —— qui controversias habent, con- 
veniunt eorumque decretis judiciisqgue parent). Diefe regel 
mäßige Eröffnung gefchah vom 9. Januar bis zum 9. Februar; 
dann vom 9. Mai bis zum 9. Auguft, blieb aber in der Früh 
lings/ und Herbftzeit, der Saat und Erndte wegen, gefchloffen. 
Dies bedingt der Aderbauz der Germane hielt fein Gaugericht 
gerade im Frühling und Herbft, ihn kummerte ber Feldbau 
nichts. ee men ne fireitigen Feld im Freien, 
eine Sitte, bie auch bei den Deutjchen erſt die Eapitularien 
Carl's des Großen abftelltenz die Sonne und das Wetter muß 
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Kläger eine Frau, ein Stummer oder Fremder, fo muß er einen 
Advofaten haben. Tr. 209. — Ferner befagt die 110. Triade: 
‘There are three persons, who cannot be indieted singhy 
and alone upon’ a complaint: a’ wife without her husband; 
a youth under fourteen years of age, without his father; 
and a bondman without his lord and master. — Ueber den 
weiterem Verlauf der Sache, über Zeugen, Bürgen, Geifeln 
a. ſ. w. hören wir kaum fo viel, daß wir auf ihre Erifteng 
Schließen Fönnen. Nirgends zeigt fich mehr das geſchwätzige Re⸗ 
den über unweſentliche Dinge, ald hier, während das Wichtigere 
ganz verfchwiegen bleibt. »Der Gerichtähof muß Klage, Petition 
und Erwieberung anhören. Wo dies nicht gefchieht, kann appelliet 
werden, Tr. 186: Wenn der Richter umd die jurors ſprechen, 
hört der Lord; wenn der Kläger oder Defendent fpricht, hören 
die Richter und jurors; und Alle, wenn die Zeugen reden, Drei 
Perfonen müffen dabei gegenwärtig fein; ber Lord, bie Gerechtige 
feit zu verwalten; eine Sicherheit oder Geifel, um Aufrichtigfeit 
au erhalten; und ein Richter, um die Wahrheit zu finden, Tr. 147. 
Findet ſich num über den vorliegenden Fall eine alte Citte, oder 
eriftirt ein Contract, von Zeugen beftätigt; oder zeigt ſich eine 
unvermeibliche Nothwendigfeit, die fchlechterbings dies ober jenes 
gebot, fo iſt der Prozeß ohne Weiteres zu Ende, denn biefe 
drei Umpftände find dem Gefet überlegen. Tr. 157, 160. Die 
Teste Stelle lautet: There are three things that strengthen 
a domestic custom: its gentle teudeney; its energy for the 
benefit of the country and the tribe; and its authority by 
dignity and claim which does not operate against Ihe law. 
Where such a custom exists, if is paramount 10 the law. — 
Ob die Cambrier Ordalien fannten, it zweifelhaft; erwähnt 
wird ber Art nichts, eben fo wenig findet ſich etwas Beſtimmtes 
über Reinigungseide der Beffagten oder Erfüllungseide der Affir⸗ 
manten, Doch heißt es Tr. 184: Ein Eid auf Eingeweibe ift 

Geſtandniß 
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feine Anvellation ftatt, fo hat der König und der Rächer für 
die Erecution zu forgen. Eine fehr gewöhnliche Strafe ift dan 
das Verbannen durd) Hornruf und Gefchrei; eben dieſes Mittel 
wird auch angewandt, einen Verbrecher aufzugreifen. Es heißt: 
„Wenn eine böje Handlung , ein geheimer Mord geſchieht, wen 
eine Stadt in Feuer ift, ein Heer einfällt, wenn eine Flotte der 
Feinde erfcheint, ein Gefandter nicht zurückkehrt, wenn Wölfe, 
Vagabunden und wilde Hunde zn verfolgen find; ferner wenn 
das Volk zur Erndte, zum Kampf oder zur Andacht verfammelt 
werden foll, fo wird es durch Hornruf und Gefchrei dazu aufs 
gefordert. Jeder muß dann helfen; nur Kinder, Greife, Familien 
lehrer und alle Privilegirten find davon frei. Gilt es einen 
Erilirten, fo muß ihn Alles verfolgen bis zu feinen Verſchwinden 
auf dem Meer.“ Dergleihen Verbannte pflegen auch auf den 
Pfoften des Königs genannt zw werden; fteinerne Säulen an 
den Heerftraßen, auf denen vor Verbrechern und — Idioten 
gewarnt ward, 

Auch in den wenigen Statuten, bie ein neuerer Rechtsgelehrter 
civilrechtliche nennen würde, treffen wir auf dieſelbe Er⸗ 
fcheinung , wie faft in allen Theilen: Ueberfluß an Empfehlung 
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Breited ; ed ſchweigt aber darüber das Geſetz eines freiſinnigen 
Volkes, das nur in Einfachheit und Zutrauen dem König ſolche 
Gewalten einräumte, deren allenfallſigen Mißbrauch zu vers 
hüten in den Verfaffungsrechten alle Anftalten getroffen waren. 
In dem Eivilrecht erklärt ſichder Mangel an Gefegen noch mehr. 
Urfprünglich waren vielleicht alle Dinge Gemeingut, wozu alfo 
ein Sachenrecht? Die Zeit, die einfach) genug war, eine ſolche 
Einrichtung zu pflegen, bedurfte nur weniger Geſetze. Was 
das Perfonenrecht angeht, jo war der Rang und das Recht 
jedes Einzelnen nad) den verfchiedenen Ständen genau ſixirt; 
wir können aber hier vermeiden, Davon zu reden, ba fchon oben 
das Wichtigfte darüber beigebracht ift. In Betreff der Familiens 
und Hausverhältniffe gab es einige Beftimmungen, die jedody 
ebenfalls unbedeutend und ganz im Allgemeinen 


zur Erfparung pofitiver Gefege, der ganz ofen etz 
das Familienband dadurch weit ftrenger geknüpft werben mußte, 
als durch bie vortzefflichfien Gefepe gefchehen Fonnte; ein Ans 


nur noch Die Rage einiger phofijcheunfähigen und anderer Pers 
onen betrachtet: haben, bie einen mitleidigen Schug anfprechen. 
Solche Leute haben zum Theil nicht das Recht, Waffen zu 
tragen, dann iſt es verboten, Waffen gegen fie zu heben. Das 
hin gehört ein unmindiger Jüngling ‚ d. h. unter vierzehn Jahren 
nach Tr. 1145 ein Ibiot, der auf den Pfoften des Königs ges 
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der Frauen, wie ber Germane, fondern bie Art, fie zu behan⸗ 
deln, nähert ſich mehr dem aſiatiſchen Gebrauch. Nicht zwar 
ſtehen ſie in der felavifchen Unterthänigleit, wie im Drient; fie 
haben im Gegentheil das eigne Vorrecht, Waffen: zu tragen - 
und in der Tribus zu fimmenz auch herrfcht Monogamie, aber 
an bie Heiligkeit der Ehe bei den Germanen, an die rigorofe 
Strenge, mit dem biefe Unkeuſchheit beſtrafen, ift Fein Gedanke. 
Bet den Cambriern hängt € ganz von dem Mann und durchs 
aus nichts vom Weib ab, wenn jener die Ehe trennen will; 
dabei gibt ihm das Gefeg Hywel Dda's (p- 131) noch das ums 
faubere Recht, daß wenn er bereut und hört, feine Frau ſtehe 
im Begriff, ſich mit einem Anderen zu vermählen, und er ers 
tappt fie noch mit dem Einen Fuß außerhalb des neuen Ehes 
betts, fie ihn wieber nehmen muß. 9; (Berge. damit Mof. 5, 
24, 3— 4) Er konnte ſich ſchon nach drei Nächten ſcheiden, 
mußte dann nur drei Ochfen bezahlen. Das Weib kann fih nur 
erft nach dreimaliger. Ueberzeugung von ihres Mannes Untreue 
trennen, p. 134. — Eben fo war es bei den Juden dem Manne 
Teicht gemacht, und nach Jos. Antig. 15, 7, 10 hatte das 
Weib nicht das Necht: der Für Nichtvollziehung 
einer verſprochenen Ehe fann man büßen, und iſt nicht gehalten, 
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Familienhäupter nennt Tr. 131 & 
und den Schwiegervater, 
Ueber dad Sadjenredyt 
Bei der Schmalheit der N 
Verhaͤltniſſe in Bezug anf 
nur ein Rechtögelehrter, und 
muthen können. Wir 
Eifen Gemeingut war, 
enthäutet, das Eifen g b 
Privatgut. Tr. 49, 50. 

zugehörige Feld, Haus und 
nicht gemeinfamenm Gut gi 

nalien, bas heißt Kleid 
— Gontracte finden win 
Zeugen gefchloffen umd d 
werden nicht genannt. Ci 
Erbes haben wir hier und | d 
der Familie ſcheint wegen — —* 

Erforderniß daß jeder. Freie fünf Morgen 


dem es nie fehlte, nicht geftört werben zu fein, ober 
kommen machte beſondere Gefeke unnöthia.. Es fi 
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Berfchtedenheit Täßt ſich weiter in den Strafmitteln verfolgen, 
die hier weit mannidhfaltiger find, ale bei den Germanen, bie, 
weil fie ihre Perfon fir mmantaftbar betrachteten, ober weil 
es ihnen lieber war, den erlittenen Schaden erſetzt zu halten, 
als nutzlos dem Beleidiger einen Schaden zur Vergeltung zus 
zufügen, anfänglich nur Geldftrafen duldeten. Die Todesitrafen, 
fahen wir oben, ded Hängend, Verbrennend oder Enthauptens 
wären dem König zur Wahl anheimgeftelt. Man ftrafte mit 
Verluft eines Gliedd, mit Verbannung durd, Schrei und Horn 
und Verfolgung durch Männer und Hunde, eine tumultuarifche 
Art, einen in Unfrieven zu erklären. Befchlagnahme irgend 
einer Freiheit war ein weiteres Strafmittel; Gefangenfegung, 
Berluft des Gutsbefiged oder des Privilegd, womit denn Des 
grabirung des Delinquenten mit feinen Kindern bis zur neunten 
Generation verbunden war. Tr. 21, 60. — Sehr gewöhnlidy 
fheint ein Mittel der Entehrung, the correction by the country, 
das heißt eine Bekanntmachung bed Verbrechens eines Mannes 
durch Ausruf und Horn in allen Höfen, Heiligthümern, Märk⸗ 
ten, Meffen und gefchloffenen Gefchäften. Zr. 22. Dies ift 
vieleicht das, was Gäfar VI,13 die Strafe des Interdictd von 
den Opfern nennt. Quibus ita interdictum est, ii numero 
impiorum ac sceleratorum habentur; iis omnes decedunt, 
aditum eorum sermonemque defugiunt, ne quid ex oonta- 
gione incommodi accipiunt; neque iis pelentibus jus reddi- 
tur, neque honos ullus communicatur. — Die Geldftrafe war 
vielleicht auch gebräuchlich, wenn bie Stellen nicht fpätere® 
Urfprungs find, wo fie erwähnt wirb; fie warb fpäter in dem 
Coder des Hywel bed Guten Hauptmittel, und ift dort gang 
in der Art behandelt wie im deutſchen Geſetz. Geldftrafe ſtand 
auf Injurienz; man fonnte auch Morb damit büßen. Die 8Afte 
Triade fagt: Wer in geheiligter Berfammlung Waffen entblößt, - 
wird zur Geldbuße für Mord verurtheilt, nach ber Beſtimmung 
des Könige. — Wo die Geldfirafe nicht erlegt werben kann, 
erfolgt Pfändung oder ed wird dem Sondemnirten Sclavendienft 
auferlegt bie er zahlt. Tr. 22. — Die Familie hilft, wenigftens 
fpäter, die Buße im Nothfall tragen. 
347 
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aus einem Verſchluß, wir nur mit Geld beftraftz aber ein 
eigentlicher (7) Dieb, ein Hehler des Diebſtahls, oder wer 
ein geftohlnes Thier tödtet, verwirkt unertauflich fein Leben, 


Erfindung zu halten), oder mit Erpreffung, ober mit Ver⸗ 
hehlung der Folgen, kaun fid mit: dem dreifachen. Werth der 
Sache Iosfaufen. Die Erprefung muß wohl von einer Erbeu⸗ 
tung eines Gegenjtandes im offenen Kampf verftanden werben; 
dann laſſen ſich zu diefem, friegerifchen Gebrauch auch unter 
den Germanen Beiſpiele finden. Eine Mutter, die zur Bes 
ſchuützung ihrer Kinder ein Verbrechen übt, kann nicht mit dem , 
Tode beftraft werden. Tr. 23. Eben fo mild verführt man 
mit Trunfenen, Unmündigen, mit Ausländern, bie eine fremde 
Sprache reden, mit ganz Dürftigen, mit Taubftummen ; und 
felbft das Weib, das mit ihrem Manne zugleich ſtahl, kann 
nicht beffagt werden. ur 
Died möge denn genügen; einen ungefähren Abdruck des 
Bildes, das biefe alten Urkunden von dem Volk, in dem fie 
entftanden, entwerfen, kann vielleicht diefe Auseinanderfegung 
geben, obgleich fie auch darauf nicht einmal Anfpruch macht 
und zufrieden iſt, wen fie nur zu weiterer Unterfuchung und 
grundlicher Vergleichung dieſer Gefege anregen konnte. Wir 
fönnen und auf die Gefege des Hywel Dda hier nicht einlaffenz 
fie ermangeln des vielfeitigften Intereffes indeß nicht. Ueber 
ihre Entftchung möge nody aus bes Ueberſetzers biographical 
sketch of Howel the good, p. 274, das Folgende hier Plag 
finden. Hywel Dda ward im Jahr 907 bei dem Tod feines 
Vaters Cadell Prinz von Sidwales; 913 bei dem Tod des 
Königs Anarod vor Norbiwales ward er Lord Paramount von 
Wales, und als Idwal Boel 940 in einer Schlacht gefallen 
war, ward er König von ganz Wales und regierte bis 948, 
Im der Gefhichte der welfchen Fürften von Caradog von Llan ⸗ 
carvon heißt ed von feiner Geſetzgebung, 926, fei er nad 
Rom gegangen, begleitet von mehreren Bifchöfen, um die 
Gefege kennen zu lernen, bie man ihm gepriefen. Bei feiner 





sad) Aom, um jid) voi 
mit denen Gottes und di 
feiner Znrückkunft legte e. 
motd und der ganzen Nai 

in allen Gebieten von gan 
höfen eingeführt wurden. 
Ueberfeger p. 274 folgendi 
laws, the reader will meet 
shew the state of society 
pretty fully. The English r 
conclude that, at the perio: 
barbarians, but he should r 
of eivilized Europe was equ. 
century. Indeed I am dispose 
retrograded instead of imprı 
Moelmud breathe a spirit of li 
able, but iu Howels code we 
noble spirit, occasioned no 
foreign manners aud the spre 
barity and fauaticism. 





Ueber 


Schmidts Geichichte Aragoniens 


im Mittelalter. 


Leipaig 1828 


1831. 


Der nachfolgende Auffag würde als Anzeige bes bezeichneten 
Buchs etwas verfpätet erfcheinenz allein er hat auch nicht bie 
Abſicht, die Aufmerkfamkeit des Lefers auf das zu lenlen, was 
ſich in dem Werfe vorfindet, fonberm vielmehr auf das, was 
darin mangelt. Es haben in unferen Tagen verfchiebene Pars 
thien der ſpaniſchen Gefchichte in Dentfchland fleifige und tiiche 
tige Bearbeiter gefunden, Grundliche Unterfuchungen über ein 
Land, in dem zuverläffige, in Integrität erhaltene Quellen und 
beffere Originalftüde, beſonders in den frühern Jahrhunderten 
fo felten find, weil da die Mönche fehr zeitig Gelegenheit fans 
den , ihre Hände in andere Dinge zu mifchen, bie ihnen erkleck⸗ 
licher bünften als die Beſchaͤftigung mit Abfchreiben und Vers 
faſſen von Büchern, find gewiß eben darum um fo verbienfts 
ficher, und man muß jeden Beitrag zu genauerer Kenntniß 
diefes Landes mit recht warmem Danke erfennen. Nur wäre 
einerfeitd zu wunſchen, daß ſich die verſchiedenen in biefem 
Fache ſchreibenden Gelehrten nicht fowohl auf einerlei Wege 
begleiten, als vielmehr in verfchiedenen einzelnen Gegenden 
umthun wollten, um und durch deſto fleißigere Forfchungen 
defto cher eine deſto grümdlichere Kenntniß des ganzen Gebiet 
zu verfchaffen. 'Unb auf der andern Seite dürfte man doch eben 
hier am erften zu ber Anforderung, berechtigt fein, bei ung ent« 
ſtehende Werte über die Geſchichte dieſes Landes von neuen 
Seiten behandelt zu fehen, Seiten, die weber ber Fritifche, 
noch der nationale Eifer der ſpaniſchen Geſchichtſchreiber bes 
rührte: ich meine vor Allem. den inneren Gang der Bildung, 
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Rückkehr befchieb er alle Tribnöchefs zu fih, die Kamiliens 
repräfentanten und Weifen, Laien und Geiſtlichen; er fand mit 
ihnen, daß die Gefege des Dyvnwall Moelmud weit die vors 
zäglichften von allen ſeien; deßhalb brachte man biefelben in 
beffere. Ordnung und legte fie ber Eollectivconvention vor. Sie 
wurden angenommen und eingeführt. 930 ging Howel nochmals 
nad, Rom, um fich von ber Uebereinſtimmung feiner Geſetze 
mit denen Gottes und des Chriftenthums zu überzeugen. Nach 
feiner Znrücfunft legte er feine Gefete den Hundreds, Com⸗ 
mots und der ganzen Nation vor, worauf fie ohne Widerftand 
in allen Gebieten von ganz Cambrien und in allen Gerichts 
‚böfen eingeführt wurden. Leber diefe Gefeßgebung fällt der 
Ueberfeger p. 27% folgendes Urtheil: In perusing Howel’s 
laws, the reader will meet with many ourious things, which 
shew the state of society in Wales in the tenth century 
‚pretty fully. The English reader will doubtless be ready to 
conclude that, at the period in question, the Welsh were 
barbarians, but he should remember that the greatest part 
of eivilized Europo was equally as unpolished in the same 
century. Indeed I am disposed to think that the Welsh had 
retrograded instead of improved. The triads of Dyvnwall 
Moelmud breathe a spirit of liberty and dignity truly honour- 
able, but in Howels code we perceive a falling off of that. 
noble spirit, occasioned no doubt by the introduction of 
foreign manners and the spreading influence of Gothic bar- 
barity and fauaticism. 
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Geſchichte Aragoniend, Man wird finden, daß trotz beritreffs 
lichen Hülfemittel, die dem Verfaſſer zu Gebote fanden, und 
die man zum Theil anderswo "vergeblich auffuchen wird, doch 
feiner der unkritiſchſten ſpaniſchen Hiftorifer dadurch entbehrlich 
gemacht wird; daß felbft der confufefte Araganifche Patriot beit 
Geiſt feiner vaterlänbifchen Geſchichte beffer eröffnet, als der 
befonnene Deutſche es kann. Zum Beweiſe hebe ich Tieber-einige 
wenige Stellen zu ausgedehnterer Beleuchtung aus, als daß 
ich eitel hin urtheile ohne Belege. 
In dem erſten Abſchnitte über bie Begebenheiten im: nord⸗ 
öftlichen Spanien feit'der Eroberung durch die Araber bis auf 
die Entftehung des Konigreichs Aragon fehlägt ber Verfaffer 
einen Weg ein, den ſchon Moret und Andre gegangen find, 
um über. die Frage, ob ſchon jo früh als man gewöhnlich ans 
zunehmen pflegt, im den Pyrenäen ein pyrenäifches oder pam⸗ 
plonifches oder fobrarbifches ober wie font genanntes Reich 
entjtanden fei, ind Reine zu kommen. ‚Er meint, wenn es ers 
wiefen fei, daß Franfen und — — 
den, die man als Wiege der oſtſpaniſchen Reiche bezeichnet, in 
jenen. frühern Zeiten befegt gehalten hätten, ſo 5* die 


denn die Schlüſſe, die man am die Eroberungen von Karl und 
Ludwig kuupft, bundiger fein als die, zu denen die Niederlagen 
deſſelben Karl und die der Grafen Eblus und Aznar einladen, 
wenn auch nicht berechtigen? Warum ſoll der „allgegenwärtige 
Blick des ————— 
umd feiner Sendboten und. Grafen mehe vermacht haben; al8 


Hacho und Anfo, von Afa amd. Sobrarbe und Anderen nicht 
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die Entwicklung der Verfaſſuug, und fo viele Zweige, die dahin 
einjchlagen, die doch dem Hiftorifer immer die wichtigeren fein 
werden. Wen man ftets wiederholte Mufterung und Sichtung 
und Beleuchtung der nackten Thatfachen, unter denen man bemm 
gar zu oft die alleräußerlichften und unbedentendften zu ben 
wefentlidyiten zu machen verfucht wird, zum Endziel aller-ges 
ſchichtlichen Forſchung macht, dann leidet die eigentliche Ges 
ſchichtſchreibung offenbaren Schaden. Genauigkeit und Sicher 
beit bis ins Allerfleintte zu wahren, muß eine wefentliche, aber 
nicht Die einzige — ich zweifle, ob die Haupt> Eigenfchaft eines 
Hiftorifers fein. So ftraff den Zügel in der Hand, meint 
Leſſing, könne man wohl eine Chronik zufammenflauben , aber 
gewiß Feine Gefchichte fihreiben. Auch fehe ich in der That den 
Gewinn nicht ab, der auf einem Wege diefer Art von Dent 
fchen im Gebiete der fpanifchen Hiſtorie zu machen fein ſollte 
Wie Fönnten doch fo magere, vom Sfepticismus bleiche Ge⸗ 
fehichtswerfe von Ausländern neben den wohlgenährten und 
ehrwiürdigen Folianten der Einheimifhen im Vortheil ſtehen! 
neben einem Zurita und Moret, neben Mariana und Ferreras, 
neben Zamalloa und Abarca, die jene doch weder durch gleiche 
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Gefchichte Aragoniens. Man wird finden, daß trotz ber treffs 
lichen Huifsmittel⸗ die dem Baar du Öcbote fanden, und 


feiner der umfritifchjten ſpaniſchen Hiftorifer dadurch entbehrlich 
gemacht wird; daß felbft ber — Aragoniſche Patriot den 





ich lieber einige 
wenige Stellen zu ausgedehnterer Beleuchtung — 
ich eitel hin urtheile ohne Belege. 

In dem erſten Abſchnitte über Die Vehebenheiten / im mars 
oͤſtlichen Spanien feit der Eroberung durch bie Araber bis auf 
bie Entſteh 


um über die Frage, ob ſchon jo früh als man gewöhnlidy ans 
zunehmen pflegt, in den Pyrenäen ein pyrenäifc)es ober pants 
plonifches ober fobrarbifches ober wie fonft genanntes Neid, 
entjtanden fei, ind Neine zu fommen. Er meint, wenn es er⸗ 
wiefen fei, daß Franken und Afturier und Mauren jene Gegen 
dei, die man als Wiege der oſtſpaniſchen Reiche bezeichnet, in 
jenen. frühern Zeiten deſett gehalten ‚hätten, fo. fei mich die 
Fabelhaftigkeit ihres Urfprungs ausgemacht: Allein id) muß 


und mauriſchen Expeditionen haben wir denn? Warum follen 
dem die Schlüſſe, die man an die Eroberungen von Karl und 
Ludwig kuupft, bündiger fein als die, zu denen bie Niederlagen 
deffelben Karl amd die der Grafen Eblus und Azuar einladen, 
wei auch nicht berechtigen? Warum foll der „allgegenwärtige 
Blick des großen Karl-und die perfönliche Gegenwart 

und feiner Seudboten und Grafen« mehr vermocht haben, als 


die Gegenwart unruhiger bewaffneter Kriegshaufen in den 
Bergen? Moret hat ſchon die ganz einfache Bemerkung ge· 
macht, daß Eroberungen mod, feine Herrſchaft find. Laßt ſich 


frantiſchen  Orenzgrafen bis nad) Huesca 
nachweiſen, fo iſt dies in den Thälern von 
—— von) Aiſa · und Sobrarbe amd Anderen nicht 





der Fall: bies allein reicht im Grunde ſchon 





mit jenen abhängig zu haften gefucht, in jo 

Lage der Dinge natürlich, daß ich am Ende gar 

mr wo die Unwahrſcheinlichteit ber Eriſtenz ſolcher kleinen 
Staaten eigentlich liegt. Nur aber muß man 

zwiſchen der. Frage über die Eriftenz und ber 

ſchichte diefer pyrenäifhen Reiche; man muß 

fnappe und dunkle Ueberlieferung aus alter Zeit von 

der immenfen Gelehrfamfeit und der glühenben 

Ruhmſucht und 





alte überfehen haben. Bieswar char wigich AN 
einleuchtende Sache fo vernachjläßigt ward ? eine 
die unter allen befferen Spaniern faſt nur Eine 


—— Der einſichtsvolle Garibay 
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Zurita fpricht fich im Ganzen auch dahin aus, und er hat ganz 
vortrefflich gefühlt, welche Bedeutung diefe Gefchichten für ein 
freifinniges vaterlandöliebendes Volk haben. Porque a mi, juyzio, 
fügt er irgendwo ‚se deve tener por edificio muy falso y de 


cando la verdad etc. mars daß auch er alle die Erzähs 
ungen, mit denen man ſich trug, nicht wird unterfchreiben 
wollen; — 
Fate ihn iwam noch niche ein. 

34) will‘ den Fall’ feßen, ber Patriotismus der Aragoner 
und Navarrer hätte die beglanbigte Reihe ihrer Könige nicht 
an diefe Ariftas und Aimenez gefnüpft, art —— 
pn tn ne und 
görza fegen, fo würden fie ruhmlos neben den Grafen 
Ampurias und Peralada, von Berga und Dfona ftehen 
vergeſſen fein, ohne darum unhiſtoriſch zu fein: war. 
Eriftenz verfhtwindend Hein, exiſtirt mögen 
füglich Haben. Es ift endlich auch ganz aller 
daß Bergbewohner, fo robuft und brav, wie 


er 
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fid) Blancas den erſten Anfang denkt, ift gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, und diefe Kriegsleute Fönnen —— trog der franti⸗ 
ſchen und mauriſchen Eroberung behauptet haben. Man wird 
überhaupt bemerken, daß ſich Die Gefchichte von Stämmen, bie 


: fei ig in langgewohnter 
Helma aus A yar Qulur Gran, anders auf Kriegs⸗ 
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haufen, bie ſich ploͤtzlich Wohnpläge erfochten und mit ihnen 
eine Cultur ſich gewöhnlicdy aneignen, die von den Beflegten 
übergeht. Man weiß recht gut bie Gefchichte von Gothen unb 
Longobarden und Sachſen; man weiß, want bie Magyaren 
die Karpathen überftiegen; in ber Geſchichte der Franken if 
Licht, während bie ihrer zurückgebliebenen, felbft in Verbindung 
mit ihnen gebliebenen Berwandten noch lange im Dunfel liegt; 
Heldenruhm pflanzt fich leicht im Gedaͤchtniß Fampfluftiger Raturs 
föhne fort, ftillfeimende Kultur nicht alfo: Darin liegt auch ber 
Vortheil, in dem die norbweitlichen‘ Reiche in Spanien vor 
ben norböftlichen ftehen, und id; glaube, wenn Einer es ja 
unternehmen wollte, wie Traggia etwa that, aus den altnavarris 
fchen Gefchichten das Hiftorifche auszufcheiden, er müßte ſich an 
den Kriegſtand bes Landes vorzüglicd, halten. Dagegen läßt ſich 
freilich, wieder einwenden, daß zu frühe die Mönche viel Ein⸗ 
fluß auf den Staat und wohl noch mehr auf die Tradition 
hatten. Wären indeß nur die fpanifchen Kritifer minder breit; 
wäre eö einem nüchternen Deutfchen nur zuzumuthen, die Kolis 
anten bDurchzulefen, die der unermüdete Eifer eines Moret in 
ben investigaciones und gegen den noch gedehnteren Laripa in 
den congressiones apologeticas (die Schmidt wohl nicht kannte) 
zufammentrug; hätten nur nicht Alle Die unleidliche Eigenfchaft, 
nie Unrecht haben zu wollen, man würde zuverläffig in dieſen 
Streitigfeiten) viel weiter fein. So viel hat auch Schmidt 
nachgewiefen, daß in den Mährchen von der Graffchaft Aragon 
im achten Sahrhundert der Graf Aznar feine imaginirte Perfon 
‚it, allein daß die ganze Reihe der Arijtad und Kimenez aud) 
nicht in die Klaffe der Fierabrad und Oger Golant zu fegen 
find, davon den Beweis zu führen, dürfte, wie Die Spanier 


*) Sn Spanien dauern fie bis auf diefen Tag. Die neueften Autoren, 
deren Meinungen bierüber mir befannt find, find für den fobrarbir 
fhen Staat Plorente in dem Journal general de legislation et de 
Jurispr. Tom. I, p. 36 sqg. „sur la constitution ancienne du royaume 
d’Aragon,” und Dagegen Don Jofe Sabau y Blanco in den Vor; 
reden zum zwölften und dreisehnten Band feiner Ausgabe des Mariana. 
Madrid 1819. " 
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fagen, nicht fo fchwer fein, al& hundert Piken nach Flandern 
zu bringen. Dieb hat auch eigentlich Don Joaquin Traggia 
fhon gethan in feiner Abhandlung sobre el origen y succesion 
del reyno pirenaico hasta D. Sancho el mayor in ben Me- 
morias de la Real Academia de la historia, Tom. IV, von 
ber ed Schade ift, daß fie Schmidt nicht gefannt hat, indem 
gerabe biefer Traggia die Sache weiter gebracht, wenigitend 
auf eine andere Weife angefehen hat, ald die bisherigen ſpani⸗ 
fchen Forfcher, und indem gerade er auch. in einer fo gemäßigten, 
fo concentrirten und präcifen Darftellung feinen Gegenftanb bes 
handelt, und dabei fo viel Gelehrfamteit zeigt, daß er. recht 
ehrenvoll aus feinen Sompatrioten hervortritt. Ich weiß zwar 
gar wohl, daß Andre nicht fo günftig von diefer Abhandlung 
haben denfen wollen, allein ich möchte mir es überall’ zur Regel: 
machen, ba wo ein Autor, in Zeit oder Raum von und ges 
trennt, nicht antworten kann, fo vorfichtig als möglich zit urs 
theilen. Ich weiß zwar nicht, ob jenen firengeren Beurtheilern 
die Kenntniß der Quellen, bie Traggia benutte, vielleicht wer 
niger entging, ald mir, ber ich in dem bezeichneten Bande ber 
Memoiren der Mabrider Akademie für Befchichte,. der mir zu 
Gebot ſtand, die urfunblichen Belege nur im Regifter angegeben 
und im Buche felbft mangelnd fand, allein hier kommt auch 
wohl Bieled auf Autopfie an, um zu enticheiden, ob jene Codices 
von St. Hidor de Leon und Santa Maria de Meya wirklich 
fo alt find, wie Traggia angibt, und wirflid fo übereinftims 
mende Genealogien geben. Sonft aber ift doch Traggia’d Ans 
ficht über dieſe Streitfache und befonderd über die Art, wie der 
Streit von feinen Landslenten geführt ward, fehr unbefangen; 
fonft hat doch feine Nachweiſung, daß die Ariſtas und Ximenez 
gewöhnlich verwechfelt und noch gewöhnlicher die Letzteren ben 
Erfteren fälfchlich vorgefeßt werben, vielleicht abfprechende Gegens . 
rede, aber meines Wiſſens Feine Widerlegung gefunden ; fonft 
hat doch feine Quellenbeurtheilung Schick und Art, troß ber 
eined Moret; er faßt auch die Unterfuchung juft von derjelben . 
Seite, wie bie Deutfchen und kommt nur auf ein anderes Res 
fultat, auf ein Reſultat, das wenigftend von Ernſt und von 
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Gefchichte Aragoniens. Man wird finden, daß trotz der treff⸗ 
lichen Hilfsmittel, die bem Verfaſſer zu Gebote ftanden, und 
die man zum Theil anderswo "vergeblich. auffuchen wird, body 
feiner der untritiſchſten ſpaniſchen Hiſtoriker dadurch entbehrlich 

Aragoniſche Patriot den 


Geiſt feiner vaterlänbifchen Geſchichte beſſer eroͤffnet, als ber 
beſonnene Deutſche es kann. Zum Beweiſe hebe ich lieber einige 
wenige Stellen zu ausgedehnterer Beleuchtung — 
—*— eitel pe urtheile ohne Belege. , 

dem erſten Abfchnitte über bie Begebenheiten — 
— 
die Entſtehung des Konigreichs Aragon ſchlägt der Verfaſſer 
einen Weg ein, den ſchon Moret und Andre gegangen ſind, 
um über. die Frage, ob ſchon fo früh als man gewöhnlich ans 
zunehmen pflegt, in den Pyrenäen ei pyrenaiſches oder pams 
plonifches oder fobrarbifches ‚oder wie font genanntes Neid) 
entjtanden fei, ind Reine zu fommen. Er meint, wenn es ers 
wiefen fei, daß Franken und Afturier und Mauren jene Gegen 
den, die man als Wiege der oftfpanifchen Reiche bezeichnet, in 
jenen: frühern Zeiten ‚befegt ‚gehalten hätten, fo fei auch die 
Fabelhaftigkeit ihres Urfprungs ausgemacht: Allein ich muß 
geſtehen, daß mir ein Argument der Art ſchwer in ben Kopf 
will, Welche genaue Nachrichten über die fränkiſchen, aſturiſchen 
und mauriſchen Erpebitionen haben wir denm?: Warum ſollen 
denn die Schlüffe, die man an die Eroberungeni von Karl und 


fräntifchen Grenzgrafen bis nach Huesca 
und Ribagorza nachweiſen, ſo iſt dies in den Thalern von 
Hacho · und Anſo, von Aiſa umd Sobrarbe und Anderen nicht 
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jondern gibt die allgemeinere Nachricht von feinem- allmähligen 


wovon die Eine unterzeichnet ift: facta ista carta era 1172 in 
- mense septembris in Castro, quod dieitur Barbastro, reg- 
nante me in regno patris mei; und die andern im ähnlicher 
Weiſe. Ich fchweige, weil ich mir nicht getraue, dem Traggia 
in Beftimmung ber Todesart Alonſo's unbedingt beizupflichten, 
von einer wierten, bie ſchon am 8. September, alfo am Tage 
nad) Alonſo's Tod mit Ranimirus rex unterzeichnet ift, obwohl 
Traggia zeigt, daß von ©. Iuan de la Peiin bis Terrantona, 
wo fi) damals Ramiro aufhielt, die Nachricht von Alonſo's 
Tode in vierundzwanzig Stunden leicht hätte hinkommen können, 
wo fie, nach feiner Annahme von Alonſo's Tangfamem Hinz 
fterben den Ramiro durch bie mit des Teſtamente 
unzufriedenen Großen für dieſen Fall vorbereitet treffen konnte. 
Laſſen wir dieſe vierte Douation, weil der Titel rex dem Ra 


gang. vortrefflich ein 
pen eb worin Ramiro einige feiner Lebens⸗ 
umftände erwähnt: Deo itaque miserante, cui omnia prae- 
terita, praesentia et futura sunt praefinita, in posterum re- 
spieiente post medicum temporis intervallum elero et po- 
pulo advocante et fratre meo rege Aldephonso annuente 


u bei Ros 
— ya renden ana 
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Shronit Alfonfo's VIL nichts wiſſen ? Wer wird nicht das Ra⸗ 
fonnement Traggia's p. 478 ganz treffend finden: La eröniea 
de D. Alonso VII. afırma, sin mencionar las cortes de Borja, 
que los aragoneses eligieron en Jaca a D. Ramiro. — Estos 
testimonios, como coetäneos, deben ser preferidos & las 
narraciones posteriores y poco verisimiles. Segun estas de- 
bi6 pasar mucho tiempo antes de eligir rey, y esto era muy 
antipolitico en las actuales circunstancias. Porque los ara- 
goneses que no pensabon en reunirse à Castilla, y por los. 
odios recientes del pasado reynado debian temer su mando, 
ni podian juntar las cortes en la frontera de los estados de 
D. Alonso VII, ni diferir Jargo tiempo la eleccion — 
tuviera interds en defenderlos. Ganz verwerfen möchte ich 
indep mit Traggia diefe Verſammlung doch nicht; fie laßt ſich 
recht gut mit der unmittelbaren Thronfolge Ramiro's vereinigen; 
nur iſt aus dem Angeführten Far, daß man nicht mit Schmidt 
die Wahl des Fegteren auf die Verwerfung des Atares darf 
folgen laſſen. Ich erwaͤhne nichts von feinem Lebenslauf vor 
der Chronbeteigung, obgleich Traggia in Hinficht auf die p. 72 
erwähnten Bifchofswahlen nad) Burgos und Pamplona glaubt, 
Ramiro habe fie nicht wirklich angetreten, Ganz anders finde 
ich bei Traggia die Darftellung der Verhältniſſe Ramiro's zu 
Alfons von Caſtilien. Es wäre zu weitläufig anzuführen, wie 
er mühfam den verfchiebenen Aufenthalt des neuen Könige nach 
Urfunden verfolgt von feiner Thronbefteigung bis auf den Vers 
trag mit Alfonfo über Saragoffa. Die Zufammenfunft beiber 
Könige in diefer Stadt erwähnt Schmidt nicht; auch Traggia 
findet die Sache zweifelhaft. Allein da Alfons VII. von diefer 
Zufammenkunft fpricht, da er in einem Inſtrumente für" die 
Kirche von Saragoffa vom Dezember des Jahres 1134 von 
Ramiro weder als unrechtmäßigem Könige noch als Feind fpricht, 
da Alfons ihm für Saragoffa als Lehnsmann huldigte, fo ſcheint 





Fee ie 
de traure lo dit D. R. del dit mönestir. Allein dieſe Quelle if, wie 
man aus dem Nachfolgenden fieht, micht beffer als Roderich 


a An 
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es ihm doch nicht, als ob das Ganze zu verwerfen wäre — 
Daß, fo fange nicht Garcia von Navarra bie Unterrebung mit 
Alfons in Pradilla hatte, Ramiro ihn als Bafall anfah, beweift 
bei Traggia eine ganze Reihe von Urkunden; daß dies auch 
nicht blos auf einem Anfpruche Ramiro's cf. Schmidt p. 73 
Note 3) beruht, fcheint der Umftand zu beweifen, daß, fobald 
nad) jener. Verbindung Garcia. den Alfonfo Dominum suum 
nennt, in Ramiro’d-Unterfchriften das regnante Garcia sub 
manu mea wegbleibt. — Bei den unvolltändigen Nachrichten 
über die Zufammenkunft in Alagon, ihren Beranlaffungen und 
Folgen ſcheint Schmidt die allerfonderbarfte Bermuthung aufs 
geftellt zu haben; p. 73: „Allein bald verließ Alonfo feinen 
Bundgenoffen und gab auf einer Zufammenfunft in Alagon 
gegen Ende des Augufts 1136 Saragoſſa und alle feine übrigen 
Eroberungen in Aragonien an Ramiro zurück, indem. diefer 
ihm fire diefe Länder als dehnsherrn huldigte / (vergl, Note 1 
p- 79. Traggia vermuthet, daß Alfons den Ramiro gegen 
Garcia habe einnehmen wollen, und ihm deshalb wegen Sara⸗ 
gofa gute Worte gegeben habe, bei denen es aber geblieben 
fei, indem ein Inftrument aus den nachherigen Zeiten ihn noch 
als’ Herefcher in Saragoffa nennt. Wie aber der Taufd) des 
Lehensverhaͤltniſſes, ben Schmidt aufftellt, den Ramiro gewinnen 
und bewegen fol, dem Könige von Caftilien feine Tochter Per 
dronila zur Verlobung mit deffen Sohne zu geben, läßt ſich 
ſchwer abfehen. Da Schmidt bie Streitigkeiten zwifchen Aragon 
und Navarra nur knapp berührt, fo übergehe ich Traggia's 
Erörterung p. 518 über die Zufammenkunft des Ramiro mit 
Garcia in Pamplona, Endlich noch eine Bemerkung : Ich billige 
es ehr, wenn fid) ein Hiftorifer der fonft fo beliebten Charakter 
zeichnung der Helden enthält; ‚allein doch muß in der Dar 
ſtellung der Facten dem Lefer die Möglichkeit gegeben fein, ſich 
ein richtiges Urtheil felbft zu bilden, Wie wenige Zeilen aber 
den ganzen Geſichtspunkt in biefer Hinfiht verrüden fönnen, 
beweifen Schmibt’3 Worte p. 72, die etwas von Rod, Tol. VI, 2 
gefärbt ſcheinen: /Sogleich nad) feiner Wahl fuchte er das Vers 
trauen feiner neuen Unterthanen zu rechtfertigen und zu beweifen, 
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daß ihm wie auch manchem anderen Fürftenfohne damaliger Zeit, 
der zum geiftfichen Stande beftimmt und im Kloſter erzögen 
war, Krieg und Staatsverwaltung nicht fremb feiz denn er⸗ 
u. ſ. w. Wer erwartet nicht nad) dieſem, einen Helden und 
Staatsmann in diefem Könige zu finden? Es mag freilich die 
Anefdote nicht wahr fein, Namiro habe, ald er aus dem Priefter- 
ande auf den Thron ftieg, die Zügel des Pferdes nicht halten 
fönnen, allein wer die Anekdote erfonnen hat, hat biefen rey 
cogullato viel beſſer bezeichnet, ald Schmidt. Ein Anonymus 
von Sahagun fagt von ihm: era mozo en edad, mas mas lo 
era en las obras. a 

Alles bisher Angeführte kann natürlich nur zum kleinſten 
Theile gegen das Werf unſers Verfafferd einen abfoluten Tadel 
begründen; wie füllte es ihm angerechnet werben, daß die 
Hulfsmittel hier jo ſporadiſch vertheilt find, daß dadurch Leicht 
einem Anderen in einem Kleinen Theile der Geſchichte ein Vor⸗ 
theil zu Gebote ftcht, den dagegen wieder ein Anderer in zehn 
andern Fällen zehnfach überwiegen Fönnte mit anderen Quellen, 
zu deren Zugang ihm der Zufall das Monopol gab. Ich wollte 
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lich nachtheilig. Kein frappanteres: Beifpiel hiervon gibt es, 
als wie ed die erfte Periode der beglaubigten aragonifchen Ger 
fehihte, wie Schmibt abtheifte (1035 — 1137) „ barbietet. Es 


ichen Bedeutung die Kids 
— —— 
von Pen für bie aragoniſche Geſchichte find. Von dem Klo⸗ 
ſter des Täufers Johannes von Peña ſchrieb Briz Martinez 
einen Folianten von neunhundert Seiten und verknüpfte, ganz 
Ber Ve per ge pn ara ea 
mit der Graffchaft Barcelona. Ein oft verachtetes Bud), allein 
für die Kulturgefchichte von Aragon eine ganz unentbehrliche 
Fundgrube! Es ift wahr, Die Beste ih.abfeenlich, Die mine 
chiſche Vefchränftheit unglaublich, die Beziehung, in die er 
Alles zu feinem Klofter (a su casa) fest, an vielen Stellen 
mit ben Haaren herbeigegogen: kurz, ich möchte alles Nach- 
theilige von dem Inhalt des Buchs ſagen, aber der Gedanke, 
der dad Buch veranlaßte, ift ganz und völlig wahr: es ift das 
mit wie mit taufend Dingen, bie von fpanifchen Händen bear⸗ 
beitet wurden; es iſt genau damit, um mich am bie ſchon 
berührten. Gegenftände zu halten, wie mit den alten. navarriz 
ſchen Sagen : Verwerfe man ihren Inhalt, ihr Grundftoff ift 
unverwüftlich. Die ganze Gefchichte von Aragon in dem ger 
nannten Zeitraum ift ein Ieblofes Gerippe, wenn fie nicht bem 
Klofter des St, Juan de la * einen Hauptplatz einraumt; 


a a DR RE DEE SER 

liegenden Buche ein, anderes Extrem berührt ift, denn in dem 
ganzen erften Jahrhundert der aragonifchen Geſchichte bei Schmibt 
it das Klofter von Peña, fo viel ich gleich. fehe, auch nicht 
mit einer Sylbe genannt! Und daß ich den Gegenſatz fo ſchroff 
Bean Lu nerteiäun ne. che m — 
in ber das Kloſter genaunt fein ſollte, un ee. 
argen Fehler verwechſelt ift, einen Fehler, den ich bad) 
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renthesi berühren muß, weil er zeigt, daß der Verfaſſer doch 
auch gar zu leicht über gar einfache Dinge wegfchlüpft. Es 
heißt dort, der König Ramiro J. habe ſchon im Fahr nach dem 
Concilium von Jaca feinen Tod gefunden, Das Eoncilium in 
Jaca fällt aber, wie Florez III, 288 anzeigt und Aguirre ans 
nimmt, nach ben beffern Nachrichten 1063, nach anderen 1060, 
In feinem Fall ift Schmidt’ Angabe richtig. Derfelbe hat nam⸗ 
lich mit dieſem Goncil das im St. Juan de la Peña, von 
dem er nichts erwähnt, verwechſelt, denn dies legt man ges 
wöhnlid) 1062, indem man mit Blancas das Datum Era MLXII. 
für ierthümlich ftatt Anno Chr. gefegt annimmt. ü 
dagegen ftreitet Aguirre (Coneil. Tom. VD, den 

nicht gefannt hat, ganz mit Recht, weil einmal in diefem Con⸗ 
eilium von Peña noch ein Bifchof von Aragon genannt 

da doch zwei Jahre vorher (man fieht aus diefem 

daß Aguirre felbft ſich nicht gleich bleibt, denn er nimmt hier 
offenbar das Jahr 1060 für die Verfammlung in Jaca, wähe 
rend er zu. der Akte dieſes Concils ſelbſt ohne weitere Erflärung 
1063 fett) befchloffen war, diefen Titel in den eines Bifchefe 
von Jaca zu ändern. Mögen auch, meint Aguirre, diefe Bis 
ſchoͤfe nody lange mit dem Namen der aragoniſchen genannt 
worden fein, fo wirbe es doch nicht hier in Gegenwart des 
Königs und zwei Jahre nad) der erften Beftimmung der Aende⸗ 
rung bei eitter fo feierlichen Gelegenheit gefchehen fein. Entſchei⸗ 
dender ift, daß ein Abt Paternus IL. von St. Juan in der 
Urfunde bes Eoncild von Peña vorkommt, der fhon 1042 Abt 
zu fein aufhörte. Kann nun freilich auch, wenn dem Era feine 
vwörtliche Bebeutung gelaffen wird, das Concil nicht ins Jahr 
1024 fallen, wo Ramiro noch nicht regierte, fo iſt doch die 


ten fo oft der Fall ift. Diefe Confufion nun hat Schmidt von 
Blancas überfommen, der auch beide Goncilien vermifcht. Das 
möchte noch hingehen, weil man ſich font auf Blancas wohl 
verlaffen kann, allein da Schmibt felbft den Auffag aus Florez INT 
de la Missa antiqua de Espana citirt, fo erregt der Fehler 
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einen Verdacht gegen feine Eitate. "Denn wenn er diefen Auf 
fag wirklich aufgefchlagen und — ich will nicht fagen du rch⸗ 
gelefen, fondern nur zu leſen angefangen hätte, fo müßte 
er fchon auf der erften Seite diefen Irrthum des Blancas ers 
örtert gefunden haben: Ger. de Blancas atribuye a este’ Sy- 
nodo lo que de ningun modo es parte suya, sino de otro de 
S. Juan de la Peüa, como se halla en Briz lib. U,42, 
Wen ich über Mangel an Aufklärung der inneren Gefchichte 
von Aragon in dem vorliegenden Werke ſprach, jo muß man 
mir nicht den legten Abſchnitt deffelben entgegenhalten, der ſich 
ausſchließlich hiermit zu befchäftigen ſcheint. Er iſt der ſchwächſte 
Theil des Buchs, und dies wird fidy nad wenigen Blicken, die 
man darauf wirft, herausitellen. Ic; muß auch hier bemerken, 
daß ich allen Umblik rein vermiſſe. Der Berfaffer gebraucht 
3. B. die Historia de la economia politica de Aragon, por 
D. Ignacio de Asso. Wie er ih im Einzelnen benutzte, will 
ich gleich hernach mit ein Paar Beifpielen zeigen, hier rebe ich 
nur von dem Eindruck, den das gut gearbeitete, einfache Birch 
im Ganzen machen muß, und von der Belehrung; die eben 
diefe Gefammtmaffe bietet, Ich lernte daraus, daß bie Quellen 
zu dieſem Zweige der Gefchichte in Aragon höchſt ſpärlich fließen, 
daß nad) der Zufammenftellung Aſſo's noch eine Unzahl von 
Fragen unbeantwortet, von Zweifeln ungelöst bleiben. Findet 
man davon auch nur eine Anbeutung bei Schmidt? Ich lernte 
daraus, daß das eigentliche Aragon an induftrieller , commers 
cielfer , und faft aller Eultur immer zurück war, denn das läßt 
ſich auch troß der Armuth an Nachrichten aus Affe heraus: 
finden, wenn man nur das, was feine verborgen liegende Liebe 
zum heimifchen Boden verdeckt, zu enthüllen weiß. Bei Schmidt 
erhält man durch die Einmifchung des Handels und der Gewerbe 
der thätigften Spanier, der Balentier und Gatalonier, ein ganz 
falſches Bild. Geht man ins Einzelne, fo wird man fid) nicht 
befriebigter finden. Mit welchem Erftaunen wird mar p. 449 
unter „Finanzwefen“ die naiven Worte lefen: "Das Wenige, 
was barüber hier zu fagen iſt, befchränft ſich auf die Aufzählung 
der föniglichen Einkünfte. Wahrhaftig ? Man muß befennen, 
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es würde um das Finanzweſen eine herrlich Leichte. Sache fein, 
wenn es ſich mit nichts als mit den Civilliſten 


brücklich fefigefegt, daß das Infanzonat nicht von der lezda 
befreien könne, wenn der Infanzon Handel treibe wie ein Kaufe 
manıt. Dies ift auf demfelben fol. 106 der fueros zu leſen, 
das Schmidt citirt. Nicht alle übrigen privilegirten Aragonier 
waren ausgenommen; nad) Billalba Codex fororum Tom. I 
p- 588, find die Geiſtlichen zu dem pedagium und der lezda 
gehalten, Affo fagt p- 413: Es verdad, que muchas eiudades 
y Villas, los Ecclesiasticos, Nobles y Infanzones gozaban 
de la esencion de peages: — ———— — 
tado à las mercaderias, que eirculaban en lo interior de la 
Provincia. Dies ftügt ſich auf ein Gefeß Pedro's IL. von 1384 
fol. 124. Allein ich muß geftehen, daß ich auch dies mit dem 
Geſetze auf fol. 106 nicht zu vereinigen weiß, das ganz. kahl 
lautet: Infantio — solvat lezdam prout solvunt alii merca- 
tores: nee infantionatus potest eum ab hujusmodi solutione 
en Man ſehe einmal das Geſetz von 1348 

: Cum prelati, barones, mesnadarii, milites, eives et 
————— 
cibus et rebus suis ab omni praestatione lezde, pedagii te, 
— et aliqui officiales nostri — conentur extorquere et levare 
pedagium — ab hominibus locorum praedietorum ; Ideo sta- 
tuimus — quod aliquis officialis — talia pedagia ete. a prae- 


Ueber Schmidt's Geſchichte Aragoniens. 555 
dietis privilegiatis intra dominationem nostram de cetero 
exigere vel levare non presumat. Es ift, glaub? ich, nicht 
zu zweifeln daß die prelati, barones, mesnadarii und milites 
fo gut wie die civesund homines von dem folgenden aliquarum 
villarum. beftimmt werben. — Schmidt übergeht nachher einige 
regelmäßige Einkünfte des Königs; den derecho del peso y 
almudi; die derechos de pardinas, die aus den rotten bo- 
roughs floſſen, die man an benachbarte Orte gegen ein leichtes 
treudo an den König überließ; und mehr andre, die zum Theil 
nur local waren. 

Heben. bie Art, in der Schmibt p: 452 den Uebergang ber 
urfprünglichen Servicios von Kriegsdienſten zu Gelbleiftungen 
angibt, hätte er ftellen follen, was Affo p. 490 beibringt, daß 
1357 dem Könige neben Kriegsvolk zugleich bie Koſten zu deffen 
Unterhaltung bewilligt wurden, — Ferner: profierta wird der 
Servicio nur genannt Cim Lerifon wird freilich die Bebentung 
vielleicht fehlen) ; wenn er leihweiſe bewilligt ift. Weil Schmibt 
dieſen Unterfchied überfah, fagt er nachher, dem Könige Fer 
dinand feien 1412 drei und zwanzig taufend Gulden geſchenkt 
und zehn taufend überdies bewilligt worden. Vielmehr geliehen 
wurden fie ihm. — So ift, wie fchon angebeutet, in dem fols 
genden Artikel p. 453 wohl einiges aus Capmany für den Handel 
von Barcelona, aber nichts über Den des eigentlichen Aragon, 
denn die Paar Worte p. 458 geben doc) gar Feine Vorftellung. 
Warum nicht ein Wort auch darüber, da bei Aſſo fo bequem 
Alles beifammen lag? Warum nicht ein Wort über die Befchräns 
fungen bed Handels durch bie Manthen, Zölle, Brücken⸗ und 
Straßengelder ? Auch darüber hat Aſſo und etwa Dormer in 
feinen discursos historico-politicos alles, was ſich finden läßt, 
zufammengeftellt. 

Es war mein Zweck, auf die Seiten hinzuweifen, die ich in 
unferem Werfe vernachläfigt fand ; vielleicht läßt ſich der Vers 
faſſer beftimmen, gelegentlic, in einer Umarbeitung auf biefe 
Parthieen Rückſicht zu nehmen; dann können wir auf der Grund⸗ 
Tage des jegigen Buches eine gründlicyere Gefchichte des fo in⸗ 
tereffanten Landes erwarten. Die guten Seiten des Buchs fprechen 
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für fich ſelbſt. Es galt mir auch nicht, ausſchließlich biefes Wert 
zu betrachten, fondern überhaupt auf einige Punkte 
fam zu machen, die mir mehriober minder bei allem 
Bearbeitern der ſpaniſchen Geſchichte auffielen, Ohne 
fiht wäre es unartig gewefen, nad) zwei und mehr 
Ausftellungen an einem Buche zu machen, beffen Verfaffer 
es in dieſem Augenblick gewiß ganz anders behandeln würde, 
Wie ändert fid) der Gefichtäfreis in zwei bis drei thätig vers 
brachten Jugendjahren! Wenn dem Verfaſſer dieſe Erfahrung 
nicht fremd iſt, fo wird er ſich zu gemiffen Mängeln feines 
Buchs gern felbjt befennen, zw ſolchen namentlich, denen unter 
gleichen Umftänden Keiner, und fei er auch noch fo: Pie 


entgangen wäre, 
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Machiavel, son genie et ses erreurs. 
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1834. 


Mie ſind vieleicht zu Einer Zeit über Einen Gegenſtand 
zwei fo verfchiebene und doch mit einander ſo 
Werte gefehrieben worden, als dieſes Bud; über das Leben 
des Machiavell und die Charakterifit: dieſes Mannes it den 
hiftorifchen Schriften des unterzeichneten Neferenten, die neulich 
ausgegeben wurden. Hier fchreibt ein Franzofe und ein Deut 
feher, der eine ein älterer, der andere ein’ jüngerer Mann; 
der eine durch eine Reihe von Werfen über italienifche Malerei, 
Antiquitäten, Poeſie befannt und feine Werte ſelbſt geſucht, 


eine vormals franzöffcher Gefchäftsträger in Florenz, Wien 
und Rom, der andere ein fimpler deutfcher Privatdocent; den 
einen macht fein Ianger Aufenthalt in Italien und ein langes 
Stubiun des florentinifchen Staatsmannes zu feinem Unter⸗ 
nehmen hinlänglich befugt, der andere, der kaum acht Monate 
in Italien anwefend, feine Zeit zwiſchen Kunſt Alterthum 


in einem: Hauptfach des Helden feines Werkes erfahren und 
bewandert, der andere in einem: anderen Fache beffelben, fo 
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‚hofft er wenigftens, fein Fremdling. Dies find Gegenftände in 

der Perfönlichkeit der zwei Autoren; fie mußten große Bers 

ſchiedenheiten im ihren beiberfeitigen Werfen 

Dazu fommt, daß die beiden Berfaffer beinahe ihre Nationalität 

ausgetauſcht — nicht haben, nur zu haben ſcheinen. Der Frans 

zoſe fehreibt ein Opus von zwei Bänden, der Deutfche fapt 
ſich etwa in den achten Theil dieſes Raumes zufanmen; jen 

benutzt fein Buch, um in Noten und Tert gelegentlich) 

Anfihten und Meinungen, Erörterungen einzelner Punkte aus 

der neueren Zeit, Näfonnements über Charaktere und Begebens 

heiten der alten Geſchichte niederzulegen, der andere 

feinen Zweck vielleicht mit allzu vieler Strenge und 

Haben und nicht die Frangofen vorgeworfen, wir 


aber, fall er Iangmeilt, thut’s guverläffig, nicht buch breite 
— —— v 


bergig, mit, feiner ungleich kleineren Anftrengung zum Biele 
gekommen zu fein. Herr Artaub ift ein Mann, der feinen 
Machiavell mit einer ferupulöfen Gewiffenhaftigfeit und 

feit gelefen hat; noch mehr, er hat den ganzen Prozeß, der 
dreihundert Jahren vor dem Publicum anhängig iſt, durch- 
ſtudirt; er widmet den Schriften, die pro und contra erſchienen 
find, mehrere Hundert Seiten ſeines zweiten Bandes, während 
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der Deutfche dieſe Angriffe und Bertheibigungen ganz knapp 
von ſich abwies ; Herrn Artaud entgeht nicht die kleinſte 
Falte in Machiavell's Herzen, nicht die verftedtefte Zeile in 
feinen Schriften, nicht der Heinfte Fehler in feinem Gedächtnif. 
Macht er einen lateiniſchen Schniger, Herr Artaub corrigirt 
ihn; braucht er in feinen Briefen ein franzöfifches Wortchen, 
fo freut es Herrn Artaud und er zweifelt nicht, daß er vor 
trefflich Franzoͤſiſch geſprochen habe ; begeht er einen hiſtoriſchen 
Irrthum, Herr Artaud fpürt ihn auf; citirt er den David 
falſch, Herr Artaud weit ihm zurecht; fpielt ein gewiſſes 
Pillenrecept in Machiavell's Leben eine gewiſſe Rolle, DR 
Artaud läßt es von Chemifern und Apothefern machen 

Rede führt Herrn Artaud auf ein. Gebetbuch der —* 
Anna von Bretagne, er beſchreibt es, wie es noch exiſtirt, in 
feiner Eigenſchaft als Praſident der Geſellſchaft der franzöfifchen 
Bibliophilen; ſoll eine Stelle aus Commines citirt werden, ſo 
läßt fie Herr Artaud in derſelben Eigenſchaft in alten Charaks 
teren druden; jedem Heinen Tractat in Machiavel’s Werfen 
weift er nad) chronologiſcher Forichung feine Stelle an; nicht 
das kleinſte Fragment ift in feiner allgemeinen Analyfe unberück⸗ 
ſichtigt geblieben ; Feine Unterfchrift in Machiavell's Briefen und 
Berichten iſt überfehen, denn. der erfahrene Diplomat weiß, 
daß unter feines Gleichen die zaxtefte Beobachtung. ber Regeln 
der Etiquette herrfcht, und daß aus dem Uebergang von einem 
onnterthänigen Diener / zu einem ‚bloßen „Diener Machiavellu 
auf geftiegenen Rang und Selbftgefühl in dem florentinijchen 
Secretär zu fließen iſt. Was hat nun der Deutfche hiergegen 
zu feßen? Daß er feinen Autor kennt, troß dent Herrn Ars 
taub, würde er wohl nicht gerne bezweifelt fehen; daß er 
feines Autors Fehler nicht überfehen hat, gibt er hier und da 
au verftehen, vr ee erh 


ai mb, den on Den Ahern üben den ig hr habe, 
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Werkes eines Diplomaten, eines ehemaligen Gefchäftsträgers 
in Florenz, Wien und Rom über einen Diplomaten, über das 
Mufter aller Geſchaftsträger vor ſich fah? Gewiß, ohne Ber 
forgniß ging er nicht an das Bud), denn wie leicht konnte er 
mie — —— 
der Geſandtſchaft an Caſar Borgia die größten Bloͤßen gegeben 
haben, fo altklug er ſich auch dabei anzuſtellen fcheint; doch 
Ce a 
wirffiche Aufklärung und Belehrung zu finden. Aber hier fand 
er ſich getauſcht; zu feiner Pe ehe vielmehr 
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zu befpredheit, ee Ani here gern 
dort ben Geiz der. florentinifchen Siguorie hefdor, ber dei 
Gefandten immer in Noth und Schulden bringt, allein er ſcheint 
wirtfid berfehen zu haben, bei Alf feiner fonftigen Griindfichfeit, 
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reicher , wo wir zuverſichtlich in die Schlangenwege 
mtatifchen Verkehrs mäher eingeführt zu werben | 
a er 
— noch dem ſcharferen Blick, das 

die peinliche Lage des Machiavell; dort : 
Verichten bie rain ben Bei 
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regeln anzufeuern, während Hr. Artaud dies ganz 
36* 
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gend den Machiavell in. diefer Sache theilnahm⸗ und ſchuldlos 
fieht, iſt natürlich, da Feiner anders kann, der die Quellen 
durchliest; auch daß er ihm fein Verbrechen daraus macht, 
wenn er fein Mißfallen "in dem berüchtigten Dokument unters 
orückt, iſt erklärlich, da auch er Dies Dofument: als einen amt⸗ 
lichen Bericht anfieht, in den Fein Lob und kein Tadel gehört, 
und ba er weiß, wie wenig man einen Menſchen nad) feinem 
Auftreten in einem Amte beurtheilen muß, das ihm „die Regeln 
ber ftrengften Convenienz, des Ernftes und der Kälte, und 
Rüdfichten auf unwiſſende, eitle und periodiſch wechſelnde Ma—⸗ 
giſtote auferlegt · ae j in 


ren, gegenüber, und- tritt — weber ald Anklager noch als Ver⸗ 
theidiger auf, ſondern er fcheint beſtellt, die Acten zu revidiren, 
in Ordnung zu rebigiren und den Geſchwornen zur Teichtereit 


nicht ftimmen , und dem Franzofen werden, der wieber: 
von vorne zu unterſuchen anfangen: ich meine 
Deutſchen recht, ſo werden bei ihnen Stimmen 
fallen, bei dem letzten aber wird es ſein Verbleiben haben. 
‚Hier ſteht alſo Hr. Artaud in einem großen Vortheile. Zudem 
gewinnt er durch die große Gewiſſenhaftigkeit, mit derer an 
feine Aufgabe geht, durch bie hohen Begriffe, bie er davon hat, 
durch feine wahrhaft beutfche Befcheidenheit jeden Hörer und: 
Leſer eben fo fehr, als der Deutfche durch fein vorlautes Abs, 
ſtimmen und feine wahrhaft feanzöflfche? das möchte ihn krän⸗ 
fen, aber doch nicht eben deutſche Anmaßung abftopen Fönnte. 
Hr. Artaud fagt in feiner Vorrede, er wolle des großen Pros 
zeſſes ſammtliche Altenſtucte dem Publitum wieder u 


| 
| 
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Machiavell, vereinzelt discutirt, brechen ihm den Hals, ohne 
alle Rettung ; bed Mauned Marimen, Leben, Werte im Ganzen 
fegen ihm die Bürgerfrone auf. Wenn er den Helden feines 
Buchs im Allgemeinen charakterifirt, was thut er? Er zählt 
(p- 1) auf, was er nicht Alles war; ein praftifcder, ein theos 
retifcher Staatsmann, ein tiefer Commentator bed Plato, des 
Ariftoteles , des Titus Livius, bed Tacitus, des Salluſt, bes 
heiligen Thomas, ein Herfteller der Comöbie, ein Rovellift, ein 
erotifcher und fatyrifcher Poet, ein unermüblicyer Vertheidiger 
der vernünftigen Rechte feines Landes, ein burchbringender und 
fcharfer Beobachter der Sitten des civilifirten Europa feiner 
Zeit, ein großer Hiftorifer, ein Univerfalpublizift, ein Stratege, 
Aber armer Machiavell, wenn nicht ein gemeinfamer Mittels 
punkt da ift, auf den fich alle dieſe diöparaten Eigenfchaften 
concentriren laſſen, wenn fie nicht alle in derfelben Peripherie 
größere oder Heinere Räume befchrieben,, wenn nicht bie Einge 
bes Einen durch die Weite des anderen biefer Räume bebingt 
und entfchuldigt würde, welch eine fümmerlihe Stelle würde 
dann der trefflihe Mann in vielen diefer Qualitäten einnehmen! 
Der tiefe Eommentator bed Plato, bed heiligen Thomas! ber 
Novellift, der Poet! Doc, died mag fo hingehen. Allein fchlims 
mer iſt's, daß Hr. Artamd fic auf die Vertheibigung einzelner 
politifcher Lehrfüge des Machiavell einläßt, indem er fle aus 
dem Ganzen herausreißt. Wenn er für den florentinifchen Ses 
fretär überhaupt ſich in günftiger Stimmung zeigt, fo bebenfe 
jeber Leſer, daß der Mann weit entfernt ift von biplomatifcher 
Nichtachtung moraliſcher Vorfchriften, im Gegentheil hat es 
mid, überrafcht, einen fo ſtrengen Sittenrichter in ihm zu fin; 
den und einen fo vortrefflichen Begriff von der modernen polis 
tifchen Moral von ihm zu befommen, wie ich ihn in meinem 
Leben nicht gehabt habe. Man Iefe nur feinen Abfchen gegen 
einen Caſar Borgia,*) feinen Abſcheu gegen bie Doctrin bed 


®) I, 116. Ce miserable sans patrie, espeoe de brigand ser le 
tröne, et dont un pouvait dire qu’il était sans pero, puisqu’il ne 
pouvait nommer le sien, ne manquait pas d’une sorte de talent, 
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ihn geäußert habe, und doch glaubt er, daß das Bischen mora⸗ 
liſche Mißfallen, was er in feinen Aeußerungen ber ihn findet, 
das fonftige politische Wohlgefallen aufwiegen könnte, Hier find 
wir im Mittelpunkt der Kritit des Hrn. Artaud angekommen, 
Er wägt hin und her, Wahres gegen Falſches, Gutes gegen 
Böfes in den Schriften des Machiavell, und benft mit bem 
Erjteren dem Letzteren ein fiegreiches Gegengewicht zu halten, 
Dies Liegt in feinem Verfahren, es liegt auch ziemlich deutlich 
in einer Stelle auf I, p. 293 ausgebrüct. *) Er Tegt daher auf 
Machiavell's humanere Doctrinen eine ganz befondere Bedeu⸗ 
tung; feine Bekampfung der Gonfiscation ift eine derſelben, die 
ihm fehr ſchwer in die Wagfchale fällt. 

Herr Artamdıverzeiht: dem) Machiavell feine Lehre vom 
Wortbruch wegen der von der Eonfiscation ; er vergibt ihm 
das Unrecht, das er mit feinen Urtheifen hier und da den Frans 
zofen thut, wegen feiner fonftigen Weltz und Volkerlenntniß; 
er halt ihm feine Träume über italifche Einheit zu Gute, weil 
fie von Patriotismus zeugen, und weil er nicht einfteht, daß 
ein Madjiavellifcher neuer Fürft in dergleichen Bedentlichteiten, 
wie Er fie (I, 413) vorbringt, gar leicht Rath fchaffen kanuz 
Herr Art aud entſchuldigt Macyiavel®s frühere, im Exil, in 
der Noth, in größerer Jugend gefchriebene Schriften mit feiner 
fpäteren, reiferen ; die Discurfe mit der Kriegskunft, den Caftras 
cani mit dem Gutachten an Leo X,, mit der Inftruction am 


*) Je ne dis pas, qu'en continuant d’examiner les prineipautes, 
nous ne trouvions matiere ü observations tr&s-sörieuses sur plusieurs 
preceptes iniques quil y aura lieu de combattre, comme le fameux 
chapitre 18 sur la maniere de maintenir sa parole ; mais je ne saurais 
trop d&plorer qu’on ait si peu Ju cet ouvrage, et que surtout on 
connaisse si imparfaitement en France cette quantit& de pages &lo- 
quentes, animöes et brülantes, qui fourmillent dans ce traite, Je 
finirai Vexamen de ce chapitre, en fhisant observer, que tous les 
jugemens portes, lel sur In Frauce, si Von excepte la petite duret& 
maligne que le cardinal #’&tait bien attirde par aa provocation, offrent 
un caractöre d’urbanit6 et de gravit&, qui portent bien plus avant 
la conviction dans V’esprit mẽmo du lecteur frangeis, 
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feine: politifchen Säge philofophirend raſonniren und um die 
Wette diviniren will, dem —— 
zeig ihn auf griechiſche und römiſche Geſchichte, wo feine Kehren 
Thaten find, und Glück und Größe brachten; er will nicht erft 
ahnen amd rathen, was möglich und im Reich des Peisthetäros 
ausführbar iſt, er weiß, was möglich war und ausgeführt 
worden ifbz und tauſcht · ſich nur darin, daß er meint/ alles 
möglich · Geweſene müffe immer möglich" fein. Wenn man mit 
dem Machiavell um feine moraliſchen Satze zanten will und 
auf fein bfutendes, von des Vaterlands Schickſal gerührtes, 
menfchliches Herz bauend, allerhand jentimentale Milderungen 
feiner harten Predigten zu erhalten hofft, fo wiederholt er kalt 
fein sed ego censeo — denn er wußte voraus, weil man mit 
dem neuen Cato das ungerechte Schwert nicht zog gegen den 
Feind, gegen welchen ein Vertilgungsfrieg notwendig war, 
darum mußte fein bebrohtes Land der fiegenden Kraftlofigfeit 
und Schwäche, dem Geiz und dem Eigennutz erliegen, So 
ungefähr würde ber beutfche Verfaſſer urtheifen, der vielleicht 
mit feinem Kleinen Werkchen (si parva magnis componere 
licet) in eine ähnliche Lage fommen dürfte, wie Machiavell 
ſelbſt. Weder Machiavelli war feine Wahl als das Ideal eines 
Menfchen oder Schriftitellerd oder Staatsmannes, noch das 
aragonifche Volk, deſſen Gefchichte er in demſelben Bande hiftoris 
ſchet Schriften behandelt, ald das Focal eines Volkes. Aber die 
Eigenfchaft der Kraft und Confequenz, bie in. bem Manne und 
in dem Volke herrfcht, bie war feine Wahl, die ſchien im als 
Mufter der Gegenwart vorgehalten werben zu müffen, bie 
allerhand Tugenden kennt, aber Beharrlichkeit und energifche 
Grundfäge nicht fennt. Diefer Mann und diefes Volk wiefen 
ihn vielfach auf das römifche Alterthum. Auch Rom gehört nicht 
zu feinen Idealen; er hat daher die griechifche a@nygoaumn neben 
die Sogn, vielleicht hier und ba nicht ohme Zwang, geftellt. 
Gegen die Art von Beurtheilung aber, wie fie in Artaud's « 
Werk ſich findet, und gegen die Art von Büchern, wie Ars 
taud’s Bud) eines ift, hat derſelbe fein eignes Buch und bie - 
Beifpiele feines Autors ansdrüdlich gerichtet. Er hat die Gegen⸗ 








RD etöftanzeige 


der 


Geſchichte der deutſchen National: 
Literatur. 


1835. 





Die Sitte, feine eignen Buicher attzugeigen, iſt — 
fo allgemein geworden, daß ich mich wohl für entſchuldigt Hals 
ten darf, wenn auch ich Gebrauch davon mache, Ich barf es 
vielleicht um fo mehr, als ich ein Wert ngeige ;'bas in feiher 
ganzen Manier eine Grundregel der hiſtoriſchen Schteibart, 
mach welcher der Gefhichrihreber vor feinem Gegenlanbe 
wegfallen und biefer in voller Objectivität hervortreten ſoll, 
vollkommen verlengnet. Der Verfaffer erſcheint hier auf jeder 
Seite mit feinem Urtheil, mit feinen Anfihten, hier und da 
ſelbſt belehrend, fogar vielleicht wo es unnöthig iſt, ja mich 
gradezu mit Perſon und Namen in dem Buche, und er beharrt 
wie abſichtlich it Diefer Weiſe bie von der fireng objectiven 
Manier der meiſten heutigen Geſchichtſchreiber fehr abfticht. 
Warum follte es ihm nicht erlaubt fein, andy in einer Selbſt⸗ 
anzeige von fid und feinem Buche zu reden? Ich hafte es fur 
Unwefſen, diefe fogenannte objective Manier, die im alle unfere 
hiftorifchen Produktionen einreißt, wenn fie fo weit geht, al 
man ben Menjchen tn dem Antor nicht erkennt, daß man über | 
lauter Belehrung feine Empfindung, vor Lauter Berftah ei 

ſieht. Ich weiß wen einer anberen Okjeciiit, 018] 


für den Werth 
m den ad Om um 30 0 ber Dre mie Dee 
Fee In hiſtoriſchen Werke das 
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Zufammenhang meiner Anfichten fogleich erfennt und daß man 
mit mir nicht über Einzelnes wird mäfeln, mich im Einzelnen 
. Nicht wird zurechtweifen wollen. Man wird mir darum nicht, 
unbedingt beitreten, aber man wirb mid) toferiren, wie man 
jede fertige Individualität tolerirt. Den Charakterfofen verſuche 
ich zu beſſernz den Charafterfeften freue ich mich eher in ſich 
zu erfennen und fege nichts aus, wo ich Alles als Ausflug 
der innerſten Natur anfehen muß, wenn es mir auch noch fo 
werig zuſagt. Ich glaube, ich habe es meiner Unverhofenheit 
zu banken, daß mir fo anerfennenbe Urtheile von fo ganz vers 
fchiedenen Seiten her geworden find. Was kann es Verſchie⸗ 
deneres geben, als die Art, wie Jakob Grimm und wie Rofens 
franz unſere alte Literatur betrachten? Was wieder Verſchie— 
deneres, ald meine Betrachtungsart von der ihrigen? Und doch 
ehrt mich die auszeichnende Anerkennung Beider, oder füllte 
eine fo felöftverleugnende, fo allen gelehrten Eigenſinn ablegende 
Anerkennung vielleicht mehr die Männer ſelbſt ehren? 

So lange das ganze Werk nicht erjchienen üt, wird man 
die firenge Conſequenz der inneren Structur deſſelben nicht füge 
lic) erfennen fönnen, Und daher mag es fommen, daß Bers 
ſchiedenes in dem Buche ſich willführlich, launenhaft und ger 
iegentlichen Einfällen ähnlid, ausnimmt, was nichts weniger 
ift ald das. Beſonders hat der Herausgeber des Freydank einige 
Ausftellungen daran gemacht, die, wen fie gegründet wären, 
das ganze Werk in feinen Grundfeſten erfchüttern würden, Ich 
fürchte, daß ic) ihn durch einige Mückfichtslofigkeit, die vielleicht 
eine Unart am mir iſt, gereist und veranlaßt habe, einige Uns 
gerechtigfeit an mir zu üben, und ich wünfchte, ‚daß ſich das 
freundlich ausgliche. Es ift gar nicht der Drang, eine Antifritit 
zu fchreiben, der mic) auffordert, Einiges auf die Urtheile über 
mein Buch zu erwiedern, fondern eine aufrichtige rende, mich 
offen im Interefje der Wahrheit mit Männern zu unterhalten, 
die mir vielfach; fo nüglich fein können. Einzelne Unficherheiten 
im Factifchen muß ein Werk, wie das meinige, nothwendig a 
ſich tragen; gewiß fönnen mir deren von unferen 
Philologen mancherlei nachgewiefen werben und ich werde fie 

37 


578 Selbftanzeige der Gefchichte 


mit großem Danke hinnehmen; ’) hier und da hat man mid) 
aber in diefer Hinfiht für zu unvorfichtig gehalten. Der Her⸗ 
ausgeber des Freydank nennt meine Behauptung, daß man zu 
deffen Zeiten angefangen habe, unverfhämt zu borgen, ohne 
Grund. Nachgeahmt, fagt er, habe man zu allen Zeiten. Aber 
nicht in Zeiten der Selbſtſtaͤndigkeit; wenigftens haben in folchen 
Zeiten nicht die Häupter einer Kunft oder Wilfenfchaft nadys 
geahmt. Wen ahmten denn Veldegk, Werner, Lamprecht, Kon 
rad, Thomafin, Hartmann, Wolfram, Gottfried, Walther 

nah? Aber wen die Konrad, Rudolf, Albredjt u. A. nadıs 
ahmten, weiß man gleich. Ich habe in der That unter meinen 
Ausprüden borgen, benugen, ausſchreiben nicht mehr 
gemeint, ald entlehnen oder nachahmen, und das hat 
der Berfaffer des Ziturel gewiß unverfhämt gethan; muß 
man grade bei Iyrifchen Dichtern ftehen bleiben, um einen foldyen 
Ausfpruc zu erhärten? das hat Freydanf gewiß unverfchänt 
gethan, wenn er nicht Walther ift, oder hätte e8 gethan, wenn 
nicht das Entlehnen von ſprichwortlichen Ausfprüchen (nicht 
Anfprücen follte ed heißen, denn fo gedankenlos fchreibe ich 
nicht und würde es ald Recenfent feinem Schreiber ungerügt 
hingehen laſſen) ihn entfchuldigte. Daß grade Walther 
auch von Anderen unverfhämt benußt ward, habe ich nicht 
Hefagt; daß Reimar von Zweter ihn zum Mufter nahm, 
darüber kann wohl Niemand ftreiten, wer Dichtungen im Zus 
fammenhange Tieft, denn wer außer Beiden hätte fo das Auge 
zugleich auf Alles, auf Kirche und Staat, auf alle Laſter und 
Tugenden gerichtet, von einzelnen Neminiscenzen gar nicht zu 
reden, wie 3.8. ©. 148: 


Bon finewellen muote ein man 
Zuo ſwem der walget der walget ouch von im hin wider dan u. f. mw. 








*) So die Zurechtweiſung Jakob Grimm’s über den Sopas im Beo» 
wulf. Sch hatte das Gedicht früher gelefen, hatte es aber bei der Aus— 
arbeitung meines Buches nicht zur Hand und wollte mir den Eindrud 
aus Turner'd Analyfe zurüdrufen. Diefer hat mich zu jenem Irrthume 
verführt. 
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auf die ich überhaupt weniger Werth lege. Den Singenberg 
nennt der ‚Herr Herausgeber felbft als einen Nachahmer (denn 
ein Schüler ift nicht notwendig ein Nahahmer); Anderem find 
die Nachahmungen bes Walther im Walther von Prifady, in 
Günther von dem Forfte, im Tefchler aufgefallen; mir ſelbſt 
im Walther von Meg und Rubin, die ich alle im zweiten Bande 
noch nenne, Dies find alfo genug Beifpiele, um meinen Auss 
ſpruch zu rechtfertigen. Daß Freydanf gleiche Schickſale mit Wal⸗ 
ther gehabt, habe idy gar nicht gefagt, denn ich glaube immer 
fehr genau zu wiſſen, was ich fage ; ich fagte nur, mar nehme 
es zur Erklärung hinzu, weil es doch fehr wahrſcheinlich üt, 
daß beide ben Kreuzzug gemacht haben; man nehme es hinzu, 
falls man ſich ohne diefes bie Achnlichfeiten zwiſchen Freydant 
und Walther nicht erklären fan. Denn immer würde ich Fieber 
zehn Wahrfcheinlichfeiten zur Erklärung einer feftftehenden Meis 
nung aufbieten, als daß ich diefe mit einer Unwahrſcheinlichteit 
vertaufchte. Ic glaube daher, daß diefe Annahme einer Iden⸗ 
tität beider Dichter auf weit geringerer Baſis ruhe, als meine 
Einwirfe; und ein bloßer Hauch von oben find meine Arts 
führungen nicht. Ich habe die Quellen der deutfchen Dichtung 
gelefen, wenn auch nicht in Excerpte rebigirt, und für jeden 
Ausſpruch, ber ben Charakter von einiger Allgemeinheit trägt, 
hafte ich mit Belegen, wo er materiell befegbar ift. 

Der welfche Gaft fei einer von den Fichtpunkten, ar denen 


ausgeber 
geſagt, daß ich ih hauptſachlich nur da zu brauche, um bie 
Anſicht eines Mannes der Zeit von den Ritterpoeſien mitzu⸗ 
theilen; und ich habe ſehr beftimmt hinzugefügt, daß ich ihn als 
einen Lichtgunft für die Befejichte der Phifofophie halte, wicht 
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Geſchichte die hiftorifchen Ideen, ihrer Natur- nach an den 
kan = ſelbſt unverkennbar, nur in unfichtbarer Begleitung 
— —— 
aber dies gelungen iſt, als die Seele alles rue 
achten und in ihrer Entwicklung verfolgen laſſen z einzujehen, 
hei fi ein Mätiger Man der been, Die kt in Bei mir 
fam find, bemächtige, ſich den beftehenben anſchließt oder nei 
entftehende zu fördern weiß, dies iſt die tiefſte Aufgabe der 
Geſchichte, ja ich weiß nicht, ob nicht alles allgemein menſch⸗ 
chen Wiſſens überhaupt, da am diefen Ideen ſich die Welt 


vegierung 

mit Sicherheit zu urtheilen, fordert, daß man di 
zum eigenen Studium gemacht —* die leider ein 
ohne Studium nebenbei zu verſtehen und behandel 
glaubt; es ift gewiß nicht übertrieben, wenn man ſagt, 
uf Gefchi i 


** 





der das Einzelne kennt, aber es im Großen zu 

weiß, der ſich nicht fo ſehr im Material — 
Idee nicht immer wichtiger bleibe, als das Material, dies iſt 
wohl von ſelbſt klar. Der geſchichtlich Darſtellende ſteht dem 
geſchichtlichen Forſcher und Kritifer hier ſtets gegenüber; jener 
ſteht dieſem überall auf den Schultern und. ift ihm überall vers 
pflichtetz diefer, der den Anderen trägt, kann fid der. Natur 


fan ——— fogen, daß der Forfcher wenigftens nicht 
fernfichtig ift, der fünftlerifche Darfteller nicht auf eignen Füßen 
ruht. Es ift Ticht damit gefagt, daß die Eigenfchaft des Einen 
die des Anderen jedesmal ausfchließt, und ich glaube, es ift 
mir von Hrn. W. G. Unrecht darin geſchehen, daß er mic) zu 
fehr im nebeligen Höhen gefehen und niemals in den Tiefen 
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vermuthet hat. Dies ift mir an Einer Stelle fehr aufgefallen, 
wo er mir vorwifft, ich habe Thomafin’d milde und erge nicht 
veritanden, ich hätte ed ftatt Milde und Argheit mit Frei 
gebigkeit und Geiz überfegen follen. Gewiß, ich will mid) 
an altdeutfcher Sprachfenntniß mit einem fo gründlichen Manne 
dieſes Baches nicht meffen;- ich könnte mich vielleicht hier und 
da an fchwierigen Stellen irren (und habe ed wahrfcheinlich 
in Note 255 gethan, wo ich in die dort citirte Stelle etwas 
gelegt habe, was fchwerlich darin liegt), allein wenn Herr ©. 
meine Unerfahrenheit fo gar zu arg denft, fo thut er mir doch 
gewaltig Unrecht. Es ift recht gut, daß mir dabei noch einmal 
Gelegenheit gegeben wird, zu zeigen, wie fein und fcharf diefer 
Thomafin denkt, und dies aus diefem lebten Kapitel, das ich 
in meinem Buche nicht erwähnte, und in dem Herr Gr. in 
breitem Styl nichts ald wohlgemeinte Lehren fieht. Sch weiß 
nicht und habe gerade nicht die Zeit nachzuforfchen, ob gerade 
jeder Deutfche des dreizehnten Sahrhundertd unter Milde das 
Nämliche inbegriffen hat, was Thomaſin; wie Er aber neben 
ber Tugend zugleich den Begriff feftftellt, ift, Daß ich es wieder⸗ 
hole, fo fein als fcharf. Bor allem proteftire ich, daß id; milde 
und erge mit Milde und Argheit überfest hätte; Argheit 
ift ja auch wohl fein Wort, was im Gebrauch wäre; ich ließ 
die Ausdrücke, wie ich fo oft that, etwas modernifirt ftehen, 
weil fie ſich nicht überfegen Iaffen und weil Freigebigfeit 
das alte milde fo wenig ausdrückt, wie das neue Milde. Die 
Milde, fagt Thomafin, ift die Tugend, recht (xara zov 000» 
40yov bei Arift.) zu geben und zu behalten. Das Geben 
ift aufs Allgemeinfte bezogen, nicht blos auf Geld. Es ift die 
Tugend, die ſtets etwas mehr gibt, als fie fhuldig und nad) 
bem Rechte verbunden ift; fie erfcheint daher in ihrer Grund⸗ 
bedeutung als Billigfeit, Nachficht, Freundlichkeit, ja als Milde; 
fie erfcheint ald Gegenfat zum Recht, denn Recht und Milde 
hant mit einander vil 
je thun ſwerz verften wil. 

Das Recht nimmt und gibt, Die Milde nimmt nicht, fie gibt 
blos; das Recht gibt Lieb' und Leid, die Milde blos Lieb’; das 
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Recht hält und zum Gemeinleben an, bindet uns mit Gefeßen 
im Staate zufammen, bie Milde hält und zum friedlichen, 
haßlofen Wohileben an. Iſt das nun Freigebigkeit? 

Davon verſtet daz ez geſchiht 

von dem reht zaller vriſt, 

daz ain man bei dem andern iſt; 

und von der milte geſchehen ſol 

daz mir fei bei dem andern w.ol; 

fwi uns daz reht betwungen hat, 

daz ainer den ander bei im lat, 

fo wer wir doch mit grossem haz, 

wer diu milt nicht, wizzet daz. 
Die Milde ift überhaupt dag Wohlthuende im menfchlichen 
Berfehre, wie auch bei uns; und nad) diefem innerften Begriffe 
iſt fie zunaͤcht Wohlthätigkeit; denn zur Freigebigfeit 
gehört Reichthum und Beſitz, aber zu Thomaſins Milde nicht. 
Ich glaube wenigftend nicht und Ariftoteles glaubt es auch nicht, 
dag man einen Befislofen feiner bloßen Geſinnung nach freis 
gebig nennen würbe, aber. wohlthätig wohl. Und die Milde 
auch fucht Thomafın in der Gefinnung, nicht in der Gabe. Es 
fann einer mild fein ohne Gut, wie Einer ein guter Schreiber 
fein kann, wenn er auch einmal der Dinte entbehrt. Dann aber 
ift Die Milde auch Freigebigfeit, Mittheilfamkeit follte man Lieber 
fagen. Sie gibt von ihrem Rechte etwas hin, fo auch von 
ihrem Befige. Die Milde wird ein Gefchent eben fo gern ans 
nehmen, fich eben. fo gerit verpflichtet fehen, als Andere vers 

pflichten und Anderen fchenfen, das thut der Freigebige nad) 

Ariftoteled nicht. Sollte nun die Milde vielleicht ein ganz vager 
Begriff fein bei Thomafin, da er fo vieles hineinbringt? Im 
Gegentheil, der gefchloffenfte, den e& geben kann und um ben 
man unfere alte Sprache, wie um fo vieles höchlich bemeiben 
muß. Sie ift (dies Alles ift nicht von. mir aus dem Buche ab« 
ftrahirt, fondern es Geht in dem Buche) die Bereitwilligfeit zum 
Geben, und dies Geben kann drei Zwecke haben: es will den 
leihen ehren, dann iſt Die Gabe am beten öffentlich, dann 
iſt's unfere Freigebigfeit; ober man will dem Armen fein Leben 
friften, dann ift die Gabe am beften heimlich; bann iſt's unſre 
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Was ich darunter verftehe, taucht auch in meinem erften Bande 
grade wie diefe Dichtung feldft in der Zeit, die er umfaßt, 
nur eben auf. Wenn er ben zweiten Band abgewartet hätte, 
würde er mir nicht widerfprochen haben; denn wenn ich in der⸗ 
gleichen Dingen, die den Kern meines Buches berühren, nad) 
ſolchen Studien ſolche Fehler gemacht hätte, die man im Bor» 
beigehen fo ausfinden und blosſtellen Fönnte, fo wäre mein 
Werk auch nicht einen Pfifferling werth. So is auch mit 
meinen Bemerkungen über das Sprüchwort. Man hat mir die 
Ehre angethan, mein Buch ein geiftreiches Buch zu nennen. Ic) 
gebe für dies Compliment nicht allein feinen großen Dank, 
fondern nicht einmal einen kleinen. Denn mau verſteht unter 
diefem Geiſtreichthum gar gewöhnlich nichts, als die Gabe, aus 
zwei, drei bemerften Eigenfchaften eines Dinges die übrigen zu 
errathen und zu fuppliren, und dann darauf einen Einfall zu 
gründen. Ein folcher Einfall fcheint Hrn. G. aud) der meinige 
über den Unterfchieb bes füblichen und deutſchen Sprüchworts 
zw feim Ich habe ſolche Einfälle gar nie; fondern ich habe 
darin einen recht ftockhiftorifchen Kopf, daß mir ohne die gehörige 
Summe von Factifchem niemals etwas einfällt; obgleich ich 
mich auf ber anderen Seite auch mie mit dem blos Factiſchen 
begnüge. Hr. ©. hat aud) ſchwerlich recht verftanden, was ich 
eigentlich meine. Es ift ſchon Fiſcharten deutlich aufgefallen, 
und unbewußt jedem älteren deutſchen Sprücwortsfammler, 
daß es eine Eigenthümlichfeit unferes Sprüchworts ift, daß es 
feine fefte Form hat; das heißt, daß man Einen und denfelben 
Gedanken in hundert Sprüchwörter fleidet. Das Pu vavrov 
drücte man in Deutſchland auf's Mannichfaltigſte aus; es 
gehörte nur ‚ein gewiffer ſcharfer bildlicher Ausdruck dazu, fo 
galt der Spruch ald Sprüchwort; er Fang fo an, man ver 
fand ihn ſogleich; und fo iſt's noch und es ift uns fogar er⸗ 
freulich, einen ſolchen alten Sag im neuen Gewande zu ſehen. 
Der Grieche hatte fein yro9r euren; fo hat auch der Italie⸗ 
ner Ein ſtehendes Sprüchwort fir Einen Gebanfen, außer, in 
gewiß, fehr feltenen Ansnahmen und allerdings in provinzieller 
Verſchiedenheit. Der Deutfche darf auch fremde nene Sprüche 
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wörter, ebenfo wie fremde Phrafen, anmwenden, und kaun 
ficher fein, verfianden zu werben; Hr. Gr. verfuche ed einmal, 
und überfeße einem Isgliener alle unfere Variationen etwa für 
das Sprüchwort: „ber Apfel fällt nicht weit vom Stamme,« 
fo kann er ganz jicher fein, daß er fo wenig veritanden wird, 
wie wenn er für irgend eine gewöhnliche Sache eine ungewöhn⸗ 
liche Phrafe anwendet. Wer darin lebendige Erfahrung hat, 
für den gibt's darüber feinen Zwift; was ben Gebrauch ber . 
Phrafe angeht, fo ift der Unterſchied auch in aller Welt eine 
bekannte Sache. Meine Unterfcheibung bes Geiftes der griechis 
ſchen und deutfchen Sprüchwoörter hat auch noch andre Autoris 
täten, als mich. Dergleichen Dinge müſſen auf den erſten 
Moment einleuchten, ſonſt verſtändigt man ſich darüber nie. 
Wer konnte nun den ganzen Haufen ber gegenſeitigen Sprüch—⸗ 
wörter vergleichen, um zählend und rechnend biefen Unterfchieb 
zu belegen. Der Charafter der Nationen ift hier Dad, was 
viel näher und leichter zur Einficht führt, allerdinge. Hier 
würden aber fo viel factifche Dinge und Berhältniffe zu behers 
zigen fein, daß dafür hier der Ort nicht fein kann. Das aber 
wiederhole ich ganz naiv, daß went ſolche Säße von fo 
allgemeiner Natur, wie mein Einfall über dad griechifche, 
jüdifche und deutfche Sprüchwort, fo leicht durch einen Hauch 
umzuftoßen find, ich meine Schriftftellerei gleich mit was man 
mir auflegt, vertaufchen will, 

Ich faffe die deutfche Dichtungsgefchichte von einer beſtimm⸗ 
ten Seite auf; man kann fie von hundert andern auffaffen, bie 
eben fo richtig und in ſich bedeutender fein Fünnen. Wer mein 
Buch beurtheilt, muß es von meinem Gefichtspunft aus beurtheis 
len, muß von dieſem aus Conſequenz und Inconfequenz, Wahrs 
heit und Irrthum nachweifen. Er kann den Geſichtspunkt felbft 
angreifen, und dann hat er die Wahl zwifchen zwei fehr vers 
fchiedenen Wegen frei: er darf, wie das ein Ungenannter, ohne 
mich zu nennen, gethan hat, mein Bud) ein verderbliches heißen 
und es weit wegwerfen, und dann wird er unftreitig ſich oder 
mid) blamiren; oder er fest ein Buch in einer anderen, vers 
täglichen oder unverträglichen, daneben, und dann wird eine 
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das andere, je nachdem, entweder ſuppliren oder verbrängen. 
Ich erkenne es recht warm am, daß auch Hr. W. G. im Ganzen 
das Buch nicht zu verwerfen ſcheiut. Gefreut und ermuthigt 
hat mich zunächft andy das Urtheil Jakob Grimm's. Wie anders 
würde ber ehrenwerthe Mann, ber ja mit feiner ganzen Bildung 
in eine andere Zeit reicht, ald ich, ein Buch dieſer Art angelegt 
—* Wie gern läßt er ſich dennoch auch dieſe Anlage ger 
fallen! Iſt es denn nicht auch viel erſprießlicher für die Wiſſen⸗ 
par daß ſich ſelbſtſtandige Beurtheiler nebeneinander ftellen, 

ald daß immer einer dem andern nachgeht. Hr. I. ©. we 
„bie vaterländifche Tendenz’ des Buchs an, und nun befpricht 
er ſich mit mir Darüber. Sch wollte wohl nachweifen, wie fait 
jeder einzelne Satz feiner Veurtheilung, wo er tabelnd iſt, die 
innerſte Verſchiedenheit der beiberfeitigen Naturen von Autor 
und Recenfent berührt. Dies führt dann zu doppelten Auffchlüffen 
über Objecte und Subjecte zugleich, und dies iſt die einzig 
wahre Art fowohl der Disputation ald auch der Recenfion. Daß 
ich Hiftorifer bin, daß ich nicht allein in meiner Heimath, ſon⸗ 
dern aud) in anderen Ländern mich heimifch fühle, daß ich nicht 
allein auf das Alterthum, fondern aud) auf die Gegenwart 
gerichtet bin, dies glaub” ich bedingt und entſchuldigt, was Hr. 
J. ©. zum Theile ausſtellt; find es Fehler, fo Liegen fie in der 
Unpartheilichfeit, bie des Geſchichtſchreibers erfte Tugend iſt. 
Es it feine angenehme Tugend, diefe Unpartheilichfeit, fo wie 
es feine angenehme Pflicht it, Recht zu ſprechen. Sie ftört fo 
unmohlthätig das Gefühl und den Genuß mit der dürren Wahrs 
heit und dem trocknen Verſtande; fie muß leider faſt immer mit 
der einen Hand geben mit der andern nehmen; denn wie viele 
Werke der Menfchen gibt's auch, die man blos Toben Fönnte! 
Wie gerne hab? ich mich dem Lobe überlaffen, wo es anging; 
denn ich bin von Haus aus gar nicht ſchwarzſichtig Und Einen 
Vorwurf habe ich gewiß nicht verdient, daß ich an der Gegens 
wart ein grämliches Mipbehagen habe. Ich wollte fa für diefe 
Gegenwart und zu ihrer Ermuthigung fehreiben, denn objectiv 
halte ich bie Gegenwart felbft für,eine, wenn nicht grämliche, 
doch ſchlaffe und matte Zeit, die aber große Kräfte und guten 
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deutung gegeben, ja fie hat mich für eine: größere hifterifche 
— ———— 
dacht hätte; und dieſe tiefſinnige der ü 


nichts hineingelegt habe, und das hoffe ich nicht, fo muß ent⸗ 
weder Ich für Großartiges fein Maß haben, oder dies Gebicht 
hat einen großartigen Zug, fo bürftig bie Ausführung hier und 
ba iſt, wie ich nicht verſchweige. Aber die Vergleichung mit 
dem Inferno wird vielleicht als etwas Hineingelegtes gelten? 
Ich glaube, Hr. ©. hat diefe Analogien weiter ausgedehnt, 
als ich wollte. Es fällt mir nicht ein,‘ Lambert mit Dante, 
Wolfram mit Aefhylus oder dem Purgatorium oder mit Mies 
land gar zu vergleichen, fondern bald eine gemeinfame Idee, 
bald eine ähnliche Art der Verförperung einer Idee, bald einen 
Unterſchied gegen einander ftellend, nicht neben einander ftellenb 
nachzuweifen. Die Idee eines Kunftwerfes ift kaum etwas Wefents 
liches zur Bergleihung der Werke, denn in der Poeſie iſt die 
Ausführung die Hauptſache. Nach, der Idee, daß Freiheit über 
Beſchrankung, Einficht über Befchränftheit fiege, könnte ich des 
Herodot's Gefchichtswerk mit des Aeſchylus Perfern, und mit- 
dem Roman bes Chariton und mit einer Epiſode bei Herodot 
von dem griechifchen Argte ‚bei Darius, und ‚mit Fenophens 

Anabaſis vergleichen, hieß das aber dieſe bißparateni Autoren 
ſelbſt vergleichen ? 

Sen weil ich fo beſtimmt zwiſſhen Form und Materie ide 
und die Form in allem Poetiſchen für die Hauptfache, für das 
Eigenthümlide der Kunft aufehe, weil fie die Materie 
mit anderen Disciplinen theiten kann, eben darum uetheile ich 
auch von den Italienern anders, ald Here G. Was Geſinnung, 
was moralifche, ja auch intellestuelle Tiefe und was Gemüth 


verfochten 
Widerſpruch finden wird, daß dies bei unſern Deutſchen überalt 
überlegen iftz ich hab’ es ſelbſt bei Gottfried für einzelne Stellen 
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der Fall ift, halte ich fogar für ſehr zweckmäͤßig, da fie dem 
Kinde die Welt der Phantafte, in der es ſieht, und bie der 
Wirktichfeit, fir bie es ſich bildet, zugleich öffnen. Es mag ein 
Hauptfehler meines Buches fein, daß ich hier und da nicht vors 
fichtig genug ſchreibe. Ich überlege und durchdenke langſam, 
ſchreibe aber ſchnell und fat ohne Feile, weil ich darauf wenig 
halte; fo mag Manches Teichtfinnig fcheinen, was es durchaus 
nicht iſt; denn man wird mir vielleicht eine einfeitige Conſequenz 
mit mehr Recht vorwerfen, als unbebachtes Urtheilen in den Tag 
hin. So würde mir auch Unrecht gefchehen, wenn man mir jebes 
Wort zu angſtlich wöge; ic) Fönnte ſelbſt z. B. nod) andere Stellen 
angeben, wo das Wort Vaterland im M. A. vorkommt, würde 
aber doc; den Ausſpruch, daß das M. A. feinen Begriff oder 
den Namen dafür nicht habe, ftehen laſſen; denn was er fagen 
will, bleibt doch wahr. 

Es war mir fehr intereffant, zu fehen, wie charakteriftifch 
verfchieden man mein Buch in Frankreich aufgenommen hatı 
Das Intereffe der Franzofen- für ihre alte Literatur, das jetzt 
wieder wach geworden it, Tenft le auf unfere Arbeiten über die 
unſere. Es ließ ſich denfen, daß eine deutfche Literärgeſchichte 
von weniger gelehrter Farbe nicht ganz unbeachtet bleiben würde ; 
auch erfannte Here Marmier (im Märzhefte der Revue ger- 
manique) ſogleich die wefentliche Verfcyiedenheit der meinigen. 
von jeder anderen. Wir dürfen boch die Franzoſen um die Leichtige 
feit beneiden, mit der fie ſich auch fo fremder Gegenftände bes 
mächtigen, mit ber fie den Punkt treffen, um den es ſich handelt, 
Ich glaube «8 gerne, daß die Franzofen diefe Literargeſchichte 
von fehr weſentlichen Fehlern entſtellt, daß fie fie dunkel und 
ſchwergeſchrieben finden müffen, da man felbft in Deutſchland, 
und gewiß nicht ohne Grumd, über die forglofe Schreibart Klage 
führt, obwohl unfere Gewöhnung an nod) herbere Koft meinen 
Styl auch wieder umgefehrt Lobfprüche zu Wege gebracht hat. 
Wie fchön hat ſich dennoch der franzöftfche Beurtheiler in das 
Werk hineingearbeitet, und wie fein berührt er nicht in folgenden 
Sägen (oder follte mich theilweife die Eitelfeit verführen) Altes, 
was bie eigenthümlichen guten und fchlechten Seiten des Buches 
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bezeichnet: „Iln’y avait point d'ouvrages, si je ne me trompe, 
qui eussent pour but, comme le livre de Mr. G., de re- 
chercher le mouvement intime ‚ l'idée secrete dont les oeuvres 
litteraires n’etaient que l’expression. Aussi ne faudrait - il 
pas l’appeler Histoire de la poesie, mais Philosophie de 
P’histoire de la podsie; car c’est bien moins .le recit des 
faits qu’une dissertation critique , philologique, estetique à 
propos de chacun de ces faits. M. Gervinus ne divise pas 
son histoire d’apres les dates chronologiques, comme on a 
coutume de faire, mais d’apr&s les divers genres d’ouvrages 
qui tour & tour ont predomine, et cette division seule suf- 
firait pour indiquer sa pensde toute spiritualiste. Elle est 
moins claire et moins precise peut - être, elle suppose aussi 
chez le lecteur certaines etudes anterieures; mais une fois 
qu’on la comprise, elle doit paraitre beaucoup plus logique. 
Car alors ce n’est plus l’idee du temps qui nous arrete, c’est 
Videe du developpement litteraire. Ce n’est plus le siecle qui 
nous represente le caractere particulier d’un genre de poesie, 
ce sont les chants des Minnesaenger, les epopees chevale- 
resques, les legendes religieuses qui nous representent tel 
ou tel siecle. Une des qualites essentielles du livre du M: G., 
c’est de relater fidelement l’origine, le developpement,, le 
progres d’une idee poetique, comment elle nait d’abord ob- 
scure et inapergue, comment elle se repand parmi le peuple 
et passe de bouche en bouche, et devient chronique ou 
tradition ; comment, enfin, elle tombe entre les mains de 
!’homme de genie qui.la travaille, l’assouplit, lui donne un 
nouveau lustre et une nouvelle popularite. etc. 
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Den Schreiber des folgenden Artikels fefelte das Buch, das 
er hier anzeigt, ſchon durd; den Namen bed Verfaffers, weil 
ihm bewährte Schriftfteller, die ihm einmal von Intereffe und 
Nusen waren, mehr anzuziehen pflegen, als intereffante Bücher 
titel, Es feffelt ihm aber auch perfönfich darum, weil er ſich zu 
Zeiten wohl felbft mit dem Entwurfe einer rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Staatslehre trug, die den beften Theil feines Lebens bes 
ſchaftigen ſollte. Er würde für diefes Werk das Gebiet der Ger 
ſchichte in feinem ganzen Umfange durchwandert und aufgenom⸗ 
men haben; er würde gefucht haben, aus der ungehenern Summe 
der Erfahrungen, aus dem Unfteter, Flüchtigen, Wiederkehren⸗ 
den, Befondern, das Gefegmäßige und Allgemeine feftzuhalten, 
aus den vollendeten Völfergefchichten die unvollendete Geſchichte 
der Menfchheit zu errathen, aus dem Ganzen die Theile, wie 
aus den Theilen das Ganze, aus den Staaten den Staat zır 
erffären; er würde ſich nicht gefcheut haben, die Analogien der. 
Geſchichte des dichtenden und denkenden Menſchen für bie des 
handelnden zu Hilfe zu nehmen, und felbft den himmlischen 
Staat der Nationen, den bie gläubigen Erbebewohner unbewußt 
und ſicher conftruiren, zur Crläuterung des weltlichen, über 
dem fie ſich im Theorie und Praxis abqualen, zu ‚benugen. Er 
würde gefucht haben, das, was fid in ber Entwickelung der 
Völker und Staaten als nothwendig und naturgefeglich heraus⸗ 
ftelit , in fein Gemälde allein aufzunehmen, um. hauptſachlich 
damit denen zu oppomirem, bie im Leben oder in der Wiffens 
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Ferne und Alterthum gefuchte mehr oder minder tobt fir uns 
ift. Die Schriften des Plato und Ariftoteles über den Staat 
find unftreitig die erfte Grundlage für eine ſolche philofophifche 
Staatslehre; denm Plato's befter Staat foll nur ein volllomme⸗ 
neres Abbild des beften Menfchen fein Cum fo vollfommener, 
je mehr das Große reicher an Kräften ift, als das Kleine), 
und feine verfchiedenen Claſſen und Stände ſtellen bie verſchie⸗ 
denen Seelenkräfte des. Menfchen dar. Es würde fein Werk 
für einen wiffenfchaftlihen Entwurf der angedeuteten Art von 
der größten Wichtigkeit geworben fein, wenn er nur bie Ne 
quifite für eine ſolche Unterfuchung, welche Ariftoteles in 
vorzüglichem Grade befaß, mit den feinigen vereinigt hätte, 
wenn er nämlich in Beurtheilung der menfchlichen Natur fo 
fiher gegriffen hätte, wie diefer Letztere, nicht den ruhenden 
und philofophirenden Menfchen allein in Ausficht genommen, 
fondern den alle Thätigfeiten zugleich übenden Menfchen. Beide 
Griechen fchufen alfo, abfehend von dem unmittelbaren Nuten 
und der praftifchen Anwendung, Werfe von rein wiſſenſchaft⸗ 
lichem Werthe, alleit Beide fchrieben auch in Zeiten, wo bie 
griehifchen Staaten im abnehmenden Lichte ftanden, ja eigent⸗ 
lich erlofchen waren. In diefer ihrer Stellung zu ben wirklichen 
Staaten, die ihre nächſte Erfahrung berührte, unterjcheiden 
ſich diefe griechifchen Staatslehrer auf eine höchſt harakteriftis 
ſche und merfwürdige Weife von unferm neueſten deutſchen 
Politifer, mit dem wir ung hier unterhalten; fie unterfcheiden 
ſich ebenfo von dem größten Staatsweifen der mittlern Zeiten, 
von Machiavelli. Sie haben in ihrem Vaterlande zu ihrer Bes 
lehrung bie Geſchichte untergegangener Völker, Machiavellt in 
dem feinigen die von untergehenden, Dahlmann im feinen vor⸗ 
tretend bie Gefchichte von aufgehenden oder mindeftens noch 
vorfchreitenden Bölfern, und nicht leicht hat ſich ein Staats 
lehrer in einer ſolchen Lage, wie dieſer Letztere und überhaupt 
alle deutſchen politiſchen Schriftiteller, befunden, Jene Griechen 
haben ihte heimifchen Verfafjungen und Staaten ruhig refigni- 
rend aufgegeben, der Italiener verzweifelt an den feinen, ber 
Deutſche hofft von dem deutfchen. Plate, am Grabe ber helles 
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wirfen wollte, fo mußte er, wie Machiavelli, umd noch mehr 
wie diefer, vor Allem praftifcher Arzt fein und konute die ſtrenge 
Wiſſenſchaft nur hinter fih haben und allenfalls zu Hülfe neh⸗ 
men, wo ihn bie Iebendige Erfahrung verließ. Wenn er daher 
auch einfieht, daß alle „Behandlung von Staatsfachen im Leben 
und in der Lehre zur Hiſtorie hindrängt,« fo nimmt er doch 
fogleid) wieder durch fie feinen Durchgang „auf eine Gegen» 
wart, auf feine Gegenwart, feinen Welttheil, fein Volk.⸗ 
"Er befchränft ſich auf die Behandlung des Einen Kranken, der 
ihm wichtig und bedeutend genug ift, um darüber alle andern 
gu vergeſſen. Er ift der Erfte, der es einfieht, daß ein deutſcher 
Staatslehrer nur eine deutſche Politik ſchreiben Tann; daß mit 
Allgemeinheiten und Gemeinplägen, die für alle Fälle paſſen 
folfen und in der That für feinen paffen, in Sachen des praftis 
schen Lebens nichts geſchafft ſeiz daß, „weil die Menfchheit in 
jedem Zeitalter neue Zuftände gebiert, ſich fein Staat grund» 
feft darjtellen Täßt, außer mit den Mitteln und unter den Bes 
dingungen eines beftimmten Zeitalter, außer gebunden an die 
BVerhältniffe einer ummittelbaren Gegenwart; daß, wo man 
ja zu feinem Unterrichte für dieſe gegebenen Zeiten und Ums 
ftände die Erfahrungen der Vergangenheit und der Fremde bes 
nutzt, man auch in diefer Vergleichung des Alterthums am 
beften nicht vüber das unmittelbare Bedurfniß der Aufgabe hins 
ausgeht und nur anerkannt hiftorifche Verhältniſſe hervorhebt.w 
Dem guten Ariftoteles ſchien es hirnlos, wenn fid) die Spars 
taner am die Verfaſſung der Skythen fümmern wollten; allein 
unſere deutſchen Politiker belchren ung aus Peru und Kamtſchattka 
und zeigen Kunftgriffe für Hierarchien und Patriarchen ; zu 
Haufe elend berathen, beriethen wir alle Dinge der Welt und 
umfere Staatslehren voll verklaufelter Vagheiten follten überall 
gerecht fein, während Niemand bei uns daheim unfere eignen 
Zuftände mit vaterländifchen Sinne erwog; man rang / nach 
theoretifchen Siegen auf dent großen Schlachtfelde praftiicher 
Niederlagen. 

Ein Mann, ber ſich fo entfchieden an Volt und Vaterland 
mit feiner Lehre fließt, fönnte gar fein Spftematifer und 
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Foderungen der nächften Umgebung an und opferte fogar lieber 
die Reinheit der griechifchen Form, als die Wirkung auf die 
Menſchen der Zeit, ficherer, auf diefem Wege groß und uns 
fterblic zu werden, ald auf jenem. 

Dahfman ift fo weit entfernt von einer folchen Ueberhebung 
der Wiffenfchaft über das Leben, daß er mit Machiavelli übers 
eingeftimmt haben würde, wenn dieſer bie Orbner wirklicher 
Staaten über die Entwerfer von Staaten auf dem Papier, die 
Staatsmänner über die Staatslehrer fett; er it jo entfernt 
von der Ueberfhägung einer einzigen bejtimmten Richtung bed 
Menfhen, daß er nicht den Staat, „wiewohl nichts auf der 
Erde der göttlichen Ordnung fo nahe ftcht als die Staates 
ordnung“, über alles Andere fest, daß er ben „feiner höhern 
Beſtimmung getrenen Menfchen dem Staate jedes Opfer bed 
Eigenthums und ber Perfon, nur nicht das Opfer feiner höhern 
Beſtimmung felber bringen heißt», daß er alfo den Bürger 
nicht jedem andern menfchlichen Beruf überordnet; und hierin 
ftimmt er mit Machiavelli nicht überein, gegen den er daher 
auch eine abhorrefeirende Stellung einnimmt: mit Recht, da er 
ein Praftifer ift und ba er, unter fo ganz andern Verhältniffen 
lebend, bie praftifche Wahrheit der Machiavelliſchen Lehren 
für diefen Moment und dieſe jegigen Verhältnife beftreiten 
muß; mit Unrecht, wenn er ein blos hiftorifcher oder wiſſen⸗ 
fchaftlicher Beurtheifer wäre, weil, fo wie man fid) in Madyias 
vell's Zeiten und Lagen verfegt, bie vor ihm liegende Geſchichte 
mit unwiberfprechlicher Klarheit feine Grundfäge und Wahrs 
heiten, fo traurig fie find, vorſchreibt und die nach ihm ger 
kommene Geſchichte feine Ausfprüche ald Wahrheiten, feine Vor⸗ 
ſchriften als die einzig möglichen anerfennt. Entfernt zwar von . 
dem Schwindel unferer weltbürgerlichen Jugend, die uns nur 
die Verfchmelzung der Nationen zu Univerſalmonarchien oder 
Republifen predigt, entfernt von dem lächerlichen Dünfel, uns 
abhängig von einem vaterländifchen Voden, der Welt und 
Menfchheit unmittelbar leben zu wollen, ift doch darin Dahl⸗ 
manıt ein echter Deutfcher, daß er jene Staatöbande der alten 
Welt in ihrer Straffheit nicht anerfennt, daß er vielmehr über 
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amd Guten nad) dem Rechten und Nüglichen. Daß biefe mas 
terielfen Intereffen an die Tagesorbnung gekommen ſeien, ſchreit 
die ganze Maffe; daß die politifche Richtung, daß „ber Staat 
zu bem Deutfchen gekommen fei und burd) eine ſchwere Leidens⸗ 
zeit Genugthuung von ihm genommen habe für bie Iange Ber 
nadjläßigung ; und daß biefe Richtung ‚nicht wieder untergehen 
werbew, erkennt unter ben Häuptern auch Dahlmann anz dent 
auch ihn befchäftige mit Nachdenken jene vüberrafchende Gleiche 
geitigfeit im Baueifer für veränderte Verfaſſungen, weldye bie 
Regierungen und die Negierten ergriffen hat, da die Kräfte 
und Formen, welche wie Klammern den Staat des Mittelalters 
zuſammenhielten, gleichzeitig nachlaſſen.“ Was würde es num 
ſchaden, wenn der Staatsmann, der und das deutſche Staates 
leben aus Schlaf und Apathie erwecken wollte, uns die Bor 
züge des politischen, des thätlichen und practifchen Lebens ins 
Licht ſetzte, ja ald die höchſten priefe? wenn er den Staat und 
die Wirffamteit im Staate, diefe uneigennützige Thätigfeit im 
Ganzen , über Alles feste, und dadurch, falls es ihm gelänge 
und zu überreden, uns ben dunkeln Dünfel über unfer foger 
nanntes geiftiges Leben verleidete, unfere Geifter ermuthigte 
nad) biefem Berufe zu greifen , und unfere Energien anfpornte, 
für diefe Wirkfamfeit thätig zu fein? Denn wo könnte aud) 
eine folche ſtachelnde Anſicht nüglicher fein, wo wäre fie nöthi⸗ 
ger als in biefem Zweige für diefes unfer Vaterland? So lange 
nicht die größten Köpfe der Nation es würdig und lockend fiys 
ben, ſich auf biefem Felde zu verſuchen, ſich ins praktiſche 
Staatsleben zu werfen, fo lange harren wir vergebens auf 
ein beutfches Staatsleben. Wo aber wären unfere Staates 
männer, die ſich mit den erften unter unfern Gelehrten oder 
Dichtern auf Eine Stufe ftellen dürften? Und ift es nicht eine 
gewöhnliche Sitte, daß man die verfprechenden Talente unter 
der Jugend dem Katheder und der Schule beftimmt, die im 
Staate und für das practifche Leben find, was die Klöſter in 
der Kirche und im religiöfen Leben ® Und beſtimmen ſich nicht 
Die , welche ſich unter unferer Jugend als Genies bünken, ſelbſt 
zu Allem, nur eben niemals zur ruhigen und ſichern Thätigfeit 
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kenntuiß, auf den Staatsſinn als für die Staatsweisheit wirkt. 
Sein ganzes Buch ift mur eine einzige Lobrede auf diefe neuere 
fändifche Verfaffungsform; es übt eine Kraft, die mit ber 
politifchen Gegenwart verföhnt; man fühlt mehr, als man 
es unter de vielen Gebrechen im Wirklichen glei) einficht), 
wie gegründet der Preis diefer Verfaſſung ift, welcher Tiefſinn 
diefe neuen Verhältniſſe, welche Maſſe von Erfahrungen in 
wie vielen Jahrhunderten fie geftaltet haben, wie naturgemäß 
fie find, welche Garantien fie in fic für die Dauer und das 
Wohl der Staaten bieten. Es gilt dem Verfaſſer nicht, im 
gleichmäßiger Ausführlichfeit auf jeder Form, jeder Vorſchrift, 
jedem Verhaltniſſe zu verweilen, um troden zu belehren, ſon⸗ 

dern er geht darauf aus, vor Allem Geift und Sinn der geges 
benen Verfaſſung erkennen zu laſſen, und was fein Werk mit 
einzelnen Sägen und Anfichten, Lehren und Ideen nügen wird, 
wird nichts fein gegen Das, was c& durch Verſöhnung und 
Beruhigung, durch Erweckung von Vertrauen und einer politi⸗ 
ſchen Denfart thut, die fid) im Ganzen des Staatsweſens mit 
Zufriedenheit fühlt und auch unter hemmenden Umftänden feine 
Bemühung für verloren hält, die aus Ernft und gutem Willen 
fließt. Einfihten, Kenntnife fehlen ums nicht; das weiß der 
Verfaſſer fehr gut, der darım manches Problem hat — 
laſſen, das um ber Vollſtändigkeit willen ein Anderer breit 
beredet hätte; aber der Abfchluß unſerer Kenntniſſe, das Vers 
trauen auf unfere Einfichten, der Muth, fie lebendig wirfen 
zu laffen, die Ueberzeugung fehlt ung faft allgemein ; aber diefe 
fpricht aus jeder Zeile diefes Mannes, dem man anfieht, daß 
er feine Weisheit nicht ganz in libris et literis, fondern auch 
in curia et foro gefammelt hat. Altes ift bei ihm Eine Grunds 
anſicht und Eine Geſinnung; er ift nicht ein Effektifer, wie _ 
faft alle unfere Staatslehrer, der vage Principien zufammens 
ſtoppelt und an einem Drte billigt, was er mach dem andern 
hätte tabeln follen; an feinen Sägen läßt ſich wenig ober nicht 
mäfeln, man muß feinen Standtpunkt theilen oder verwers 
fen und mit ihm Alles; er ift ein Staatsfünftler, der uniform 
ſchafft, fein Stnatsmifenfihaftler, der zerſtreut ſammelt und 













Wurzeln in ben Dertficfeiten ſchlagt, welche ch 
des Menſchen verſammelten.“ 

Durch dieſe menſchliche und nicht blos wiffe i 
gelehrte Totalität, mit der unſer Staatslehrer zu n ſtre 
ſieht er ſich von ſelbſt veranlaßt, unzähligen gelehrten Aufga 
— A e 
ſtehen,/ auch hiermit nicht am geringften. er| 
Gott Lob! mit Citaten und Gelchrfamfeit; er vertran 
eignen Wiffen und feiner Einfiht, und hält ſich nicht 
pflichtet, feine Gewiffenhaftigfeit zu beeibigen und zu 
feine gefehrte Waare marktſchreieriſch zu preifen, daß fie ı 
diefer und jener vortrefflicdhen Quelle genommen fei, Diefe 
jenen vornehmen Käufer gefunden, ſondern er verkauft 
fixe und läßt laufen, wen das nicht recht ift. Die Theo 
werden fommer und zanfen, daß er nichts über € 
Staaten und Colonien gerebet, feinen Zweck bes S 
lich angegeben, nichts von ber vollkommenen Verfaſſung 
daß er von dem Urrechten der Menfchheit ei ibg 





Weiber‘ in einer’ Pärentfefe ubgekfan, Yunb  baßı.er 
der Weltrepubfif nicht berühre. Man wird fragen, 
die Odhlofratien und Timofratien geblieben feien ? 
feine dynamiſchen und mathematifchen Vertretungs⸗ 
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Freiftant 


Derfaffer } 
= — mit allen Kameraliſten nd Stoaktrestpichrent 


een fein Mann, der die Meinaug 
theilen könnte, als ließe fic jedes Staatsverhältniß objectiv 
beftimmen und mit Verftandesgründen belegen; er will nicht 
Alles machen und verorbnen, fondern er üiberläßt auch etwas 
der Gelegenheit und den Umftänden zu thunz er fchent fich nicht 
einen guten Beſtand als Autorität ftatt eines guten Grunde 
zu citiren, und teist z. B. lieber auf den guten Sinn der 
Engländer in Bezug auf die Frage der Minifteranflagen, als 
auf die Berfuche in Frankreich, die Gegenftände der Anflage 
feftzufegen. Es gibt daher feinen grellern Gegenfag als Dahl 
mann, wenn er fein Band der Moralität zwifchen Regierung 
und Volt ffingt, eton: Diurhätb-gegenhber ui feheny * 
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ſtandiſche Steuerbewilligung in eimem ber wichtigften Punkte, 
das: will jagen, er befchränft die Ausfuhrbarkeit 


der guten Ver⸗ 
faſſung./ Der Bund, um ſeiner eignen Exiſtenz willen, bedarf 
eines Oberaufſichtsrechts zur Erhaltung der inmern Sicherheit 
wie der ‚äußern; dies aber bedroht die Verfaſſungsrechte der 
einzelnen Staaten nothwendig, „denn die Erfahrung: aller Zeiten 
hat hinlänglich gelehrt, daß es nichts im Gemeinwefen gibt, 
was ſich nicht umter bene Begriffe ber Sicherheitsſorge befaſſen 
läßt.» An diefer gefährlichen Stelle nimmt daher auch Dahl⸗ 
mann einen Tom der Entfcyiedenheit an, den er ſonſt nur mehr 
über die verfehrten Berhältniffe auswärtiger Wölfer, oder in 


herrſchenden ke 
im Bolfe zum Mitfämpfer we .- * —— 


nDie ae Lee ———— ee 
Inhalt der deutfchen Verfaffungsurfunden, welcher durch das 
Gewiffen der fie verbürgenden Fürften gewahrt wird, und deffen 
Verlegung das Recht gegen: ne nie welcher e auf⸗ 


keine einzige deutſche iſorium unter⸗ 
worfen iſt, jo it andy in dem Bundesordnungen ent⸗ 
halten, was der amd dem Pflichtgefühle 
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Stürme in dem ganzen Welttheile dazu, um und plöglich für 
manches Abfolute ein. unerwartet gebeihendes Neue zu geben, 
um an bie Stelle ber despotiſch militärifchen Verwaltung von 
Preußen im vorigen Jahrhundert die jegige, um an die Stelle 
unferer alten ftändifchen Berfaffung die, heutige repräfentative 
treten zu fehen, eine Wendung, die noch vor zwanzig Jahren 
bedeutende Staatsmänner für unmöglidy gehalten hatten, So 
ſchwanken wir im unentfciedenen Werden und Bilden der Vers 
hältniffe zwifchen Hoffen und Fürchten, zwiſchem Gutem und 
Böfem. 

Deutſchlands Reichsverfaſſung erfranfte hoffnungslos im 
Zwiefpalte, ald es an der Zeit war, bem Gtaatenftaate bes 
Mittelalters zu entwachfen; feine Territorialverfaffungen waren 
ſchon ſtarr geworben vor dem Untergang des Reichs, welches 
hierauf eine lange Frembenherrfchaft -zu erdulden hatte und 
nad} deren Entfernung fein Reid; wieder werden follte, fondern 
werben, was ed nie zuvor gewefen, ein Bund von ſouveränen 
beutfchen Staaten, in welden zum großen Theile Fürften und 
Unterthanen ſich ald Fremde gegenüber fanden. Hier mußte, 
wie auf einer Brandftätte, ein politifcher Neubau unternommen 
werben. Es gefchah in ber Bundesatte, in ben Verfaſſungs⸗ 
urfunden der einzelnen Bundesſtaaten. An diefem ift viel und 
mit Recht getabelt worden; das erftorbene Naturleben, 
dbienodh junge Kunfliegennurguflaram Tage; 
allein die Nothwendigfeit ber Sache an ſich felber wird allein 
von benen verfannt und mit ben ummälzenden Neigungen ber 
Zeit zufammen geworfen, welche überall in Deutſchland unum⸗ 
fchränfte Regierungen pflanzen möchten und ben Staat: halb 
als Baterhaus, halb ald Kirche übertündyen. Wäre es diefer 
Anficht gelungen in dem Grade, wie fie wollte, durchzudringen, 
fo hätten ſich an feinem beutfchen Damme ‚die Wogen des 
Jahres 1830 gebrochen.« 

In diefer Lage des Vaterlandes, in ber ſich unverträgliche 
Elemente durchdringen follen, wo bald das Alte, bald das 
Neue ald das Befte gepriefen wird, jet der Stillftand und 
jegt ein ſpringender Uebergang ftatt hat, mußte der Staats- 

39* 
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! Thätigfeit, die und zu ben erfehnten Garantien des öffente 


die verſchiedenen Staaten nad) allen Richtungen von einander 
abweichen, fondern auch der wichtigfte Staat unter allen höchſt 
ungleich organiſirt, in Gemeinde» und Militairweſen allen 


liegen. Deutſchland 
eigenſinnige Richtung von je verſchmaͤht; es hat die Republif 
wie ein Gewand fallen laffen, es hat bie Ariftofratie über den 
Kopf gefchoben, es wird auch wohl bad abfolute Königthum 


ablegen. 
Im Allgemeinen wäre es wohl beffer gewefen, wenn ber Ver⸗ 


allein ſelbſt in der Anficht wäre hier und da größere Beſtimmt ⸗ 
heit und Schärfe zu wünfchen gewefen. Ic) glaube, das Eapitel 
von Oberhaufe wäre ein folches, wo, nad) meinem Auge zu 
urtheilen die Umriffe etwas berber gezeichnet fein fonnten. Das 


unſe 

deutſchen erſten Kammern, die der Verfaſſer ſehr wohl durch⸗ 
ſchaut, konnte er freilich fein Muſter abſehen. Das ertglifche 
Oberhaus und bie dortige Stellung der Geburtsariftofratie übers 
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Flors von ganz Europa die Ariſtokratie zur Seite ſchoben, iſt 
nicht fo leicht in gebührenden Anſchlag zu bringen; in Deutſch⸗ 
land haben wir erſt Alles zu erwarten. Nichts aber, fcheintmir, 
begünftigt auf diefem Boden eine felbftftändige Bebeutung des 
Adels’ als folhen, und ich glaube, wir follten und barüber 
nicht taͤuſchen, wenn wir auch den Verluſt diefer materiellen 
und moralifchen Kraft, bedauern. Wir müſſen das Augenmerk 
ganz dahin wenden, wo ſich ein Erſatz für dieſes Abgehenbe 
bietet: Wir wollen fehen, wie’ felbft in England in dem großen 
Eonfliete mit der Induftrie ſich die Ariftofratie weiterhin ftellen 
wird / und ob ſich die bewegliche oder unbewegliche Gütermacht 
den fodernden Bedürfniffen der Zeit beſſer wird zu accomobiren 
wiſſen. Und den Mittelftand, in dem ſich jet alle Säfte und 
Kräfte concentriven, erfennt auch fonft Dahlmann überall im 
feiner ganzen Bedentung am 

„Die unumfhränftere Fürtenherrfchaft hat ben alten ſcharfen 
Gegenſatz der Stände befeitigt. Der Kriegsadel war ſchon von 
feinen Grundlagen verrüct, als bie Reformation der Geiftliche 
feit eine ganz andere Stellung zum Volk und zur Regierung gab, 
auch ba, wo fie nicht durchdrang; der Drang nach allgemeinem 
Unterrichte entwickelte ſich faft ungeftim; auch er ift Faftenartigen 
Unterfcjieden fremd, denn das Talent wächſt auf dem Boden 
jedes Standes. Der Bürger Fauft das adlige Gut, tritt, wie 
ihm Glück und Geſchick trägt, in den Handwerksſtand, dei des 
höheren Gewerbes‘, wird Geiftlicher, tritt in des Fürften Rath. 
Nicht anders der Bauer, und auch ald Bauer ift er zugleich, 
nach Art und Gelegenheit des Landes, Handelsmann, Fabris 
fant, Schiffer; die Stadt w aus 2* — 

Und andeswo ⸗· 

SER Aber: Weltnheile Bilder ein ortuetötifieer, ſtets 
an Gleichartigkeit wachſender Mittelſtand dem Kern der Ber 
völferung ; DIOR RE —— das Bers 
mögen des alten Adels zugleich; mit feinen Waffen iin fich aufs 
genommen. Ihn hat jede Regierung vornehmlich zu beachten, 
denn in ihm ruht gegenwärtig der Schwerpunkt des Staates, 
der ganze Körper folgt feiner Bewegung.“ 
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